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Vorrede.
CTJie Scrofeln und ſcrofuloſen Krankhei
ca. ten, ſo haufig ſie ſind, und unter
ſo ſchlimmer Geſtalt ſie auch vorkommen,
konnen nach meiner Meinung doch auch
noch unter die Zahl dererjenigen Krankheiten
aufgenommen werden, deren RNatur und
Wirkungen von den Aerzten bisher weder
gehorig unterſucht ſind, noch auch ſicher und

grundlich geheilt werden konnen. Es iſt ge—
wiß genugſam bekannt, wie ſehr die ſcrofulo—
ſe Cachexie in gegenwartigen Zeiten, beſon—
ders in England und Frankreich, die Sterb

lichkeit unter den Menſchen vermehrt hat,

Ar2 wie



4 Vorrede.wie ſchadlich ihre Wirkungen ſind, und wie
weit ſich ihre Kraft erſtreckt, die Krankhei—
ten auf die mannigfaltigſte Weiſe zu veran
dern. Solche Krankheiten ſind ſo hartna
ckig, daß ofters die geſchickteſten Aerzte
nichts dabei ausrichten konnen; dieſes mag
auch wol die Urſache ſeyn, warum die Aerz—

te auf die Unterſuchung und Heilung der
Scrofeln nicht ſo viel Fleis und Aufmerkſam—
keit gewendet haben, als die Widerſpenſtig—
keit dieſer Krankheit zu erfordern ſcheint.

Die altern Aerzte, welche vor der
Mitte des gegenwartigen Jahrhunderts leb
ten, kannten die Natur und Wirkungen der
Serofeln nicht genug, und verwechſelten ſie
mit allen andern Geſchwulſten, die am Hal
ſe zu entſtehen pflegen; daher iſt auch das,
was ſie davon geſagt haben, weniges aus—

genommen, von geringer Erheblichkeit. Jn
neuern Zeiten aber lenkten ſie ihre Aufmerk—
ſamkeit mehr auf die ſerofuloſe Cachexie und
auf die davon herruhrenden unzahligen und
hartnackigen Krankheiten, ſuchten die Ra
tur derſelben genauer und eine ſchicklichere
und leichtere Heilmethode zu entdecken, ha

ben



Vorreder 5
ben auch gewiß ſehr viel Gutes und Ruzli
ches in ihren Schriften daruber vorgetragen;
ſo ſchazbar dieſes auch iſt, ſo iſt doch noch
genug zur Unterſuchung ubrig geblieben,
was zu unſerm Gegenſtand gehort, noch iſt
keine vollſtandige Lehre und Abhandlung
über die Scrofeln und ſcrofuloſen Krankhei—
ten vorhanden, die ſo beſchaffen iſt, daß ſie
von allen bisherigen Beobachtungen uber
dieſe Krankheit, und von den bei den

Schriftſtellern zerſtreuten Bemerkungen ei
ne genaue und vollſtandige Geſchichte der
Krankheit enthatt. Und wir muſſen alſo zu
geben, welches auch ſchon Sauvages?)
zu ſeiner Zeit außerte, daß uns eine ge—
treue und vollſtandige Darſtellung
von den Scrofeln und ihren man—
nigfaltigen Gattungen noch ganzlich
fehlt.

Jch will hier die vorzuglichſten Schrif.
ten nennen, welche abſichtlich und gelegent.
lich von den Serofeln handeln; jedoch mit
Auslaſſung der alten (welche in der chirur

A3 gi
Noſol. method. T. III. P. II. G. a4ogy.
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6 Borrede.
giſchen Bibliothek des de Vigillis
von Kreuzenfeld nachgeſehen werden kon—

nen), wie auch dererjenigen, welche von
einer oder der andern ſerofuloſen Folgekrank

heit handeln.
Sehr viel haben gewiß jene Abhand-

lungen zur richtigern Kenntniß der Scrofeln
beigetragen, welche durch eine von der kor
niglichen Aeademie der Wundarzte zu Paris
vorgelegte Frage veranlaſſet, und von den

angeſehenen Mannern Faure, Bordeu,
Charmetton, Majault, Gourſaud
und einem gewiſſen Ungenannten geſchrieben,
und welche in dem Recueil des pieces,
qui ont concourù pour les prix pro-
poſẽs de lAcademie Royale de chi-
rurgie T. IIl. Paris 1759. 4. verei—
nigt zum Druck befordert wurden Jn

deſſen

Bor deu's Schrift wurde mit dem kleinen
Buche du tiſſu muqueux wieder aufgelegt;
auch Charmetton's Buch kam beſonders
unter dem Titel heraus: Eſſay theor. pra-
ctique ſur les eeruelles. Avignon 1752.
12. und unter dem Titel: Traité ſur les
ecruelles. Avignon 1755. 12



Vorreder 7
deſſen fehlt in dieſen Abhandlungen, welche
neuerlich Hr. Chappot (ſournal de med.
B. 54. S. 885 u. f.) einer ſtrengern Kritik
unterworfen hat, noch ſehr viel, manches
iſt nicht richtig und deutlich genug beſtimmt,
oder ſchickt ſich nicht mehr fur gegenwartige

Zeiten.
Renard Elſay ſur les ecrouelles.

Paris 1769.
Traite des ſcrophules, commu-

nement nommees ecrouelles, par
M. P. Lalouette.. Paris 1780.
1782. B. J. 2.
Unter den Englandern gehoren hierher:

Rich. Wiſemann in den ſeveral
chirurgical treatiſes B. 4. Wichti-
ge Auszuge aus dieſem ſeltenen Buche
lieſet man in Jo. Allen ſynopſ. med.
pract. S. 445.
 Gibbs Obſs. of various cures of
ſerophulous diſorders commonly
called the Kings-evil. Lond. 1712.
Man ſehe die Acta erud. Lipſ. 1712.
Decbr.



Vorrede.
Rich. Bulton phyſico- mecha-

nical account of the Gout, Kings-
evil u. ſ. w. Lond. 1715.

Robert Willan on the Kings-
evil. Lond. 1746.

Quincy Elſay of the Evil (die—
ſes Buchs gedenket auch Sauvages).

Blackmore of the Kings- evil
(dieſer erwahnt auch des ſeel Mangold
diſſ de generibus ſpec. ulcerum
F. I1; und lobt die umſtandliche Beſchrei

vung der ſcrofuloſen Geſchwure, welche
man daſelbſt findet).

William Scott diſt. on the
J

ſcrophulae or Kings-evil. Lond.
1759.

An eſſay on the nature and cure
of Kings-evil by a private gentle-
mann oft Hallſted in Eſſex. Lond.
1760.

Durant treatiſe on the Kings-
evil. Lond. 1762. G3J.

Guill. Mitchell diſp. de ſcrofu—
la. Edinb. 1766.

Morley Elſſay on the nature and

cure



Vorrede. 9cure of ſcrophulous diſordets.
Lond. 1770. Jte Ausgabe.

Thomas White uber Scropheln
und Kropfe, nebſt der Widerlegung ih—
rer Erblichkeit. Aus dem Engliſchen,
nebſt einem Anhange des Uleberſetzers

(Hr. Diel). Offenbach am Mayn
i88. 8.

Unter den Deutſchen hat niemand ein
beſonders Werk uber die Scrofeln geſchrie—
ben, einige Streitſchriften ausgenommen,

wooruntrr folgende die merkwurdigſten ſind:

De Heucher diſſ. de ſtrumis
ſcrofulis. Wittenb. 1707. Jn ſeinen
von Hanel herausgegebenen Werken
B. J. iſt ſie wieder aufgelegt.

Kuchter diſſ. de glandulis pue-
rorum colli tumefactis. Leipz. 1723.

Wolſfſtein diſſl, de ſcrofulis. Je—
na 1775.

Tottelmann diſſ. de ſcrofulis
morbis ſcrofuloſis. Gottingen 17785
dieſe enthalt ſehr viel Gutes, welches mit
vielem Fleis aus den Schriftſtellern zu—
ſammengetragen iſt, allein ſie hat vor—

A5 zug—



10 Vorrede—r
zuglich den Fehler, daß die Kehlkropfe
nicht genugſam von den Scrofeln unter—
ſchieden, ſondern beide Krankheiten, die
doch in der ganzen Welt verſchieden ſind,
mit einander vermiſcht werden.

JP. A. Bohmer reſp. Poſſe dilſſ.
de cognoſcendis ſanandis ſcro—
fulis. Halle 1783.

J. E. H. Ackermann de ſerophu-
larum natura. Leipzig 1787, unter
dem Vorſiz des Hrn. Boſe.

Auch findet man in den Schriften,—
welche allgemein von den Krankheiten der

Drüſen handeln, manches uber die Scro
feln. Zu dieſen gehoren vorzuglich Rich.
Ruſſell's Werke, nemlich

Diſſ. de tabe glandulari uſu
aquae marinae in morbis glandu-
larum. London 1750. und

Geconomia naturae in morbis
acutis chronicis glandularum.
London 1755.

Wie auch
C. A. Dietrich diſſ. de morbis

glandularum. Leipzig 1758.
Dieſe
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Dieſe Schriften aber, welche beſonders

von den Scrofeln handeln, ſind theils zu
wenig bekannt, aunh nicht in den Buchladen

zu haben, theil: ſind ſie unvoliſtandig oder
ſo abgefaßt, daß ſie dem Leſer nich: vourom—

men Gnuge leiſten.
Sehr viel wichtiges von den Scrofeln

findet man aber in verſchiedenen Arhandlun—

gen gelehrter Geſellſchaften, in praktiſchen
Handbuchern, und in andern ſo wol altern
als neuern Werken zerſtreut. Vorzuglich
findet man viele Beobachtungen von ſcrofu—
loſen Krankheiten bei den Englandern und
Franzoſen, denn in dieſen Landern ſcheinen
die Serofeln am haufigſten und bosartigſten
zu ſeyn; in ganz neuern Zeiten ausgenom
men haben die Deutſchen nur ſehr wenig
Nuzliches geliefert, am allerwenigſten aber
trift man bei den Hollundern, Schweden

und Jtalienern an.
Jch habe mir daher vorgenommen, al—

les, was bei den Schriftſtellern uber dieſe
Materie geſammlet iſt, zu vergleichen, zu
beurtheilen, mit eigenen Beobachtungen zu

vermehren, ferner die Naiur, Urſachen,
Heil



12 Vortedbe.d
Heilart, und endlich die Folgekrankheiten
der Scrofeln, mit einem Wort, alles voll
ſtandiger und deutlicher vorzutragen. Jch
heage die Hofnung, daß dieſe Arbeit deſto
nuzlicher und den Kunſtverſtandigen deſto

angenehmer ſeyn wird, weil noch kein Buch
vorhanden iſt, welches von den mannigfal—
tigen und hartnackigen ſcrofuloſen Krankhei—
ten vollſtandig handelt.

Als ich ſchon ſehr viel zu meinem Zweck
gehorigen Stof geſammlet, und in meiner
Ausarbeitung ſchon betrachtliche Fortſchritte

gemacht hatte, kam mir zu Ende des Jahrs
1786 in den gelehrten Zeitungen die von
der koniglichen Geſellſchaft der Aerz—
te zu Paris aufgegebene Preisfrage zu Ge
ſicht, welche ſo lautete:

Es muß beſtimmt und unterſucht
werden, welche Umſtande die Entwi—

ckelung der Scrofeln am meiſten begün—

ſtigen, welches die beſten pharmazev

tiſchen und diatetiſchen Mittel ſind,
um dem Fortgange dieſer Krankheit

Ein.



Vorrtede. 13

Einhalt zu thun, ihre Heftigkeit zu
maßigen, und den Folgekrankheiten,
wovon ſie die Urſache ſeyn kann, zu—
vorzukommen?“).

Dieſe Frage, welche ſich fur gegen—
wartige Zeiten, wo die ſerofuloſen Krank—
heiten ſo ſehr um ſich greifen, beſonders

ſchikte, reizte mich, meiner Arbeit deſto
mehr Fleis zu widmen, und ich beſchloß ſo
gleich, dieſelbe der koniglichen Socie—
tat der Aerzte in Geſtalt einer Streit—
ſchrift zur Beantwortung zu uberſenden.
Jch zog mir aber bei dem Verfolg der Ma
terie keine enge Grenzen, anderte auch den
Plan und die Form der Abhandlung nicht,
wiewol ich vorausſahe, daß ſie mit einer
um den Preis werbenden Streitſchrift keine

Aehn

Determiner, quelles ſont les circonſtances, les
plus favorables au developpement du vice ſcro-
Phuleux, recherches, quels ſont les moyens,
ſoit diaetetiques, ſoit medicinaux, d'en retarder
les progres, d'en diminuer l'intenſité, de pre-
venir les maladies ſecondaires, dont ce vice peut
être la cauſe.



14 Vorrede—
Aehnlichkeit erhalten wurde, wenn ſie theils
zu weitlarftig ware, and alles Wichtige von
den Serofeln, theils auch außer einigen ei—
genen Brobachtungen, auch beſonders ge—
ſammlete und beurtheilte Bemerkungen und
gns,inungen Anderer enthalten ſollte. Dem—
ungeachtet erhielt meine Ausarbeitung von
der hochpreislichen Gecſellſchaft der Aerzte
Beifall, und ſie beehrte ſie mit Lob; indem
ſie derſelben in einer am zoſten Febr. 1788
gehaltenen Sitzung auf eine ehrenvolle Art
gedachte, und ſie würdig ſchazte, daß ſie
durch den Druck bekannt gemacht wurde.

Da man indeſſen alle Tage kluger wird,
und zwar, da ich das Buch der Societat
zur beſtimmten Zeit uberſchicken wollte, ſo
arbeitete ich wegen Kürze der Zeit etwas zu

ſchnell; ich ubergebe aber dir, gunſtiger Le—
ſer, hier dieſe mit Cilfertigkeit gemachte Ar—
beit nicht ſo, wie ich ſie nach Paris geſchickt
habe, ſeonde.n ich habe ſie vorſezlich zurück—
gehalten, an vielen Stellen vermehrt, an
andern verbeſſert, und ſie faſt in allen ihren
Theilen zu vervollkommnen geſucht.

Uebri—



Vorrede— 15
Uebrigens erkenne ich ganz wohl, daß

meine Arbeit noch ſehr mangelhaft ſeyn, und
vielleicht auch Jrrthumer darinn vorkomnmen
konnen. Jch laſſe es mir daher gern agefal—

len, und werde es mit Freuden aufnehmen,
wenn gelehrtere und durch eine vierljahrige
Erfahrung wohl unterrichtete Aerzte meine
Fehler frei und offentlich rugen wollen. Jn
deſſen kann ich hoffen, bitte und fordere viel—

mehr, daß man mein Buch nicht gar zu
ſcharf kritiſiren wolle. Denn die Leſer wol—
len in Betrachtung ziehen, daß der Ge—

genſtand nicht allein ſehr weitlauftig, ſon—

dern auch uberdem ſehr ſchwer, verworren,
und von den wenigſten mit Fleis bearbeitet
worden iſt; daß ich einerſeits noch ein jun—

ger Mann bin, der ſich kaum erſt drei Jah—
re mit der Ausubung am Krankenbette be—
ſchäftiget hat, andererſeits von der Benu—
tzung großer Bibliotheken ausgeſchloſſen bin,
und an einem Orte lebe, der mehr da zu
ſeyn ſcheint, Geiſtesarbeiten zu unterdru—
cken, als ſie zu befordern, und die Luſt zum
Studiren mehr zu ſchwachen, als ſie aufzu—
muntern.

9

Uebri



16 Vorrede.
Uebrigens habe ich dieſe Schrift in drei

Theile getheilt, wovon der erſte die Patho—
logie, der andere die Therapie der Scrofeln
enthalten, und endlich der dritte die vorzug—

lichſten Folgekrankheiten von den Scrofeln,
namentlich die Schwindſucht, die Krankhei—
ten der Knochen, der Gelenke und Augen,
Hautkrankheiten u. ſ. w., in ſo fern dieſe

ihren Urſprung von der ſcrofuloſen Scharfe
haben, und dieſe wieder beſonders patholo—
giſch und therapeutiſch vortragen ſoll. Dieſe
3 Theile will ich in 2 Bande faſſen, wovon
der erſte außer dem erſten Theil auch den er
ſten Abſchnitt des zweiten Theils enthalten

wird.

Ab
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Einleitung.

K. 1.
Genaue Vergleichung der hitzigen Krankheiten mit

den chroniſchen.

vrinige Krankheiten, welchen der menſchliche KorperE unterworfen iſt, hitzige genannt, dieſe

erreichen ihr Ende in kurzer Zeit, ſind mit mehr oder
weniger gefahrlichen Zufallen verbunden. welche von
dem Fieber herruhren, und drohen ofters eine plozli che

Lebensgefahr. Es iſt daher kein Wunder, wenn die
Menſchen. durch dieſe Krankheiten ſehr in Schrecken ge—
ſezt werden, und auf alle mogliche Art Hulfe dagegen
ſuchen. Und die nemlichen Menſchen, wenn ſie an
andern Krankheiten leiden, die eben nicht gefahrlich
ſcheinen, die keine lebensgefahr befurchten laſſen, und

B 2 nicht



20 Einleitung.
nicht geſchwind gehellt werden konnen, gebrauchen we
der Aerzte, noch Arzneimittel, welche ſie hingegen bei
einer hitzigen Kraukheit drlngend ſuchen. Auch wird
in den meiſten Fallen die Kur mit einem guten Erfolg
gekront. Denn obgleich die fieberhaften Krankheiten
faſt alle Verrichtungen des Korpers in Unordnung brin—

gen, den Menſchen ſich ſelbſt vollig ungleich machen,
und alle Krafte im Anfange der Kur vermehrt zu ſeyn
ſcheinen, ſo leiſtet doch die arztliche Hulfe nirgends mehr
als hier. Hier iſt auch der Ort, wo die Vortreflichkeit
der Kunſt ſich in ihrem ganzen Uichte zeigt, und keine
Klaſſe der Krankheiten verſchaft den Aerzten mehr Ehre
und glanzendes Lob, als eben die hitzigen. Die Heil
krafte der Natur zeigen ſich hier außerordentlich wirk—
ſam, daher auch der Hauptcharakter und oas vorzug
lichſte Symptom bel hitzigen Krankheiten, nemlich das
Fieber, wenn alles ubrige gleich iſt, mit volligem Recht

fur eine heilſame Wirkung der Natur gehalten wird.
Außerdem vermag auch hier die Kunſt das meiſte, wenn
nemlich die Fieberlehre nach dem Wink der Natur auf
einfache Grundſaätze gebauet iſt. Denn wenn die neu—
ern Aerzte auf dem von dem alten Naturforſcher Hip
pocrates vorgezeichneten Wege fortgingen, wenn ſie ih
re Aufmerkſamkeit mehr auf die Natur, Verlauf, Ur
ſachen, Zufalle, Ausgang der Fieber u. ſ. w. richteten,
und die Pathologie derſelben blos auf Beobachtung und
nicht auf unnutze Hypotheſen grundeten, und auf dieſe
eine vernunftige Heumethode baueten, ſo wurden meh
rere Fieberkrankheiten in den meiſten Theilen ſich gleich
ſehn, auch auf wenige Klaſſen gebracht werden konnen,

und viel einfacher ſeyn, als man wol glauben ſollte.
Man kann alſo die Heilmethode der Fieber auf we
nige Jndieationen feſtſetzen, die bei den unzahligen

Gat
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Gattungen derſelben auf vier oder funferlei Art ver-—

ſchieden iſt
Ganz andets aber verhalt es ſich mit den chroni—

ſchen Krankheiten. Dieſe machen nur kleine Fort—
ſchritte, nehmen nur langſam zu, und dieſes oft unter
einer verſteckten Geſtalt, dauern lange, ſind nicht mit
ſo ſchlimmen Zufallen verbunden, ſetzen das Leben nicht
zuſehends in Gefahr, bringen nur wenige Verrichtungen
in Unordnung, ſo daß die Kranken ihre gewohnlichen
Geſchafte ofters ſo gut als Geſunde verrichten konnen.
Gefahr iſt hier eben ſo gut, wie bei den hitzigen Krank.
heiten, ja oft noch weit großere, ob dieſe gleich an—
fangs nicht in die Augen fallt. Die meiſten chroni—
ſchen Krankheiten ſchleichen gleichſam im Finſtern fort,
den ſie aber ertappen, ſturzen ſie auch gewis ins Ver—
derben. Wenn man die Sache genau erwaget, ſo iſt
freillch ein ſolcher Kranker zu bedauern, denn er iſt
immer weit ſchwerer zu heilen, als wenn er eine hitzige
Krankheit hatte. Nicht ſelten erreichen hier alle Be—

»muhungen der geſchickteſten Aerzte ihre Grenzen, und
die Schwachheit menſchlicher Kunſt zeigt ſich hler nur
zu oft. Nicht eine, ſondern mehrere Urſachen ſind an
der Schwierigkeit der Heilung langwieriger Krankheiten
ſchuld. Denn erſtlich unterſtuzt die Natur die arztli—
chen Bemuhungen weit ſeltner, wenigſtens bezeigt ſie
ſich lange nicht ſo wirkſam, als in hitzigen Krankbeiten;
ſo daß man erſchopfte Naturkrafte fur den weſentlich
ſten Charakter der langwierigen Krankheiten faſt immer
annehmen kann““). Ferner bleiben die Urſachen im

B3 KorP. G. Schroder opuſeula medien, Selle pyte—
tolotzia cee.

»s) Indeſſen entſtehen doch auch zuweilen bei chroniſchen
Uebeln hitzige, gleichſam fieberhafte Anfalle, dieſe Zeit

muß
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Korper lange verborgen, ehe widernaturliche Zufalle
entſtehen, und die Krankheit ausbricht. Dieſes trogt
ſehr viel dazu bei, ſo wo! die Diagnoſis, als die Hei—
lung zu erſchweren; jene, weil der Krankheitsſtof zu
lange im Korper vereorgen bleibt, und die Geſundheit
laugſani zerſtort, ehe er ſich durch ſeine Wirkungen zu
erkeunen glebt, und dieſe die Kranken zu rechter Zeit an
arztliche Hulfe erinnern; dieſe aber vorzuglich deswegen,
well die Krankheitsurſachen deſto ſchwerer zu heben ſind,
je langer ſie im Korper geſteckt haben, und je tiefer ſie
eingewurzelt ſind. Ferner ſind die Urſachen der chroni—
ſchen Kraukheiten meiſtentheils weit ſchwerer zu entde—

cken, als diejenigen der hitzigen. Bei jenen muß man
auf die ganze vorherige Lebensart Ruckſicht nehmen,
und alle UÜmſtande, bei welchen nur der geringſte Schein

von ſchadlicher Wirkung iſt, wohl in Berracht ziehen,
woraus vorzuglich die Natur der Krankheit erhellen
kann. Nichts deſto weniger iſt ſehr oft alles Nachfor
ſchen und alle Muhe vergebens, ſo daß wir, um dem
Kranken nur etwas Hulfe zu leiſten, oder wenigſtens
nur eiwas Erleichterung zu verſchaffen, gezwungen ſind,
die Kur auf zweifelhafte Anzeigen zu grunden, oder nur
die Zufalle zu lindern, oder endlich ganz emplriſch zu
verfahren. Dajqzu kommt, daß die Kranken mei—

ſtentheils bei den langwierigen Krankheiten ungeduldig,
unfolaſam werden, die Vorſchriften des Arztes bei Sei—

te ſetzen, einer langwierigen Kur und eines anhaltenden
Gebrauchs der Arzneimittel uberdruſſig werden, und bei
einer zu lange eingeſchräankten Diat ermuden.

Endlich die Geſtalten, unter denen ſich dle chro
niſchen Kraukheiten zeigen, wenn ſie gleich von elnerlei

Natur

muß der Arit, well die Gelegenheit zu ſchnell verſchwin
det, nutzen, und dieſe iſt gemeiniglich fur den Kranken
die glucklichſte.
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Natur und Beſchaffenhelt ſind, und die Zufalle, wo—
mit ſie bealeitet werden, ſind bei verſchiedenen, ja bei
den nemlichen Kranken verſchieden; dieſes legt der Di—
agnoſis große Hinderniſſe in den Weg, und brinat im
allgemeinen dieſe Krankheiten zu einer außerordentlichen

Weitlauftigkeit. Es iſt daher kein Wunder, wenn die
Geſchichte und Natur der langwierigen Krankheiten
nicht ſo entwickelt und ſo deutlich bearbeitet worden
iſt, als diejenige der hitzigen Krankheiten. Es ſcheint
faſt, als wenn die betrachtliche Schwierigkeit dieſes
Geſchafts viele Aerzte von der genauern Unterſuchung
derſelben abgeſchrecket hat. Klagen zwar uber die ver—
ſteckte Natur der langwierigen Krankheiten, und uber
die Finſterniß, in welcher die tehre derſelben noch be—
graben liegt, hort man uberall; wenn man auch alles
das betrachtet, was in neuern Zeiten in der praktiſchen

Arzneikunſt geleiſtet iſt, ſo findet man, daß ſich weit
mehrere Aerzte Muhe gegeben haben, die Natur der hi—
tzigen Krankhelten aufzuklaren, und die Heilung derſel«
ben zu erleichtern und zu verbeſſern, als die chroniſchen
zu unterſuchen. Schriften uber die Fleberlehre findet
man gonug, die meiſten chroniſchen Krankheiten aber,
dle doch gewiß nicht zu den leichteſten gehoren, werden
außer Acht gelaſſen, ſelten wird ihrer auch mit einem
Wort gedacht, fie werden nur beruhrt und ganz kurz
geendigt, und ſehr ſelten bekommt man etwas vollſtan
diges daruber zu leſen; dazu gehoren denn auch nach
meiner Meinung die Scrofeln, eine Krankheit, von
welcher gegenwartige Schrift handeln ſoll.

Vielleicht war die Schwierigkelt der Unterſuchung,
vlelleicht die geringe und nicht plozliche Gefahr, vlel
leicht endlich die wenige und nicht genug glanzende Ehre,

die bei der Kur der chroniſchen Krankheiten zu erhalten
iſt, die hier gemeiniglich nur kleine Fortſchritte macht,

B 4 die
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die Urſache, warum die Aerzte bieſe Krankheiten nicht
mit eben dem Fleiße, als andere, bearbtitet haben.

F. 2.
Auf welche Art die chroniſchen Krankhelten nach dem Unter—
ſchiede der Urſachen in gewiſſe allgemelne Klaſſen gebracht

werden konnen.

Alle Aerzte ſtimmen heut zu Tage darinn uberein,
daß die Eintheilung der hitzigen Kraukheiten nach dem
Unterſchiede der beſondern Urſachen, nemlich in inflam
matoriſche, faulichte, gallichte, ſchleimichte, Nerven—
krankheiten u. ſ. w. in der Praxis von außerordentlichem

Mutzen iſt; dieſe Eintheilung legt nemlich den Grund
zu den Kuranzeigen. Vielleicht konnten auch die chro
niſchen Krankheiten auf ahnliche Weiſe in verſchiedene
allgemeine Klaſſen getheilt, und auf einfatchere Grund
ſatze zuruckgebracht werden.

Folgende ſcheinen aber die vorzuglichſten Urſachen

faſt aller chroniſcher Krankheiten zu ſeyn, daß, wer
dieſe zu heben im Stande iſt, gewiß allen Anzeigen,
die man bei dieſen Krankheiten erfullen muß, ein Ge—
nuge geleiſtet. Dieſe Urſachen aber konnen ſich auf
mannigfaltige Weiſe verbinden, weil eine von der an
dern einigermaßen abhangt, und alle in ihrem Weſen
in Verbindung ſtehen.

1) Schwache. Dieſe iſt gewiß die ofterſte,
und ich mochte ſagen, die allgemeinſte Urſache der chro
niſchen Krankheiten. Sehr. ſelten werden ſtarke Korper
(welche mehr zu hitzigen Kranheiten geneigt ſind) von
dieſen angegriffen, ſondern ſchwache Korper ſind ihnen
am meiſten unterworfen. Dieſe Schwache iſt entweder
angeboren oder erworben; jene bemerkt man leider! in
unſerm Jahrhundert bei den meiſten Menſchen hohern
Standes, weil die ausſchweifende Lebensart und andere

un
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unzahllge Urſachen, die hier nicht alle angezeigt werden
konnen, einen großen Theil des menſchlichen Geſchlechts

dermaßen geſchwacht haben, daß wir von den Aeltern
ſchwach geboren, bald eine noch ſchwachere Fortpflan
zung veranlaſſen werden; dieſe aber wird durch unor—
dentliche tebensart erlangt, die ein ubrigens noch ziem
lich ſtark geborner Korper nicht ungeſtraft ertragt.
Jch rede hier eigentlich von derjenigen Schwache, wel
che man ganz gut die phlegmatiſche nennen konnte,
und welche in einem Unvermogen und Schlaffheit der
feſten Theile beſteht, indem eine andere, nemlich die
Nervenſchwache oder hiſteriſche Schwache, weiter un—

ten (Nr. 5) angezeigt werden ſol. Dieſe Schwa
che, wenn ſie mit allen ihren Folgen gehoben werden
ſoll, erfordert ſtarkende Mittel, die ſo wol aus der
pharmagevtiſchen als diatetiſchen Klaſſe genommen
werden.

2) Eine fehlerhafte Vetrichtung der Ver—
dauungs werkzeuge, welche ſo woi die Urſache als
die Folge der allaemeinen Schwache (Nr. 1) iſt. Da
durch wird die Verdauung und Aſſimilation der Nah—
rungsmittel verringert und in Unordnung gebracht;
daher erzeugen ſich in den erſten Wegen und im gan—
zen Verdauungsſyſtem Unreinigkeiten und Kruditaten.

Diieeſe Urſache liefert gewiß eine reichhaltige Quelle
der Krankheiten; deren wunderbare Wirkung ſchon
von den Alten bemerkt, von den Aerzten neuerer Zeiten

aber beſonders wieder in Erinnerung gebracht worden,
die auch durch die tägliche Erfahrung immer mehr be—
ſtatiget wird. Hier hat man die Anzeige, die Unrei—
nigkeiten fortzuſchaffen, und hernach die Eingeweide zu
ſtarken.

3) Melancholiſche, wenn ich mich des Aus—
drucks der Alten bedlenen darf, oder ſchleimige Dick—

B5 helt
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heit und Zahigkeit der Safte. Daher entſtehen Ver
ſtopfungen und Jnfarktus der Eingeweide vorzuglich im
Unterleibe, deren merkwurdige Wirkung in Erzeugung
von Kraukhelten neuerlich vorzuglich von Kämpf ge—
lehrt und umſtandlich erklart worden iſt.

4 Verringerte oder unterdruckte Aus—
leerungen allerlet Art, entweder naturliche, z. E.
unterdruckte Ausdunſtung, monatliche Reinigung, und
Urinabgang, gehinderte Leibesofnung; oder widerna—
turliche, als unterdruckte Häamorrhoiden, alte zur Un—
zeit geheilte Geſchwure, ausgetrocknete Ausfluſſe, zu—
ruckgetriebene Hautausſchläge u. ſ. f. Sehr viele Uebel
entſpringen aus dieſer Quelle. Wenn die Ausleerun—
gen bei Zeiten wieder hergeſtellt werden, horen die
Krankheiten gemeiniglich ſehr geſchwind auf, von wel—
cher Art und Beſchaffenheit ſie auch ſeyn mogen.

5) Krampf. Unter dieſem Worte verſtehe ich
hier eine jede Wirkung eines Reizes, entweder in den
empfindlichen oder reizbaren Organen. So konnen z.
B. das Ohrenklingen bei Hyſteriſchen, das Doppelſehen
von Unreiniagkeiten in den erſten Wegen u. ſ. w. im
ptaktiſchen Sinn Krampfe ſehn. Eine vermehrte
Empfi idlichkeit und Reizbarkeit, welche man die hyſte—
riſche oder Nervenſchwache nennt, verſezt den Korper
in einen ſolchen Zuſtand, daſt er von den leichteſten Ur,
ſachen, die boi Geſunden keine beſondere Wirkung her
vorbringen wurden, heftig angegriffen wird. Doch
können dieſtlben Wirkungen auch von einem ſtarkern
Reize verurſacht werden, obgleich keine prädisponirende

Urſache ba iſt. Hier muß man die Reize weg
ſchaffen, die Kranipfe maßiaen, und die gar zu große
Reizbarkeit und Empfindlichkeit durch ſtarkende Mittel

zu heben ſuchen.
6)
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6) Eine Schbarfe in den Saften, wodurch ſie

die ihnen eigene Muldigkeit verlieren, dieſe iſt eine faſt
allgemeine Urſache der chroniſchen Krankheiten ſehr vie—

lerlei Art. Unter den Neuern giebt es einige, welche
aller Häamoraipathologie feind ſint, und faſt alle Arten
von Scharfen aus der Zahl der Kraukheiteurſachen

wegdisputiren wollen, allein die Natur ſelbſt und die
Erfahrung widerlegt dieſes. Scharfen werden entwe—
der im Korper erzeugt, oder ſie kommen durch Anſte—
ckung von außen hinein. Beide Arten ſind entweder
offenbar, wenn nemlich die Zufalle der Scharfe ihre
Matur und Gegenwart hinrelchend zu erkennen geben,
oder verborgen, wenn dieſes nicht der Fall iſt, ſondern
dleſelbe erſt durch vieles Rtachdenken uber die vorherge—

gangenen Urſachen und gegenwartigen Zufalle, durch
genaue Vergleichung (und ofters mit ſehr vieler Mu—
he) aufgeſucht werden muß; weil ſehr oft der Zunder
der Scharfe den Kindern von den Aeltern angeerbt iſt,
welcher hernach, oft erſt nach langer Zeit, durch hin—
zugekommene andere Urſachen ausbricht. Gs giebt

auch Scharfen, welche aus ſcharfen oder eine Scharfe
enthaltenden Nahrungémitteln entſtehen. Die
Anzeige iſt, die Schärfe zu verbeſſern, ihr ſpezifiſche
Mittel entgegen zu ſetzen, wenn man dergleichen kennt,
wo nicht, ſie einzuwickeln, oder durch irgend einen Weg

aus dem Korper zu ſchaffen.

Es iſt aber wohl zu merken, daß von den hier ge
nannten Urſachen ſehr ſelten nur eine oder die andere da
iſt, ſondern daß ſie ſich auf mannigfaltige Weiſe mit
einander verbinden, eben iſo wie auch die hitzigen Krank—
helten nur ſelten einfach, z. B. rein inflammatoriſch,
rein faulicht u. ſ. w. angetroffen werden, ſondern ge—
meiniglich mit anderr. Fiebergattungen vermiſcht ſind.
Wenn man auch die Natur dieſer Urſachen ein wenig

ge
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genauer betrachtet, ſo kann es auch nicht anders ſeyn.
Denn eine lliſache legt immer den Grund zur andern;
einige, die von andern entſtehen und ſich mit einander
vereinigen, erziugen ſie allb. So erzeugt die Schwa—
che unterdruckte oder gehinderte Ausleerungen; eine
ſchwache Verdauung, auf welche alle Krafte des gan—
zen Korpers mitwirken muſſen; auch wird die Scharfe
nicht fehlen, welche von gedachten Urſachen erzeugt
witd. Schwache der feſten Theile macht den Blutum—
lauf langſamer, diſpenirt die Safte zur Verdickung,
und davon entſtehetz Verſtopfungen und Jnfarktus.
Mehmen wir unterdruckte Ausleerungen zur erſten Ur
ſache an, ſo erhellet daraus leicht, warum Schwache,
geſtorte Verrichtungen der Eingeweide des Unterleibes,
Krampfe und Scharfe in den Saften eutſtehen konnen.

Mit einem Wort, eine jede dieſer genannten in
dem Korper vorhandenen Urſachen kann ſich mit jenen
andern als Wirkungen verelnigen, und ſo kommen ſie
hier alle gleichſam wie in einen Zirkel zuſammen. Jnu—
deſſen raubt dieſes unſerer prakliſchen Einthellung ihren
Nutzen nicht. Denn immer hat eine oder die andere
Urſache die Oberhand, und legt den vorzuglichſten Grund

zur gegenwartigen Krankheit, indem die ubrigen nur
nach und nach hinzukommen. Beſonders muß die
Aufmerkſamkeit des denkenden Arztes auf diejenige Ur—
ſache grrichtet ſeyn, welche die Oberhand hat, und dlieſe
muß er zu entdecken und wegzuſchaffen ſuchen: und
wenn dieſe gehoben iſt, verſchwinden auch in den mei—
ſten Fallen die ubrigen als Wirkungen zuglelch, wo
nicht. ſo muß eine jede in ſchicklicher Ordnung durch
zweckmahige Mittel gehoben werden.Nachdem ich hier im allgemeinen uber die Natur

der chroniſchen Krankheiten das nothige vorausgeſchickt
habe, ſo will ich nur eine derſelben, nemlich die Sero—

feln,
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feln, etwas genauer betrachten. Es gehoren auch die
Serofeln zu denjenigen chroniſchen Uebeln, welche den
Aerzten viel zu ſcaffen machen, und ich bin der Mei—
nung, daß man nichts außer Acht laſſen darſ, was
zur Erleichterung ihrer Heilung beitragen kann, wenn
man in jedem Fall die Urſache oder den Hauptcharakter
zu entdecken im Stande iſt, und ob man gleich auf die
mannigfaltigen Complicationen der Urſachen ſorgfaltig
Ruckſicht nehmen muß, ſo iſt doch die Unterſcheidunag
der Haupturſache von den Folgeurſachen ſehr nothwen—
dig, und fur dieſe muß man eine zweckmaßlge Kurme
thode wahlen.
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Erſter Theil.

Erſter Abſchnitt.—
Beſchreibung der Krankheit, ihre verſchiedenen.

Benennungen, Unterſchied von andern Krank—

heiten und Eintheilungen.

g. 1.
Beſchreibung der Scrofeln

Winige glauben, Serofeln beſtanden in nichts an
CE ders, als in chroniſchen Geſchwulſten der Druſen

am

1) Jch mich, daß den meiſten Schriftſtel«
lern Scrophel (ſerophula) (mit ph) geſchrieben wird,
als wenn dieſes Wort aus dem Griechiſchen herkame;
da es doch von dem lateiniſchen Worte ſerofa herzuleiten
iſt, und folglich Scrofel (ſerofula) geſchrieben werden
muß. Von den Griechen werden dieſe Geſchwulſte
Aoicgadis genannt, welches in der That einerlei iſt; aeæs
unemlich bedeutet eine Sau oder Mutterſchwein (ſerofa
ſ. porea). Einige wollen den Grund dieſer Benennung
darinn finden, daß bei den Schweinen ahnliche Ge—
ſchwulſte, weiche im Deutſchen Finnen genannt wer—

ben
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am Halſe und im Nacken“). Hr. Plenk?) ſaat:
Die Verhartung einer oder mehrerer Druſen am Holſe
oder unter den Achſeln wird Scrofel genannt. Jeder
wird leicht einſehen, daß dieſe Definitionen ſehr einfach
ſind. Denn die Scrofeln eniſtehen von keinem ortli—
chen Fehler, ſondern von einer kranklichen Diepoſition
des ganzen Korpers, beſonders des lymphatiſehen Sy—
ſtems von einer allgemeinen Cacherie; daher ſchran—
ken ſich die Wirkungen dieſer Krankheit nicht auf einen
gewlſſen Ort des uberall im Korper verbreiteten lym—
phatiſchen Syſtems ein, ſondern ſie breiten ſich faſt
uber alle Theile des Korpers aus. Die Erfahrung hat
nemlich gezeigt, daß faſt kein Ort iſt, wo nicht zuwei—
len Scrofeln eutſtehen, und daß nicht allein die lym—

phati

den (die aber neuern Erfahrungen zufolge zu den Bla—
ſenwurmern gehoren), haufig angetroffen werden. An—
dere ſagen, daß die Halee der Menſchen von ſerofuloſen
Geſchwulſten ſo dick wurden, daß ſie Schweinshalſen
ahnlich waren; es hangen nemlich zuweilen an den
Halſen dieſer Thiere Auswuchſe, welche Klocken ge—
nannt werden. Wieder andere ſagen, daß der Ur—
ſprung der Secrofeln ſo zahlreich ſey, als wie das
Schweinegeſchlecht zahlreich iſt. Endlich einige andere
erklaren den Urſprung der Benennung von Seeinklip—
pen, welche aus der See hervorragen, und die Geſtalt
eines ſchwimmenden Schweins haben, und von den
Griechen Aeigndiszertus genannt werden. Mir iſt es
einerlei, welche von dieſen Meinungen die wahrſchein
lichſte iſt. Genug, daß ich den Urſprung des Worts Sero
fel (ſerofula) angezeigt, und meine Ortographie ver—
theidiget habe.

v) de, Heucher opp. von Hanel herausgegeben. B. 1.

S. 276.

er) Lehrgebaude von Geſchwulſten.
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phatlſchen, ſondern auch alle andere Druſen, ja auch
andere Theile des Korpers von dieſer Krankeit ofters
angegriffin werden; ob man gleich gar nicht leugnen
kann, daß ſich das Uebel gemeiniglich zuerſt in den
Druſen am Halſe zeiat. Beſſer beſchreibt man daher
die Setofeln ſo: „Scrofeln ſind Geſchwulſte und Ver—
hartungen der Druſen, vorzuglich der lymphatiichen
Druſen, welche von einem beſondern Fehler der kymphe
und des lymphatiſchen Syſtems entſtehen, und gemei
niglich mit einer eigenen außerlichen leibesbeſchaffenheit

verbunden ſind“!.
Daß vdas ſerofuloſe Gift beſonders in der Lymphe

ſeinen Siz hat, leuchtet deutlich aus der kalten der An
haufung des Bluts entgegengeſezten Natur dieſer Ge
ſchwuiſte (die ſich nur außerſt ſchwer entzunden) her—
vor, auch beweiſen dieſes hinreichend die Theile, in
welchen ſie zuerſt ihren Siz nehmen. Das ubrige der
Beſchreibung ſoll in dem Fertgange der Abhandlung
bewieſen werden.

K. 2.
Verſchiedene Benennungen der Serofeln.

Und zwar dieſes (d. 1.) iſt der Begrif, welchen
ſich heut zu Tage ein jeder unter dem Wort Scrofeln
macht, und es herrſcht uber dieſe Sache weiter kein
Zweifel mehr. Wenn wir aber hingegen unſere Krank—
heit bei altern Schriftſtellern aufſuchen, ſo finden wir die

Sache nicht ſo ganz entſchieden. Denn es herrſcht in
Anſehung der Benennungen eine ſolche Verwirrung, ſo
daß nicht allein dieſelbe Krankheit unter verſchiedenen
Namen vorkommt, ſondern daß auch Worter, die un
ſere Krankheit anzeigen, ganz verſchledene Krankheiten
zu bezeichnen gebraucht werden. Ja dileſe Verſchieden

heit
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heit macht dile Sache oft ſo dunkel, daß man nichts

kluger wird, man mag ſich die Sache auch erklaren,
wie man will, und wenn man dieſe Schriſten durchae—
keſen hat, nicht weils, ob von den Serofets die Rede
war oder nicht. Auch iſt die Urſſiche dieſer Berwirrung
nicht verboragen. „Denn viele Schriftſieller, ſaat
Sievogt?), ſchreiben, ohne den Gegenſtand, wor
uber ſie ſchreiben wollen, gehorta zu unerſeben, viele
mit den Alten ganz unbekannt, und blos mit dem lin.
terricht und der empiriſchen Kurart ihrer Lehrer zuftie
den, bemuhen ſich ihre praktiſchen Berbachtungen mit
andern zu vergleichen, denn kann es auch nicht anders
kommen, als daß ſie, indem ſie ſich bet den Ben nnun
gen der Krankheiten irren, wovon ihnen unelatnut iſt,
daß deren Natur von beſſern Aerzten beſchiteben wor—

den iſt, dieſen entweder vollig neue Namen beilegen,
oder ſich unvorſichtiger Weiſe von bekannten Gattungen,
mit welchen ſie unbekannte bei irgend einen diitten
ubereinſtimmend gefunden haben, erborgte Namen zu—
eignen““
v Es wird hier nicht am unrechten Orte ſeyn, und
die Natur unſerer Krankhrit einen eroßen Treil auf—
kiären, wenn ich einige geſammlete Beneanungen

anzeige.
Bel den alten Griechen Hippoctates, Ga—

len und andern werden die Scrofein, wie ich ſehon
geſagt habe, Xoieedes genannt. Setzr oft ſchreiben
ſie xoigœdes n ra a Cuuur), d.  rbpfe
und andire Knoten, welche Hippocrates?* in den

Krank
tntntn  n

x) Diſſ. de tumoribus artuum fungoſis Jena 1715.
vy n.

J— Aphor. Ili. 26.

Kortum's Scrofein B. 1. C
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Krankheiten der mehr Erwachſenen zahlet, d. h. derer
jenigen, die von mittlerm Alter ſind, die ſchon Zahne
haben, und die der Mannbarkeit nahe ſind. Er be
trachtet daher die Knoten als das Geſchlecht, wovon
die Kropfe eine Gattung ſind, daſſelbe ſagt auch Ga
len?). Jndem ich die Schriften der Alten durchſehe,
wird es mir ſehr wahrſcheinlich, daß hier und da unter
dem Namen Knoten (tubercula) auch Scrofeln
verſtanden werden, ſo wie auch, wenn man Kropfe
und Rnoten (ſtrumae tubercula) lieſet, dieſes
oft ſo zu verſtehen iſt, daß die Kropfe große Geſchwul—
ſte, die Knoten aber kleine geſchwollene Druſen anzei—

gen. Beſonders werden aber von den Alten einige Ge
ſchwulſte auch lacur ecoxny) Knoten (Pupicere) ge
nannt, von welchen Galen“) ſagt, „daß ſie von
freien Stucken und plozlich entſtehende Entzundungen

ſind, welche ſehr ſchnell zunehmen und auch ſehr ge
ſchwind in Eiterung gehen: am meiſten!“, ſezt er hin
zu, „haben ſie ihren Siz in den Leiſten und unter den
Achſeln, weil ſich an dieſen Stellen viele Druſen befin
den, die von Natut ſehr geſchickt ſind, alle uberfluſſige
Safte gleich aufzunehmen!/; daß im Gegentheil die
Kropfe (Xoigœdes) kalter Natur ſind.

Sehr oft kommt auch die nemliche Krankheit un
ter dem einfachen Namen der! Druſen (cderor) und
auch der Bubonen vor. Die Alten haben zwar
adeves, Beſſauvuus und xoiudes auf gewiſſe Art unter-
ſchie den; die Beſchreibungen dieſer einzelnen Krankhei
ten aber, welche nicht paßllich und nicht deutlich genug
find, wie auch die dagegen gehaltene Kenntniß, die wir

heu

v) Commentar. zu den angezeigten Aphoriſm.

22) a. a. O.
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ventiges Tages von den Scrofelu haben, beweiſtn ge—

nugſam, daß die bloßen Verſchiedenteiten eiuerr und
derſelben Krankheit unter verſchiedenen Namen gedacht

werden. Galen?) ſagt nemlich adey, d. h. „eine
Druſe iſt eine trockene fleiſchichte, kuge.formige Ge—
ſchwulſt, Xoiee oder Kropf iſt ein trockenes Fleiſch,
welches nicht gut aufgeloſt werden kann“. Das Wort
Druſe wird hier in pathologiſcher Bedeutung genom—
men, indem die Beſchreibung faſt nichts anders, als
einen leichten Grad von Kropf darſtellet. Derſelbe
Galen ſagt an einem andern Orte“*): „Auch am
Halſe und nahe bei den Ohren ſchwellen oft die Dru—
ſen auf, es entſtehen Geſchwure am Kopf, am Halſe
und an benachbarten Theilen. Mon nennt aber ſolche
aufgeſchwollene Druſen Bubonen (Loßovou). Wenn
aber die Entzundung dieſer Theile zuweilen ſtirrhos
wird, ſo nennt man es Kropf (Xoigαν“. Er unter-
ſcheidet alſo den Kropf von den Bubonen durch die mehr
ſeirrhoöſe Beſchaffenheit.

Was aber das im pathologiſchen Sinn genomme
ne Wort Druſe beſonders betrift, ſo zeigt dieſes bei
den Alten nur einen geringern Grad unſerer Krankheit

.an. So nol die alten Griechen, wie ich ebrn geſagt
habe, wie auch die alten Lateiner (zJ. B. Marcellus
Empirieus) bedienen ſich deſſelben. „Die Krodfe“,
ſagt Hucher **x), ein ehemaliger Prefeſſor zu Mont
pellier, „unterſcheiden ſich von den Druſen burrch eirn
unaufloösliche und unuberwindliche Harte ihrer Sub—

C a ſtanz
in den definit. medie.

AMethod. medendi L. XIII. cap. V.
æsnj de ſterilitate. dineta therapia puerotum, i619.
G. 337 und 536.
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ſtanz, nemlich des gypsartigen, verdickten und wahr—
haft ſeirrböſen Schleims; die Druſen hingegen, wenn
ſie nicht gar zu alt und von bloßem Schleim ange—
ſchwellen ſind, konnen aufgeloſt, zertheilt, und zuwei
len zur Eiterung gebracht werden““. Auch ſtimmen als—
le alte Schrifeſteller darinn uberein, daß die Kropfe
weit ſchlimmer und hartnackiger ſind, als die Druſen,
und nennen Druſengeſchwülſte, welche in jungen Kor—
peru von einem Ueberfluß und Anhaufung der eymphe

zuweilen eutſtehn, ſchlechthin Druſen Weiter
unten will ich aber zeigen, daß ſotche Druſenanſchwel—
lungen in jungen Korpern, wenn gleich der Korper beim
erſten Anblick vollig geſund zu ſeyn ſcheint, ein wirkli—
cher Anfang der ſerofuloſen Krankheit ſind (d. 24).
Auch ſcheinen die Alten der großern oder geringern An—
zahl ſolcher Geſchwulſte den Namen der Druſen oder
Kropfe beigelegt, und dieſe beſonders erwackſenen und
altern, jene aber Kindern und jungen Perſonen, bei
welchen die Druſen weicher ſind und die Esbegierde
großer iſt, zugereignet zu haben, weiches Bernard
Gordo *t) deutlich anzeigt. Guido de Cauliacoſ)
ſagt: „Eine Druſe, die von der Aehnlichkeit mit einer
Eichel ſo genannt wird, iſt weich, allein berbeglich,
und witd gemeiniglich in den Auswurfshöhlen gefun—
den; eine Serofel vermehrt ſich wie die Schweine, iſt
hart, unbeweglich, und wird gemeiniglich am Halſe an—
getroffen“. Sauvages halt die Druſe des Avicenna

mit

e) z. B. H. Merceurialis de morb. pueror. Buch i.
Cap. 5. Laurentius de mira ſtrumarum euratio-
ne. Buch 2. Cap. 7.

»e) ia dem Libro medleinad. Leiden 1574. G. 93.

Chirargia. S. 77.
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iit einer Sackgeſchwulſt (ſpee. 3.) fur einerlei,
welche Geſchwulſtart von den Scrofeln nur darinn ver
ſchieden iſt, daß ſie nur allein da iſt. Man ſieht

»alſo, daß die Druſe nach den Beſchrelbungen der
Schriftſteller vom Kropf nur in der geringern Harte, in
der leichtern Zertheilung und durch die geringere Menge
der Geſchwulſte verſchieden iſt; und daß die beiderlei
Beſchaffenheiten einer und derſelben Krankheit nur dem
Grade nach verſchieden ſind.

Die alten lateiniſchen Aerzte, namentlich Celſus,
Secribonius, Marcellus, wie auch Plinius
u. ſ. w. perſtehen unter den Namen der Kropfe unſere
Krankheit, indem das von der griechiſchen Benennung

Xoigœs entlehunte Wort Scrofeln nur erſt bei den Aerz
ten ſpaterer Zeiten, beſonders bri den Auslandern, vor
kommt. Auch hat neuerlich Hr. White“) das
von den alten Lateinern gebrauchte Wort Kropf beibe—
halten. Bei den Aerzten der lezten Jahrhunderte hei—
ben die Scrofeln oder Kropfe auch hin und wiedet
Knoten am Halſe (tubercula colli), Geſchwul
ſte oder Auswüchſe der chalsdruſen (extube-
rantiae ſ. exereſcentiae glandularum colli), die
Waſſerjucht der Halsdruſen (hydrops glandu-
lerum colli), wie auch der falſche Kropf
(bronehocele ſpuria). Von den Franjoſen werden
ſie Eerouelles, Serofules (unſchicklich aber lerofu—
leux, ecrouelleux, glandés, farcineux), wie auch
mal du Roi, ſo wie von den Englandern Kings- evil
aenannt, bei den Deutſchen helzen ſie Scrofeln,
Kroöpfe, Druſengeſchwulſte, Wachedruſen,

C3 und
Ueber Seroſeln und Kropſe. S. 1.

Siehe Hr. Theden Unterr. fur Unterwundarzte
G. 275.
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J

J und wenn ſie beſonders an den Halſen der Kinder wahr
genommen werden, werden ſie Hactknoſpen genannt.

Man ſieht alſo, wie groß die Ver ſchiedenheit in
den Benennunoen iſt, welche diejenigen wohl merken
muſſen, die alles wiſſen wollen, was von den Schrift

j ſtellern, beſonders von den Alten, uber unſere Krank
J heit geſagt iſt, damit ſie nicht verſchiedene Krankheiten
n mit eina der verwechſeln, und dieſelben Krankheiten
Jn als in oer That verſchiedene betrachten. Die eben an
ß gefuhrten Stellen bewetſen, daß ſchon bei den alten
J G iechen und lateinern eine Verwirrung und unbegrenz
M— te Wemlauftiakeit in den Namen herrſcht, welche aber
1 in ſpatern Zeiten eher vermehrt als vermindert wor

den iſt.

g. 3
Welche Krankheiten hier und da bei den' Schriftſtellern mit

den Scrofeln verwechſelt werden.

Jch komme nun zu der zweiten Verwirrung, wel
che bei den Schriftſtellern uber unſere Krankheit herrſcht,

und pwar zu einer, die noch weit ſchwerer zu entwiekeln
iſt, ais die erſte (d. 2.); indem nemlich die Namen,
welche den Scrofeln beigelegt werden, auch ganz ver
ſchiedene Krankheiten anzeigen. Um aber dieſen Kno
ten aufzuloſen, will ich die verſchiedenen Kraukheiten
nach der Reihe nennen, die von den Serofeln wohl un—
terſchieden werden muſſen, und zugleich die Jerthumer
der Schriftſteller bemerken. Jch muß hier Tagaults)
Erinnerung anfuhren: „Man muß nur blos auf die
Sache ſelbſt ſehen, denn auf die Namen kann man
nlcht niel bauen, weil ofters daſſelbe Wort bei verſchle

denen

v lanſtit. chirutt. Buch 2.
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denen Schriftſtellern eine ſehr verſchledene Bedeu—
tung hat“!.

Schon von den alteſten Zeiten her ſind dle Ge
ſchwuiſte der Schilddruſe oder im Uimfange derſelben,
welche einige Kropf (Bocium ſ. irumam juguli)
nennen, Sauvages aber Luftroöhrenbruche odet
Krõöpfe (bronchocelas) nannte (welche Benennung
auf die Autoritat des Celſus“) und auch ſchon des
Galens gegrundet wird), mit den ſogenannten
Kropfen der Alten oder Serofeln verwechſelt worden;
da doch beide Krankheiten ganz verſchieden ſind. Die—
ſen Jerthum halte ich fur die vorzuglichite Urſache,
warum die Natur der ſerofuloſen Krankhelt ſo lange
unentdeckt blieb, und faſt nur erſt in den ganz neueſten
Zeiten naher unterſucht wurde. Faſt bis auf den heu—
tigen Tag werden die Kropfe und Serofeln in den mei
ſten praktiſchen Handbuchern ver Arznei-und Wund
arzneikunſt in einem Capitel abgehandelt; man leitet
die Kehlkropfe und Serofeln von einerlei Urſachen her,
und empfiehlt bei beiden Uebeln dieſelbe Heilmethode?
mit einem Wort, beide doch ganz verſchledene Krank
heiten betrachtet man als eine, und wirft alles durch
einander 7). Auch kann man die Quelle dieſer
Unordnung bald finden. Denn man bemerkt zwiſchen

deu Kehlkropfen und den Scrofeln einige Arhnlichkeit.

C 4 Die
5) L. VvII. eipe 13.
vn) Deſinit. medie. der Kropf (bronchoeele) iſt eins

Geſchwulſt, welche an der Kehle entſteht.

Diefſen Jrrthum haben neuerlich auch Tottelmann
(diſſ. de ſerofulir), Hr. Dan iel (im ſyſt. aezritud. R
Hr. White Gm. a. Buche) begangen.
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Die arſchwollene aroße Schilddruſe iſt gemeiniglich mit
mechteri kie nerti Geſchwulſten umgeben, welche wenig—

ſlena zutn Theit in den lymphatiſchen Halsdruſen (wie
dier Serofenn) ihren Sij zu haben ſcheinen, indem eine
Pode berärhtliche aroße Geſchwulſt in der Folge durch
ihren unchantſchen Druck in den benachbarten lympha—
tiſchen Druſen eine Anſchwellung erregt. Die Be—
bauptung des Sin. Diel?), daß beim Kehlkropf die
lymphaciſchen Pruſen gar nicht leiden, ſondern daß
dieſe kleinen Geſchwulſte oft kleine Thelle oder kleine
tappen des Kropfs ſelbſt ſind, verdient daher Einſchrän—
kung. Dieſes entſteht nemlich gemeiniglich von vielen
kieinen Blaſen, die mit ciner manniafaltigen Matorie
angefullt ſind. Die außerlichen Blaschen ſind im—
mer ardßer als die innern, deren Umfang beſtandig ab
nimmu; daher auch der Kropf nicht gut ausgeſchnitten
werden kunu, weil immer jene kleine Blaſen zuruckblei
ben, welche leicht wiederwachſen, und eine verderbliche
und unuberwindliche Veranlaſſung zu den Kropfen ſind,
daher ſie auch Tulpius““) den Saamen der Kropfe
neunt. Ferner bekommen die großen Balgge—
ſchwulſte, welche ſehr oft ſerofuloſen Urſprungs find,
wenn ſie den Hals, und beſonders den vordern Theil
deſſelben, einnehmen, mit dem Kehlkropf eln gleiches
Anſehen Die prabktiſche Jndlkation iſt bei beiden lle—
beln faſt einerlei, nemlich die eingeſperrete Materie
durch lnnerliche und außerliche Mittel aufzuloſen; da—
her ſind auch viele Arzneimittel bei beiden Krankheiten
zweckmaßig, z. B. gebrannter Schwamm, uellſil

ber

bei White a. a. O. S. 100.
e2) J. J. cav. 46, wie auch Ronſtorf (Hr. Leiden—

froſt) dill. de aſtmete. Duisburg 1783. S. 39.
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ber u. ſ. w. Eaodlich kann auch die Geſckwulſt der
Schilddruſe von ſerofuibſer Marerie verurſacht wer—

den?). So erzählt Hr. Theden ein Beldplel
von einem 6ſahrigen Madchen, welches von einer ſerd—
fuloſen Diſpoſition, die es ſich durch ubermaßtges Eſſen

zugezogen hatte, eine Geſchwulſt ber S tilde und Odr
druſe bekam. Jch ſelbſt habe eine Geſchwulſt und Ver—

hartung der Schilddruſe bei cinem ſcrofuloſen Kiude be—
obachtet; niemals aber dehnt ſich dieſe Kropfart zu ei.
ner ſolchen Große aus, als die ubrigen Kroöpfe. Hr.
Plenk »te; ſchreibt der Schilodruſe eine beſondere
Diſypoſition zu, das ſerofuloſe Miasma aufzunehmen;
dieſe Meinung aber, welche aus jener irrigen Vertmi—
ſchung der Scrofeln mit den Kroöpfen entſtanden iſt,
verdient keinen Beifall, indem die Schilddrüſe bei ſero—
fuloſen Subjeeten nur ſehr ſeiten angegriffen, und ſo
auf der andern Seite bei denen, die Kropfe haben, kein
Zeichen der Serofeln wahrzenommen wird. Mit Recht
behauptet Proſſer 7), daß der endemiſche Kropf der
Schilddruſe von keiner ſcrofuloſen Urſache entſpringt,
well alle Zeichen derſelben fehlen, und die Serofeln Kin—
der belderlei Geſchlechts befallen, der Kropf aber faſt
nur beim weiblichen Geſchlecht vom 12ten Jahre an zu
eutſtehen pflegt. Die eigentlich ſogenannten Kro—
pfe oder luftrohrenbruche gehoren nach Sauvages zu
den Auswuchſen, oder nach Cullen zu den Ge—
ſchwulſten, die Scrofeln aber zu den Cachexien.

C5 Stcoll
Hr. Selle in ſeiner Medieina clinies e2te Ausgzabe.

S. 225. Falſchlich leugnet dieſes Hr. Diel a. a. O.
24) Neue Bemerkungen iſter Theil. S. 165.
een) Lehrgebaude von Geſchwulſten. S. 38.

On the broneboeele or Derby- Neck.
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Stoll*) ſagt: „Wenn die Geſchwulſt der Schilddru—
ſe nur allein da, langwierig, bei einem ubrigens geſun

den Meuſchen unſchmerzhaft, und wenn die Krankhelt
zugleich endemiſth iſt, ſo unterſcheidet man dadurch den
Kropf von den Secofeln“ Gs giebt indeſſen ver—
ſchiedene Gattungen der Kropfe, die man wohl unter—

ſcheiden muß, wolche ich hier kurz anzeigen will:

1) Der in einigen, vorzuglich in bergichten Ge
genden, faſt in ganz Europa endemiſche Rropf.
Dieſen kannten ſchon die Alten ganz gut, welches aus
dem Juvenal“) erhellet, welcher ſagt: „Wer be—
wundert nicht die dieken Halſe auf den Alpen“? Die
daſelbſt endemiſchen Kropfe haben mit der ſerofuloſen
Cachexie keine Gemeinſchaft; die Krankheit ſcheint viel—
mehr ortlich zu ſehn, deren eigentliche Urſache man aber

mit Gewißheit noch nicht beſtimmen kann, und auch
hier zu unterſuchen meine Abſicht nicht iſt. Es iſt ge
nug, wenn ich anmerke, daß die meiſten in gegenwar
tigen Zeiten zerfloſſenem Schnee- oder Eiswaſſer, wenn
es getrunken wird, die Schuld geben; well die Erfah
rung lehrt, daß Waſſer, welches durch das Gefrieren
ſeiner firen Luft beraubt worden, wenn es getrunken
wird, ein Anſchwellen der Druſen verurſacht Da
her empfielt auch Hr. Selle I7) im Anfange der Krank
helt viel mit fixer tuft geſchwangerves Waſfer zu trinken.

2)

v) Praelect. in diverſ. morb. ehron. Ausgabe von Ep
erel. S. 30.

t Satyr. XIII. v. 136.
t) Sliehe Forſters Reiſen.

1) a. a. O. G. azo.
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2) Eine heftige? Anſtrengung kann einen Austritt

der Safte, auch wie einige wollen, ſelkſt der duft ins
Zellgewebe der den Kehlkopf umgebenden Theile veron
laſſen, und daſelb ſt eine Geſchwulſt hervorbringen. So
hat man bei Gebährenden, beim Aufheben einer ſchwe—
ren taſt, beim Stuhlgang, bei einem wiederholten
ſtarken Lachen u. ſ. w. zuweillen einen Kropf entſtehen
ſehen; dieſe Entſtehung kann man aus einer Anhaufung
der Safte in den obern Theilen erklaren.

3) Ein Vorfall der innern Haut der Luftrohre
verurſacht auch eine Geſchwulſt am Kehlkopf, nur
dieſer Fehler, welcher faſt unheilbar iſt, verdient ecr
ekoxm Lufttohrenbruch (bronchocele) genannt
zu werden, und gehort eigentlich nicht zu den Kropfen.

Jch habe nicht nothig zu beweiſen, daß alle dieſe
Geſchwulſte gar nicht zu den ſerofuloſen gezahlt werden
konnen.

Die zwelte Krankheit, welche man mit den Scro
fein oder Kropfen verwechſelt, ſind allerlei Arten von
Balggeſchwulſte. Men hat nemlich beobachtet,
daß ofters bei ſerofuloſen Subjecten Sackgeſchwuiſte,
die eine mannigfaltige Materie enthalten, am ganzen
Korper, vorzuglich aber am ſHalſe entſtehen, und die
von dem nemlichen Gifte erzeugt werden, welches die
Anſchwellung der lymphatiſchen Druſen verurſacht,
und dieſe Beobachtung hat vermuthlich zu dem Irr
thum Gelegenheit gegeben (9. 1o0.). Dieſes hindert
aber nicht, daß man die Sackgeſchwulſte von den Sero
feln wohl unterſcheiden kaun, indem jene nicht blos von

der ſerofuluſen Materie, ſondern von vielen andern ſehr

der

2) Riedlin lin. med. aa, Il. M. Jun. G. 356 eriahli
ein ſolches Beiſpiel.
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verſchiedenen Urſachen ihren Urſpruna nehmen konnen.

Jeszt will ich auch zeigen, in welcher weitlauftigen

Bedeutung das Wort Kropf ehedem genommen wurde.
Man lieſet von einem großen Kropf, welcher

nach einem Kindbette an den weiblichen Geſchlechtsthei—
len eniſtanden war“), von einem Kropf in der Harn—
rohre, welcher die Ausleerung des Urins hinderte
Benivenius naunte eine fleiſchichte Maſſe
Kroof, welche von der Hufte einer Weibsperſon ver—
mittelſt der Unterbindung und dem gluhenden Eiſen
weggeſchaft wurde, und 6o Pfund wog; er wird aber
vom Marcellus Donatus J) dieſer Benennung
wegen getadelt, weil ein Kropf eine ganz andere Ge—
ſchwulſtart ſey, nemlich eine druſenartige, die in einem
eigenen Sacke oder Haut eingeſchloſſen iſt. Clener).
nenent Geichwulſte kropfartig, welche die Chriſten

auf der St. Thomasinſel in Oſtindien gemeiniglich am
linken Fuß bekommen ſollen. tange 7y) erjahlt
von einem Goldſchmidt, welcher einen außerordentlichen
großen Kropf am Knie hekam, dieſe Benennung tadelt
zwar Slevoat, weit der Verfaſſer nichts von der
innern Beſchaffenheit der Geſchwulſt geſagt hatte, und
ſezt hinzu, daß eine ſolche Maſſe, die an einem ſolchen
Orte gefunden wurce, vlelleicht zu einem andern Ge—
ſchlecht der Geſchwulſte gehort hatte, wenn man die

dru—

e) Niſe. Not. Cur. Dec. Il. ann. G. app. G. 10.
æu) d. N. C. Dee. Ii. ann. 10. obſ. 113. S. 20o7.

a**) de abditis morborum eauſit enp. iJ.

1) Riſt. med. mirabil. I.. V. cap. z.4 S. 539.

M. N. C. Dee. II. ann. 3. G. 52.

fit] Epiſt. med. T. J. ep. aj.
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druſenartiae Subſtanz, die den Kropfen beſonders el
gen iſt, darinn nicht hatte zerlegen konnen Derſel.
be Lange gedenket auch eines Menſchen, der einen
Krepf, oder (wie er hinzuſezt) wenn man lieber will,
eine Speckgeſchwulſt in der Leiſtengegend hatte, die
ohngefehr bis zu 40 Pfund angewachſen war. Eine
druſenartige ſeirrhoſe Grſchwutſt von der Grotje zweier
Fauſte fand Franckenau?*) bei der Section am
obern Theile des Herzens zwiſchen der Oefnung beider

Herzkammern, und nannte ſie Krepf. Timaäns von
Galdenklee 7) nannte zwei Geſchwutſte kropſartig,
die ſich am Arm und Achſel eines Erwachſengn befan
den, zuſammen uber 16 Pfund wogen, und vermittelſt
des Meſſers glucklich ausgerottet wurden. Das Froſch
lein unter der Zunge haben einige zum Geſchlecht der
Kropfe gezahlet Eine ungemein große Geſchwulſt
des Eyerſtocks, die unzahlige Uebet und endlich den Tod

verurſachte, nennt Forlani fff) Kropoft. Aus
dieſen wenigen Beiſpielen erhellet, daß Balageſchwulſte
allerlei Art, ja auch andere hin und wieder von den
Schriftſtellern, beſonders von den Alten, zu den Kro—
pfen gerechnet werden, obgleich keine geſchwollene Hals—
druſen oder andere Zrichen einer ſerofuloſen Cacherie zu
gleich da ſind; dieſes bewelſet genugſam die verworre—
nen Begriffe von unſerer Krankhult. Richtiger nannte
Carl Patinus 771) eine welegelbliche, ein wenig

ſchwap

a u. O oder bei Schenck aobſſ. wed. S 735.
t*) M. N C. De- Ill ann. 5. obſſ. i75 S. 4olt.

Caſo: medieinal. ſ. Vi. eaſ. a3 S. 285.
1) Warthon adendgraph S 259.
i Karior. obſetv. Dee. J. Siena i769 S 27 u. f.
tttt) M. N. C. Dee. li. inn. 6 obſſ. 35. S 9q.
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ſchwappende Geſchwulſt von der Groſie einer Fauſt
Kropf, welche bei einem 7jahrigen Kinde auf dem Ru—
cken unter dem Zwergfell entſtanden war, weil hier und
da am Halſe Narben als Reſte von vorher ausgeſchnit—
tenen Scrofeln und geſchwollene Halsdruſen zugleich be
meirkt wurden.

Aus denen oben (9. 2.) angezeigten Stellen er—
bellet, daß die Alten die Kropfe auch von den Scirrhis

nicht genugſam unterſchieden haben. Sie ſagen nem—
lich, daß die Kropfe ſcirrhoſe Druſen ſind; dieſes
ſcheilnt auch aus dem zu erhellen, was J. C. H.
Ackermann anfuhrt, daß die Alten, vorzuglich
Hippoerates, die Serofeln und Scirrhi mit einane
ver vermifſcht haben, weil ſie dieſelben fur eine ortliche

KRrankhelt hielten. Galen ſagt: „Die Druſen
(cderes), wenn ſie ſcirrhos werden, ſo wird dieſe
Krankheit Kropf (xoiÏαο genannt“; und ſelbſt Sa—
zar nennt die Seroteln ſcirrhusartige Geſchwulſte
der Druſen am Haiſe und im Gekroſe. Alle kommen
aber darinn uberein, daß der Siz eines jeden Scirrhus
än den Druſen iſt. Er wird aber durch ſeine großere
gleichſam ſteinartige Harte, großere Ungleichheit, min
dere Beweglichkeit, und durchi die Geneigtheit in den
Krebs uberzugeben, von den Scrofeln unterſchieden;
die Scirrhi entſtehen auch gemeiniglich und ſehr oft zu
erſt in den Abſonderungsdruſen, weniger die Scrofeln.

Die Scrofein ſind faſt nur den Kindern, die Scirrhi
den Erwachſenen eigen. Doch konnen auch die
Ecrofeln ſeirrhos werden; deun es giebt allerdings

einen

v

dDiſſ. ae ſerofulntum natura, praeſ. Boſe. Lelpzig
1787. G. 5.

v*) de tumoribur praetor naturam ctapr 17
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einen Scirthus von ſerofulbſer Urſache; aber nicht ein
jeder Scirrhus entſprinat aus dieſer Quelle. Mur die
Zeichen der ſerofulbſen Cachexie konnen entſcheiden.

Auch kommen zuweilen die Serofeln unter dem
MNamen des Scorbuts vor“); dieſe iſt nun freilich die
unſchicklichſte Berwirrung, dle nur ſeyn kann, weil bei
de Krankheiten nicht die mindeſte Verwandſchaft mit
einander haben.

Der lezte Jerthum der Alten, und unter allen der
wichtigſte iſt der, daß ſie alle Druſenarſchwulſte ohne
Unterſchied Kropfe (ſtrumas ſ choerades) nanntem;
da nach der ubereinſtimmenden Meinung aller neuerer
Aerzte nur die Druſengeſchwulſte Serofeln genannt zu

werden verdienen, welche aus der beſondern ſogenannten
ſerofuloſen Cacherie, auf welche die Alten keine Acht
gaben, ihren Urſprung nehmen. Jch werde aber an
einem andern Orte mit triftigen Grunden zeigen, daß
jene ſerofuloſe Cachexrie ſchon in alten Zeiten bekannt ge
weſen iſt, und daß wir die Meinungen der Alten von
den Kropfen mit allem Recht hler auf unſern Gegen
ſtand anwenden konnen.

F. 4Auf welche Art man die Kropfe von den Serofeln bei verſchir

denen Schriftſtellern unterſcheiden muß.

Obgleich das Wort Kropf in alten Zeiten von den
lateinern gebraucht wurde, um alle Druſengeſchwulſte.
vorzuglich aber um die Geſchwulſte der Halsdruſen nn
zuzeigen, ſo iſt doch dieſe Bedeutung in neuern Zeiten
allmalig faſt ganz erloſchen; und man legt heut zu Ta—

ge

H Siehe Macbride lattoduct. B. 2. S. 391. Ue——
berſ. v. Cloß.
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ge nur blos den Geichwuſſten an der Kehle den Namen
Kropf bei. Schon lange haben einige die Serofein
von den Kroöpfen unterſchieden, und auch hierinn findet

man bei den Sumiftſtellern keine Uebereinſtimmung.
Felirx Plater ſagt, die Krodpfe ſind großer und weni—
ger, die Scrofeln aber haufizer und kleiner. Sen—
nert?) behauptet, daß die Ktopfe fleiſchichte, die
Sersfelu aber durch ein Hautchen in Droien einge-—
ſch oſſene und verhärtete Geſchwuiſte ſind. Andere

J

haiten den Kropf kur eine einfache Geſchwulſt, und die
Scrofeln fur mehr zuſammengeſezte und gemeiniglich
kleinere Geſchwürſte. Eintre gebrauchen beide Worter
blos bei jecier endemiſchen Krankheit, und nennen entwe—

der tinen jeden Kehlkrobf Scrofel oder eine große
einzlge Geſchwulſt am votdern Theile des Halſes Kropf,
gleicn ſum ihte Trabanten aber, nemlich die brnachbar—
ten hieinern und haufigern Geſchwulſte nennen ſie Sero—
feln fn. Andere aber glauben, daß die Geſchwulſte der
Drunen ain Halſe der Kinder den Namen der Serofeln
oder Kidpfe nicht verdienen, ſondern nennen dieſe
ſchlech tdin gtſehweollene Halsdruſen der Kin
der 77). So behauptet auch Hetſter daß die

har.

Vraui. med. L. q. P. 1. eap. 33.
22) 4. E. Sperliug giſſ. de ſtrumis ſerophulis

ittenb. 1707.
jJ. E. Elner in den M. N. C. Dre. J. ann. 1. oblſ.

57. Mups bei Barbette anst. pract. L. Il. eap.
3 Aumnerk a.
Fiſcher de ſtrumit ſeroſulis Büngenſium. Er—
furt 1723.r) Kuchrer de glandul. puetor. colli tumefact. Leip-

aig 1723. Dietrich arſſ. de motb. glandul. g.
9 10.Compend. prax. S. 264.
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harten Halsdrüſen der Kinder nur alsdenn erſt den Na—
men der Serofeln verdienen, wenn ſie ſich vermehren,
der Kropfe aber, wenn ſie noch großer werden, obgleich
dieſe ofters kelne Serofeln, ſondern vielmehr Sackge—
ſchwulſte ſind, die verſchiedene ſchadliche Safte enthale
ten, und oft zu einer außerordentlichen Große anwach—
ſen. Sauvages nennt den Zuſammenhang aller
Zufalle der ſerofuloſen Krankheit Serofel (dieſe Benen
nung hat vlelen gefallen), Kropfe aber neunt er dieſel—
ben Geſchwulſte am Halſe als ein Symptom der Scro—

fel. Hr. C. F. Ludwig? ſagt mit wenigen Wor
ten, verſtopfte Druſen am Halſe werden Kropfe, am
ganzen Korper aber Serofeln genannt.

Da nun Worte wie Munzen gelten, und hler
nicht uber die Sachen geſtritten wird, ſondern nur um
den Sachen Namen beizulegen, ſo enthalte ich mich,
die Ausdrucke der eben angezeigten Schriftiſteller einzeln

zu beurtheilen. Jndeſſen ſcheint es mir doch ſehr zweck
maßig, daß die Serofeln von den Kropfen wohl unter
ſchieden werden, und dieſes Wort muß allein fur die
Geſchwulſte der Schilddruſe (der Kropf goitre beid

jJ enFranzoſen) bleiben, das Uebel mag endemiſch oder von
andern Urſachen entſtanden ſeyn. So muß es, wenn

es z. B. ſcrofuloſen Urſprungs iſt, der ſcrofuloſe
Kropf genannt werden u. ſ. f. Der Name bron—
chocele ſcheint hier gar nicht anpaſſend; denn er zeigt
eigentlich einen Bruch der luftrohre an. Dieſen Na
men muſſen wir alſo nach Plenk) blos dem Vor
fall der innern Haut der Luftrohre beilegen.

8. 5.

Noſol. method. T. Ill. Il. S. aoJ.
æx) Prim. lin. anat. pathol. ſ. 19. S. 23.
*2) im angezeigten Buche.

Kortum's Scrofeln B. 1. D
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g. 5.
Verſchiedene Eintheilungen der Serofeln nach der außer—

lichen Beſchaffenheit der Geſchwulſte.

Jezt will ich anzeigen, auf welche Art die Sero
feln von einigen nach der außerlichen Geſtalt und Be—
ſchaffenheit der Geſchwulſte eingetheilt werden. Jn der
Folge will ich dieſe Eintheilungen, die zum Theil nichts
werth ſind, mehr aus einander ſetzen.

Sie werden entweder in gutartige (benignae),
von Aotlius und Paulus Aegineta gelinde
(manſuetae), von andern ordentliche (legitimae)
genannt, oder bösartige (malignae), von Avi—
cenna entzundliche (inflammatoriae), von andern
krebsartige (canceroſae) genanne, getheilt. Auch
taurentius? hat ſie in gut- und bosartige getheilt.
Jene verandern die Farbe der Haut nicht, und ſind
unſchmerzhaft; dieſe aber werden von einer anhangen
den ſcharfen Materle entzundet, gehen in Eiterung und
ſchmerzen, und haben elne rote oder blaue Farbe.
Auf eine andere Art thellt Bierchen?“e) die Sero
feln in gut/und boösartige, wie ich an einem andern
Orte zelgen werde.

in
Einige/ nemlich die entzundeten, fangen von frel

en Stucken an zu ſchmerzen, und gehen entweder in
Ei

2

Claudlni conſalt. med. G. 78j.
ee) a. a. O. T. 2. eap. 2. S. aii.
eer) Abhandl. von den Kennzeichen der Krebsſchaden.
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Eiterung, oder in ein Geſchwur, oder in Verhartung,
in einen Scirrhus uber, und haben eine Dispoſition
krebshaft zu werden, andere, welche von einigen
einfache (ſimplices) genannt werden, entzunden ſich

E

nur ſehr ſchwer, und ſind auch, wenn ſie nicht durch
außere Gewalt' beſchadiget werden, unſchmerzhaft.

Ferner ſind ſie beweglich (mobiles), wenn ſie
blos unter der Haut liegen, oder unbeweglich (im-
mobiles ſ. ſxae), wenn ſie tiefer zwiſchen den Mu
ſcheln ihre lage haben, und gleichſam einaewurzelt ſind;
dieſe konnen nicht frei, ſondern nur bei der Muskelbe—
wegung bewegt werden. Die ſich aber in der Belu—
haut oder in den Gelenkbandern erzeugen, ſind vöollig
unbeweglich.

Einige liegen tief (proſundae), andere flach
(ſuperficiales)  Denn die Kropfe, ſagt Gorra—
us ſind in Anſehung ihres Sitzes oft verſchieden,
ſös daß einige unter der Haut, andere mehr zwiſchen den

großen Gefaßen liegen““. Es verſteht ſich von ſelbſt,
daß die tiefliegenden gemeiniglich unbeweglich, die flach
liegenden aber beweglich ſind. Eine ahnliche Einchei—
lung iſt in außere, die man außerlich ſehen kann,
und in innere ſ), die ihren Siz in den Eingeweiden
haben.

D 2 Sie
S Huther a. a. O. S. 139.
oe) in den definit. med.

Mantani in den Nor. Act. N. Cur. T. iv. S.
 15 u ſ.
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Sie laſſen ſich ferner weich anfuhlen, welche

weit leichter zu heilen ſind, man mag ſie zur Eiterung
bringen, oder zertheilen wollen, andere fuhlen ſich hatt

an, dieſe ſind ſchwerer zu heben.

Einige wachſen traubenweiſe, andere liegen mehr

zerſtreut und einzeln.

Sauvages theilt die Serofeln in verborgene
(occultas) und offene (apertas ſ. exulceratas), eben

ſo wie den Krebs.

J

ig
Zwei
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Jweiter Abſchnitt.
Die Srymptomatologie der Scrofeln.

S. 6.
Beſchreibung der Geſchwulſte.

¶Ja das lymphatiſche Syſtem der erſte und vorzug
EVV lichſte Siz der Scrofeln iſt, ſo werden auch
gemeiniglich in den lymphatiſchen Druſen zuerſt An
ſchwellungen bemerkt. So lange die lymphatiſchen
Druſen, welche an der außerlichen Oberflache des Kor
pers liegen, frei und unfehlerhaft ſind, kann man kei
ne Kuoten, Erhabenheiten und Ungleichheiten weder
ſehen, noch fuhlen; wenn aber in dem iymphatiſchen
Syſtem irgendwo eine Verſtopfung, und in den Dru
ſen eine Storkung der Safte entſteht, ſo erzeugen ſich
ſogleich kleine Knoten, die ſich durch das Gefuhl leicht
entbecken laſſen. Anfanglich ſind ſie zwar weich, ver
rathen aber doch einige Elaſiizitat, in der Folge aber
werden ſie allmalig harter Die geſchwollenen lympha

Dz iiſchen
1) Hr. Bertrandi (Abhandl. von den Geſchwulſten

uberſ. von Spohr. 1782. S. 360.) behaupiet, daß
die Harte zuwellen nur in der Kapſel befindlich iſt,
daß aber die innere druſichte Subſtanz viel weicher iſt.
und aus polypoſen, lymphatiſchen Verdickungen und
welßen geronnenen Stucken beſteht, ich glaube aber,
daß dieſes nicht von den lymphatiſchen Druſen, ſondern
nur von einigen Balgaeſchwulſten gilt, von denen ich
weiter unten reden werde.
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tiſchen Druſen haben, je nachdem ſich ihr naturlicher
Umfang verandert, die Große einer Erbſe, Vitsbohne,
Haſelnuß, Muskat- oder Wallnuß; kaum werden ſie
großer. Denn wenn gleich verſchiedene lymphatiſche
Druſen, namentlich die Achſeldruſen, beſonders aber
die Leiſtendruſen, ofters bis zur Große eines Huhner
eyes und daruber anſchwellen, ſo muß man dabei erwa
gen: daß an dieſen Stellen nicht eine, ſondern mehrere
lymphatiſche Druſen gleichſam in Haufen auf einander
liegen, und daß dieſe zugleich mit angegriffen werden.
Ueberhaupt hangt der Wachsthum der ſcrofuloſen Ge
ſchwulſte nicht viel von der Ausdehnung der erſten Ge
ſchwulſt ab, als vielmehr von der Entſtehung neuer
Verhartungen“). Man bemerkt auch ſehr oft,
daß Geſchwulſte von anſehnlicher Große den Hals und
andere Theile des Korpers bei ſerofuloſen Subjecten
verunſtalten, aber dieſe ſind entweder verſchiedene Ar
ten von Sackgeſchwulſten, deren ich weiter unten Er
wahnung thun werde, oder Scrofeln, welche in den
Abſonderungsdruſen, und nicht in den lymphatiſchen
Druſen ihren Silz haben. Jch habe vorhin Beiſpiele
von außerordentlich großen Scrofeln oder Kropfen an—
gezeigt, die 10 40 6o und mehrere Pfunde
wogen, dieſes ſind aber entweder Speckgeſchwulſte, die
allerdings auch von ſerofuloſer Urſache entſtehen konnen,
oder, wie lch oben (d. 3.) angemerkt habe, ſie verdie
nen den Namen der Kropfe gar nicht, ſondern ſind aus

Jrrthum ſo genannt worden, oder endlich, es werden
dle endemiſchen Kehlkropfe darunter verſtanden; zu wel

cher unbeſchreiblichen Große dieſe zuwellen anwachſen
konnen, beweiſen dle Belſpiele von Kropfen, die bis auf

den

Bierchen vom Krebſe. S. 8.
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den Unterleib herabhingen, und ſo weich wie Schwam
me waren, die Mittermahyer ein Tyroler Arzt,
hat abzeichnen laſſen.

Die lymphatiſchen Druſen am Halſe und am
Kinnbacken ſchwellen auch ofters von Erkaltung, von
einem Catarrh und von andern Urſachen plozlich an.
Man lieſet auch ein Beiſpiel von einem Kropf, welcher
bei einem ſchleimvollen Manne in einem Morgen ploz
lich entſtand, wovon vorher keine Spur vorhanden
war Die Scrofeln aber fangen gemeinialich zu—
erſt ganz klein an, wachſen und vermehren ſich allmalig,

und wenn man dergleichen am Korper findet, ſo ſind
ſie gemeiniglich auch ſchon lange da geweſen. Je gro
ßer dieſe Geſchwulſte werden, deſto harter und unbe
weglicher werden ſie auch, und verwachſen mit den be—
nachbarten Theilen. Hr. Bertrandi?) hat Leichen
ſerofuloſer Kinder geofnet, in welchen er die geſchwolle
nen Halsdruſen mit ihrer Kapſel an die großen Gefaße
des Halſes ſo feſt angewachſen antraf, daß fie nicht
ohñe JZerreißung davon abgeſondert werden konntenViele behaupten, daß die ſerofuloſen Geſchwul

ſte ordentlich periodiſch mit der Mondwandelung wach
ſen und auch wieder abnehmen. Dieſe Meinung findet
man bei den Alten einſtimmig angenommen, wenn man

ſieht, daß ſie faſt alle den Gebrauch der Kropfpulver

D 4 nach
e) Diſſ. de ſtrumis ſerolulis; ſiehe Heiſters Chi—

rurgie.
en) Veſti append. zu Cramers Collez. ehym, obſ. 1.
ven) a a OP) i. B. Hunerwolf in den M. N. C. Dee. II. ann. 5.

obſ. 21. S. 34. Klaunig in den Act. N. C. B. 2.
S. 34. Ruſſell bocon. nat. in morb. glandular.
Se 9Jlñ.
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nach der Ordnung der Mondveranderungen. anriethen.

Die ofters lacherliche und aberglaubiſche Wirkung der
Geſtirne, beſonders des Monds, auf die Korper“),
wird jezt wieder von angeſehenen Aerzten, unter denen

ich nur den einzigen Kampf nennen will, ſehr
vertheidiget. Hr. Balfour erklart in einem beſondern
Buche den Einfluß des Mondes auf die Fieber. Ein
erfahrner und glaubwurdiger Arzt ſchrieb mir folgendes:
„Ich habe kurzlich zweimal eine ſerofuloſe Geſchwulſt
beobachtet, die offenbar bei den Mondveranderungen
großer wurde, ſo, daß ſie beim Vollmonde noch mal
ſo groß und anſehnlich war; ich ſage dieſes nur, um
diejenigen, dle entgegengeſezter Meinungen ſind, eines
andern zu uberzeugen. Es iſt aber allemal ein Zeichen
der Bosartigkeit, wenn eine ſolche Geſchwulſt mit dem
zunehmenden Monde wachſt“. Von unſerm gemeinen
Volk wird der mit der Mondwandelung verbundene pe
riodiſche Wachsthum der Balggeſchwulſte am Halſe,

wie auch der ſcirrhoſen und geſchwollenen Lippen, fur
eine unumſtosliche Wahrheit angenvmmen. So
viel ich bemerkt habe, nehmen allerdings die Geſchwul
ſte, vprzuglich die Sackgeſchwulſte, am Halſe zuweilen
periodiſch zu und ab; bieſes geſchieht aber nicht genau
nach den Mondveranderungen, auch nicht in allen, ſon
dern nur in den wenigſten Fallen. Beſonders habe ich
dieſes bei Weibsperſonen bei den Verunderungen der
monatlichen Reinigung bemerkt, ſo daß, wenn dieſelbe
eintrat, die Oeſchwulſte großer wurden, oder wenn

die

v) Peter Gerike diſſ. de influxu lunas iĩn eorpus
humanum.r) Abhandl. von einer neuen Methode u. ſ.w. S. 365.

te Ausgabe.
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dieſe durch irgend eine Urſache geſtopft wurde, die Ge—
ſchwuiſte immer mehr zunahmen. Alle ſtimmen aber
jezt darinn uberein, daß ſich die monatliche Reinigung
ganz und gar nicht nach den Mondveranderungen rich—

tet. So hat auch Hr. Faute bei einer geſchwolle
nen Ohrdruſe einen periodiſchen Wachsthum beobachtet,
der aber mit den Mondveranderungen in gar keiner Ver
bindung ſtand. Vlellticht kann man auch die pe
riodiſchen Veranderungen mancher Geſchwulſte aus ei
nem der thieriſchen Oeconomie eigenen periediſchen Ge
ſetze, weiches man aus vielen Erſcheinungen bei Geſun

den und Kranken wahrnimmt recht gut erklären.
Die Scrofeln haben eine ſehr irregulare, hocke—

richte, ungleiche Geſtalt, welche unter dem Finger ein
beſonderes Gefuhl hervorbringt, ſo daß nach der Mei
nung des Hrn. Hunczovsky ſolche Geſchwulſte
von Erfahrnen blos durch das Gefuhl ſehr leicht von
allen andern unterſchieden, und die ſcrofuloſe Natur
derſelben gleichſam mit Gewisheit beſtimmt werden
kann. Jene ungleiche Beſchaffenheit beobachtet man
nicht allein bei einzeln geſchwollenen lymphatiſchen Dru
ſen, ſondern auch vorzuglich bei vielen derſelben, die
gemeiniglich aufgehauft neben und uber einander liegen.

Die Harte und Weichheit eines ſolchen Druſenhaufens
iſt an manchen Stellen oft ſehr verſchieden, indem man
an einem Orte gleichſam eine calloſe Harte, an einem
andern ein ſchwammiges Fleiſch, und wiederum an el

D nerĩ

Prix de l'aead. de ehirurg. B. 3. G. 31.
es; Cullen Anfangsgrunde der praktiſchen Arineiwiſſen—

ſchaft. B.i. S. an. De Neufoille diſſ. de mor-
horum periodien. Gottingen 1724.

vary Beobachtungen uber die Hoſpitaler.
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ner andern Stelle eine angeſammlete Feuchtigkeit' zu
fuhlen glaubt*). Oefters bemerkt man auch wirklich
eine ausgetretene Feuchtigkeit, oder wenn man lieber
will, eine leichte Eiterung unter der Haut im Zellgewe—
be der gehauften Scrofeln; und wenn alsdenn die Haut
aufbricht, ſo fliefit eine zahe, gelbliche, lymphatiſche

Feuchtigkeit aus, die Haut wird verzehrt, eitert aber
nicht, das Zellgewebe ſchwillt wie ein ſchwammiges
Fleiſch auf, die Druſen aber bleiben vollig unver-
andert te20

„Eine jede Scrofel iſt in einer elgenen Haut ein
geſchloſſen, wenn aber mehrere bei einander liegende
Druſen eine einzige Geſchwulſt ausmachen, ſo iſt dieſe in
vielen kleinen haufigen Kapſeln enthalten. Oft aber ſind

alle kleine Druſen zugleich in einer gemeinſchaftlichen Haut
eingeſchloſſen, welche aus dem verdichteten Zellgewebe
entſtanden iſt; und alsdenn werden die Scrofeln leicht
unbeweglich, daher kann man folgenden Saz erklaren:

Das Zeichen einer einſchließenden Kapſel oder Haut iſt
die Beweglichkeit und Abſonderung von den benachbar
ten Theilen, das Gegentheil beweiſet die Unbeweglichkeit
und die Verwachſung mit der Haut und mit den flei—
ſchichten Thellen

Sehr ſelten ſchwillt nur eine Druſe allein an 7)
(ausgenommen wenn ſie von außern Urſachen, z. B.
von einem lange anhaltenden Druck, hart wird), ſon
dern die Krankheit ergreift gemeiniglich mehrere, oder

pflanzt

J J

Bertrandi a. a. O.
en) Derſelbe ebendaſ.ess) Hucher do ſteril. diaeta therapis pueror. S.

838. Guido de Cauliaco ehkirurz. G. 78.
P Vogel prielect. de coznoſe. curand. C. H. affect.

S. 646.
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pflanzt ſich von einer ſogleich auf die benachbarter und
andern fort. Dieſes geſchieht ofters nach einer gewiſſen
Ordnung. So hat Bordeu)) beobachtet, daß z. B.
eine geſchwollene Halsdruſe bald nachher auch die an—
dern auf derſelben Seite unter der Achſel und in der
Leiſtengegend liegenden Druſen anſchwellen machte, ja
daß auch die Eingeweide und Knochen auf derſelhen
Seite vor allen ubrigen zuerſt angegriffen wurden. lle—
brigens wandern auch die Serofeln von elnem Ort zum
andern, nach Warthon*) nemlich von einer Seite
zur andern, von den oberſten Theilen nach den untern,
von den außern zu den innern, und umgekehrt, von
einem Gelenk zum andern, oder endlich auf irgend eine

von dieſen vermiſchte Weiſe.
Mehrere harte Druſen zuſammen bilden eft

gleichſam Trauben, oder hangen wie die Glieder einer
Kette zuſammen (zuſammengekettete Scrofeln), und
breiten ſich uberall nach dem Laufe der lymphatiſchen
Gefaße aus; dieſes kann man beſonders am Halſe be
merken, wo ſie ofters bei den Ohren und am zitzenfor
migen Fortſatze anfangen, und ſich in zuſammenhan
gender Ordnung zu beiden Seiten nach vorn und unten
am Halſe bis an das Schluſſelbein erſtrecken. Ja dieſe
Kette geht nach innen fart; ſie ſteigt nemlich zur Bruſt
druſe herunter in die Bruſt, und von da in den Unter—
lelb Manchmal bemerkt man dieſe Kettenordnung
der Geſchwulſte auch in andern Theilen, wie ich im
folgenden qnzeigen werde.

An

x) brix do Facad. de echit. a. a. O. S. 127.
uin) adenograph. G. 258.

Sauvages Noſol. method. T. III. P. U. G. 264.
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Anfanglich ſind die Serofeln beweglich, weich,

unſchmerzhaft, mit der Haut gleichfarbig, und ſo blei
ben ſie bfters ein, ja mehrere Jahre, wenn nemlich
die ſtockende Materie nicht ſehr ſcharf iſt, und die feſten
Theile nicht zu reizbar ſind; in der Folge aber, und
zwar oft bald, werden ſie unbeweglich und verwachſen
mit den benachbarten und unterliegenden Theilen.
Wenn ſie mit der daruberliegenden Haut zuſammenkle
ben, ſo iſt dieſes gemeiniglich ein Zeichen, daß ſie ſich
bald entzunden und aufbrechen werden; alsdenn aber
werden ſie ſchmerzhaft, roth und blau. Uebrigens be—
merkt man, wie ſchon geſagt, diejenigen, die mehr

zerſtreut liegen, beweglich, die aber haufenweiſe beiſam
menliegen, unbeweglich.

Judeſſen iſt doch der Kranke nicht von allen Be—
ſchwerden frei, wenn gleich die ſerofuloſen Geſchwulſte
nicht ſchmerzhaft oder entzundet ſind. Denn wenn ihre
zahlreiche Menge den ganzen Hals umgiebt, und ihre
Groöße zugleich etwas zunimmt, ſo bekommen die Kran
ken eine ſehr unangenehme, ſpannende Empfindung,
vorzuglich wenn ſie den Kopf bewegen und drehen.

g. 7.
Die Stellen, welche die außerlichen Serofeln vor allen

ubrigen vorzuglich einzunehmen pflegen.

Jch will nunmehro alle die Stellen beſonders nen
nen, an welchen die Scrofeln ihren Siz zu nehmen
pflegen. Von denen Druſen, die außerlich ſichtbar
ſind, werden die lymphatiſchen, die an den Seiten des
Halſes, im Nacken, bei den Ohren und unter den Kinn
backen liegen, ſo auch die Achſel und lelſtendruſen (der
kropfartige Bubo des Sauvages) gewohnlich zuerſt
und vorzuglich von der Krankheit angegriffen; dieſes

merkt
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merkt auch ſchon Hippocrates?) mit folgenden Wor—
ten an: „Diejenigen ſind die ſchlimmſten Hals krankhei—
ten, wenn ſich nemlich eine Menge ſchleimiger und za—
her Materie dahin wirft, ſo auch wenn daſelbſt eine
Entzundung entſteht, wenn die Feuchtigkeit ſich alsdenn
feſtſeit, ſo entſtehn daraus Kropfe. Unter den Achſeln
hauft ſich alsdenn auch eine ſolche ſeroſe Feuchtickeit

Nan, und auf dieſe Weiſe erzeugen ſich daſelbſt Knoten.
Ja auch in den Leiſten kann eine Druſe die Feuchtigkelt
aus den obern Theilen an ſich ziehen; wenn dieſe als—
denn ſich daſelbſt ſehr anhauft, ſo generiren ſich Ge—
ſchwulſte in den Leiſten, ſogenaunnte Bubonen, welche
ſich eben ſo wle diejenigen in den Achſelhohlen und am
Halſe entzunden und in Eiterung gehen?. Auch Ga—
len“) nennt die Achſelhohlen leiſten, den Hals und
die Stellen bel den Ohren. Celſus*“*), indem er
von den Kropfen handelt, ſagt: „ſie erzeugen ſich inei
ſtentheils im Nacken, aber auch unter den Achſeln, in
den Leiſten und an den Seiten, auch in den Bruſten der

Frauenzimmer hat ſie der Chirurgus Meges gefunden!“.
Faſt daſſelbe ſagt Aetius 7). Paulus Aegine—
ta 7) und Aetuarius nennen auch den Hals, die
Achſelhohlen und Leiſten; außerdem entſtehn aber auch

Ecrofeln hinter den Ohren, in den Bruſten und Ge
lenken.

Aus dieſen wenigen Zeuguiſſen erhellet, daß die Al—
ten ſchon viele Stellen gekannt haben, wo ſich die Scro—
feln zu zeigen pflegen. Die Beobachtungen der neuern

Aerzte

L. de glandulis.
e) Moeth. medend, L. XIII. cap. 5.

uk L. V. cap. 28. ſ. 7.
Tetrabibl. IV. Sect. 3. eap. J.

L. VI. cap. 35.
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Aerzte aber erweiſen, daß noch weit mehrere, ja zu
weilen alle Thelle des Korpers von ihnen angegriffen
werden. Amatus Luſitanus erzahlt ein Bei—
ſplel von einem Madchen, welches nach und nach Kro—
pfe oder Scrofeln am Halſe, in den Achſelhohlen, an

den Schlafen, am Vorkopf und an dem obern Theil
der Bruſt bekam, ſo daß, nachdem die erſten ſich ven
ſeltſt verloren hatten, oder durch Mittel zertheilt, oder
endlich durch die Eiterung weggeſchaft waren, die lez
tern allmalig entſtanden, bis die Kranke ganz wieder
hergeſtellt war. Ein Landmann hatte am Halſe,
auf beiden Seiten unter dem Kinnbacken, auf der
Bruſt, und ſelbſt im Umfange der Geſchlechtstheile au—
ßerordentlich große Kropfe *x). Hunerwolf ſ) ſahe
an den Aermen eines Erwachſenen viele weiche, un—
ſchmerzhafte, bewegliche, dem Kranken keine Beſchwer
de verurſachende Kropfe, von der Große der Huhner
eyer, die ſich von der Schulter bis an die Handwurzel
erſtreckten, die Gelenke aber frei ließen. Ja dieſe
Geſchwulſte gehn zuweilen von den Fingern zum Rucken
der  Hand, zum Vorderarm und an der innern Seite
der Schulter fort; auf aäähnliche Weiſe fangen ſie an

den Fußen bei den Zehen an, und ſteigen uber die Knb
chel bis zum Knie, und von da an der innern Seict
des Schenkels herauf bis in die Leiſten ff). Serofeln,

welche von den Lelſten uber die ganze Lendengegend fort
gingen, gedenket Bierchen 777). Zuweilen erſtreckt
ſich auch die Kette der harten lymphatiſchen Druſen

von

e) Cutat. medie. Cent. IIl. eurat. 54.
M. N. C. Dee. ll. ann. 4. app. S. 95

1) ebendaſ. ann. g. obſ. 21.tf) Byhite uber Serofeln und Kropfe. S. 31.

1tt) a. a. O. S. 41.
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von den Achſelhohlen bis zu den Bruſten. Sehr oft
hat man auch unter der Haut auf der Bruſt und auf
dem Rucken ſerofuloſe Geſchwulſte beobachtet und
bei einem cacheetiſchen Manne, welcher verſtopfte Ein—
geweide des Unterleibes hatte, fand Tottelmann“)
eine zahlreiche Menge Knoten von der Große einer Erb—
ſe im Zellgewebe in dem ganzen Umfange der Bruſt
und des Unterleibes.

Nach der Beobachtung des Hrn. White f) wer—
den ofters die tlefer liegenden lymphatiſchen Druſen des
Ruckens, wie auch die obern Schenkel-und Leiſtendru
ſen, nicht ohne Gefahr von der ſcrofuloſen Krankheit

angegriffen, wenn nemlich bei Gelegenheit einer außer
lichen Gewaltthatigkelt die lymphatiſchen Gefaße dieſer
Theile ausgedehnt, zerriſſen, gequetſcht odek entzundet

werden. Jn einem ſolchen Falle iſt die wahre Beſchaf
fenheit der Krankheit oft ſehr ſchwer zu erkennen, in
dem die unvollkommene Erzahlung der Kinder gemeinig
lich nicht hinreichend iſt. Die Kranken klagen gemei—
niglich uber Schmerzen in und um dem Schenkelgelenk,
im Knie, auf dem Rucken und in den Leiſten. Dieſe
Schmerzen ſind ofters, beſonders des Rachts, ſehr
heftig, und treten zuweilen mit einem Schauder, auf
dem Hitze folgt, ein. Man wird zuerſt am obern
Theil des Schenkels eine Vergroßerung wahrnehmen,
welche man am beſten ſehen kann, wenn das Kind vor
warts aufs Geſicht gelegt wird, und man alsdenn die
belden Hinterbacken mit einander vergleicht; oft hat

man

Plater Obſ. L. IlIl. S. 675; auch Carl Pati—
nus in den M. N. C. Dee. II. ann. 6. obſ. 35.

us) Diſſ. de feroful. S. 3. Anmetk. 1.
a. a. O. S. 41 u. f.
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man ſonſt dieſes Uebel in dieſer Periode fur eine Ver
renkung des Schenkels gehalten. Das aanze Glied iſt
ſchwach, und wird in kurzer Zeit ſchlaff und mager.
Wenn die Geſchwulſt großer wird, bemerkt man auch
in derſelben eine Schwappung. Die Haut ſcheint ge
ſpannt und glanzt, iſt aber doch nicht entzundet, es
entſteht auch kein großer Schmerz, wenn man die Ge—
ſchwulſt ohne Beweaung des Gliedes mit dem Finger
unterſucht. Die Geſchwulſt nimmt ein ganzes, ja
zwei Jahre hindurch allmalig zu, ſteigt bis zum Knie
herunter, die Haut wird ſehr dunn und ſehr empfind
lich, und bricht endlich (oft an vielen Stellen) durch,
und es fließt gemeiniglich eine ſeroſe oder den Molken
ahnliche Feuchtigkelt aus, in welcher kaſichte Stucke
ſchwimmen. Oft iſt ſie aber doch auch mit einer gro
ßen Menge Eiter vermiſcht. Der haufige Ausfluß
dauert fort, der Kranke zehrt ab und ſtirbt endlich.

Ncoch ungleich ſchwerer iſt der Siz der Krankheit
am untern Theile des Ruckens zu entdecken Lange
ſieht und fuhlt man nichts, der Kranke klagt aber uber

Schmerzen, die zuweilen heftiger werden, welche ſich
vermehren, wenn der Korper vorwarts gebogen wird.

J Eben ſo verhalt es ſich auch, wenn der Siz der Krank
heit in den Leiſten iſt Alsdenn biegt der Kranke
den Korper auf die Seite, um die Schmerzen zu ver

J
melden, welche er bel der aufrechten Stellung von dem
Druck der Muskeln empfindet. Da das Uebel lang

ſ wrvierig iſt, ſo entſteht allmälig eine Berunſtaltung des
Korpers; nemlich der Korper des Kindes wird auf die

J Seite gekrummt. Aeußerlich erſcheint zuerſt, eine

lI große1

x) a. a. O. G. az.
ve) a. a. O. S. 44.
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große ausgebreitete Geſchwulſt, die unſchmerzhaft iſt
oder die Farbe der Haut nicht verandert, bls dieſe end

lich, nachdem ſie ſehr dunn geworden, roth und bei der
außern Beruhrung ſchmerzhaft wird. Uebrigens ſind
die Zufalle, die enthaltene Feuchtigkeit, und endlich
das ſymptomatiſche Fieber in dieſen drei Fallen einerlei.

Jezt will ich noch einige Beiſpiele von Scrofeln an
fuhren, die alle Theile des Korpers zugleich einnahmen,

obgleich dergleichen ſich haufig genug ereignen. Pru
ckel“) ſahe bei einem Mezger eine ſo große Menge
Scrofeln, daß faſt kein Theil des Korpers davon frei
war. Barbette fand in der Leiche einer Jung
ſer, welche im Leben viele Serofeln hatte, uber tau—
ſend große und kleine Druſen von dem Schlunde an
bis an die Schaamknochen, die alle mit denen am Halſe
offenen Scrofeln von gleicher, nemlich von gelber,
Farbe waren. Pechlin f) gedenket uber den ganzen
Korper zerſtreuter Scrofeln. So fand auch von
Haen fy) in der Leiche eines ſerofuloſen Kindes faſt
uber den ganzen Korper ausgebreitete ſerofuloſe Ge
ſchwulſte; nemlich am Halſe, in den keiſten, bei den
Gefatzen in Becken, im Herzbeutel, am Bruſtbeine,
im Zwerchfell, an der Kehle uber der Luftrohre, in den
Achſelhohlen und kurz man fand uberall Geſchwul
ſte. Klinkoſch 777) erzahlt von einem Manne, daß

deſſen

X) M. N. C. Deec. J. ann. 9 c i10. Obſ. g. G. 45.
us) Prax. med. L. II. cap. 2.

Obſerrat. S. 481 u f.
f) Kat. medend. P. II. eap. Xl. S. 149 u, f. ate

Ausgabe.
tr) Oblſ. de ſenſibilitate tendinĩs raro eutir morboʒ

wieder abgedruckt in diſfen diſſ. ſelectior. Pragenlſ.
B. 1. Nummer 20.

Kortum's Scrofeln B. 1. E
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deſſen ganzer Korper außer andern Fehlern auch mit
Balggeſchwuiſten, und mit Geſchwulſten der lymphati
ſchen und anderer Druſen beſezt war, auch die innern
Theile, wie die Leichenofnung bewies, waren nicht frei
davon.

Auch muß ich hier erinnern, daß, wenn das lym
phatiſche Syſtem die ſcrofuloſe Krankheit aufgenommen
hat, nicht allein die lymphatiſchen Druſen in Geſtalt
von Knoten, ſondern auch ſelbſt die lymphatiſchen Ge
faße im Anfange der Krankheit wie Stricke aufſchwel

len“). „Ja auch in den Gefaßen ſelbſt, ſagt Tot—
telmann“): konnen von ſtockender Lymphe, indem
ſie die Haute dieſer Gefäaße ausdehnt, auf eben die
Art, wie in den Blutgefaßen, varikoſe Geſchwulſte ent
ſtehen, wozu der klappenformige Bau der lymphatiſchen
Gefaße ſehr viel beitragt““; dieſe Beobachtung beſtati—
get auch Portal welcher den Bruſtkanal und die
Milchgefaße verſtopft gefunden hat.

8.
Von den Scrofeln, die im Gekroſe und in andern innern

Thellen ihren Giz haben.
Der vorzuglichſte Siz der innerlichen Serofeln iſt

das Gekroſe, welches mit einer anſehnlichen Menge
lymphatiſcher Druſen verſehen iſt. Daß dieſes auch
ſchon den Alten bekannt war, erhellet aus dem Juli—
us Pollux, welcher ſagt: „Auch zwiſchen dem Fleiſch

und

 x) Hr. Sommering krotr. deo eognit. ſubtilior. ſy-
ſtem. lymphat. in medieina uſu. Caſſel 1779.

en) d. a. diſſ S. 3.
Lieutaud Hiſt. anat. med. P. II. obſ. 771 u. 772.

Se 9z
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und Fett, auch im Netze erzeugen ſich Geſchwulſte, be—
ſonders aber in den Leiſten, in den Achſelhohlen, um
den Kinnbacken und im Gekroſe, in welchen Kropfe und

Scrofeln entſtehn“ Uebrigens fehlt es bei den
Schriftſtellern nicht an Beiſpielen von geſchwollenen
Gekrosdruſen, die man bei ſerofuloſen Subjecten ge—
funden hat. Ueber ſiebenzig harte Druſen fand Jn—
graſſias im Gekroſe, und faſt eben ſo viel in den
dicken Darmen. Paraus ſagt, daß er in den
Leichen ſerofuloſer Subjecte geſchwollene Gekrosdruſen
von verſchiedener Groöße angetroffen habe, wovon eini
ge die Große einer Fauſt hatten f). Dolaus ff) er
zahlt von eingr verſtorbenen Kaufmannstochter, bei
welcher er nicht nur die Halsdruſen, ſondern auch den

ganzen Arm mit den Schulterblattern ſerofulos antraf,
und in deren Gekroſe er bei der leichendfnung mehr als
tauſend kleine und geſchwollene Druſen beobachtete.
Haller fff) hat zum oftern die lymphatiſchen Druſen
im Gekroſe, an der großen Schlagader, an den Schlag
adern des Beckens, in den Leiſten, und andere ge—
geſchwollen und ſeirrhos gefunden. Kampfff) be
zeuget, daß ſehr ofters Geſchwulſte und Verhartungen

E 2 der4

Jn Lanaens epiſt. med. J. 43.
xn) Tract de tumoribus. Neapel 1552. S, 223; ſiehe

auch Lieutaud a. a. O. b. J. obſ. 546.euun) Livre 7. ehap. 21. S. 175.
1) Dieſes waren gewiß Balggeſchwulſte (die, wie ich her

nach ſagen werde, ſehr oft in den Eingeweiden ſerofu—
loſer Subjeete entſtehen), weil die lymphatiſchen Dru
ſen kaum ſo groß werden konnen.

7) Eneyelop. ehirurz. G. Gob.
f) Obpuſeul. patholog. obſ. 45. S. 122.
tf) a. a. O. G. 69.
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der Gektosdruſen in Leichen angetroffen werden, die
nicht ſelten ſteinhart ſind, und die Größe einer Muskat
nuß haben u. ſ. f. Ja viele Schriftſteller behaupten
ſogar, daß bei denen, die harte Halsdruſen haben, all
zeit auch die Gekrosdruſen angegriffen ſind, und daß
man von der Menge der außerlichen Scrofeln auf die
Vielheit der innerlichen einen ſichern Schluß machen

konne. Schon Arnoldus de Villanova?) ſagte,
daß die Menge der außerlichen Scrofeln auch die inne
re Vielheit derſelben anzeigte. Ein gleiches behauptet

Chalmetaäus Riverius err) ſagt, daß bei
Kranken, die Kropfe haben, gemeiniglieh das Gekroſe
mit Druſen angefullt iſt, welche die Milchpefaße zuſam
mendrucken, den Durchgang des Milchſafts ins Blut
hindern, und daher eine Abzehrung des Korpers verur
ſachen. Hucher f) ſagt: „wenn die außerlichen und
an einem Orte unbeſtandigen Kröpfe in Menge da ſind,
ſo geben ſie auch die Grundlage zu den innerlichen ab,
und konnen daher durch außerliche Mittel nicht geheilt
werden“ Rlolan 77) nimmt an, daß da, wo au
ßerlich Scrofeln ſind, auch innerlich das Gekroſe damit
nicht verſchont bleibt. Eben ſo denkt auch C. Pati
nus 77), und ſagt, daß er dieſes aus vielen Leichen
ofnungen erſehen habe. Auch Ettmuller 7777) iſt
der Meinung, indem er ſagt: „Dieſe (nemlich die

kro

1) bei Guido de Cauliaco a. a. O. SG. 71.
Enehirid. ehirurg. cap. 13.
Opp. omn. GS. 2b6o u. 344.

t) a. a. O. G. 838.
Antropograph. L. II. eap. l5.

ttt) a. a. O.t) Comment. Ludorle. G. ybo.
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kropfichten Halsgeſchwulſte) erſcheinen nicht, wenn nicht
vorher ahnliche im Gekroſe entſtanden ſind, in welchem

Fall ſie eine allgemeine Auszehrung verurſachen““; ſo
auch Doläaus?), welcher ſagt: „So viele ich auch
geofnet habe, ſo fand ich doch immer Kropfe in ihrem
Gekroſe; ſo viel iſt gewiß, daß die Gekrosdruſen
bel ſcrofuloſen Kranken gemieiniglich angegriffen und
kropficht ſind; denn ich habe dieſe allzeit grßer und
harter aefunden, als ſie ſonſt. zu ſeyn pflegen“. Ma—
jer ne**) ſagt: „Die Kropfe, ob ſie gleich in den
Druſen unter der Haut entſtehn, haben doch in den
Eingeweiden tiefe Wurjeln, beſonders in den Gekrosdru
ſen, welche bei den meiſten, und ich mochte ſagen, bei allen
Kranken dieſer Art, geſchwollen, ungleich und hart
ſind, auch trift man dieſeibige Materie darinn an,
welche man in den aufgeſchnittenen beweglichen Sero—
feln finet“ Dieſes beſtatiget auch Ruſſell wenn
er ſagt: „Denn unter denen, die von außerlichen ei
ternden Druſen eine Auszehrung bekamen, und deren
Korper ich nach dem Tode zu unterſuchen Gelegenheit
batte, fand ich faſt keinen einzigen mit geſunden Ge
krosdruſen u. ſ. w.“, und an einem andern Orte ff):
„Die zuſammengeketteten Halsdruſen, die gleichſam wie
an einem Bande von hen Ohren bis zu den Schluſſel
beinen an einander hangen, richten ſich faſt nach der
Lauge der Gefate des Halſes, wenn man dieſe ange—
ſchwollen und die Manbeln widernaturlich groß autrift, ſo

E kann a  A4

V a. a. O.es) Siehe Barbette Chlrurg. niit den Anmerk. von

Ja. Muys. Amſterd. 1693. S. iss.
H do tabẽ gundulari. S. 15.
t) a. a. D. GS. 24.
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kann man muthmaßen, daß auch die innern Druſen
des Gekroſes und der Lungen von der Scharfe angegrif
fen ſind“. Klein'*) ſagt, wenn in den außerlichen
Theilen von frelen Stucken kropfichte Geſchwulſte ent—
ſteten, alsdenn erzeugen ſich auch dergleichen im Ge—
kröſe, imn Pancreas, in den Darmen, oder auch in
der Gebarmutter, die erſtern ſind vorzuglich bei Kin—
dern. Swieten*) behauptet durch haufige Beob
achtungen uberzeugt zu ſeyn, daß bei kropfichten Sub
jecten. ahmiche Beſchwulſte in den Eingeweiden ſich be
ftaben. Clifton Wintringham?) ſagt: „Jch
habe erfahren, daß; wenn unter den Kinnbacken Kro—
pfe katſtehen, auch gemeiniglich in ver Folge die Druſen
des Getroſes, der Leber und deb: Puncreas auf ahnliche

.1Weiſe angegriffen werden!!;
Dieſe Zeußniſfe mogen genuig ſeyn, um die Viel

helt der Serofeln des. Gekroſes zu beweiſen. Jubeſſen
iſt jene Behauptung,“ vaß da, wo außerlich harte Dru
ſen am Halſe zum WVorſchein koinmen/ auch immer im
Gekrofe dergleichele: vothanden ſintz,! ja daß aäußerlich
nieinals Scrofelu entſtehn, weünn nicht juvor das Ge
kroſe angegrtfflüriſt ganz ünb. gat nicht aegruundet:?
und ſchon' Kuch ber ff) hat ſif  zu ſeiner Feit. einge
ſchrankt. Mail'hat freillch brobachtet/ daß der Unter
leib bei ſerofulöſen Subjecten gemeiniglich dick unv auch
das Gekroſe verſtopft iſt. Bei vlelen Kranken aber
findet man nicht die geringſte Spür vom dicken Unter

leib

 ô νò IIAS—  q
Intetpr. elin.rt en) Conmentit: T. Iv. G. brun

 de morbii qulbusdim Conũientar. S. 57
h ditſſ. ae glaudul. pueror. cölll Nimaſaci, ſiche Hei

ſters Chirurgie.
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leib; auch werden bei der genaueſten Unterſuchung

J

kelne knotige Ungleichheiten im Unterleibe angetroffen;
zum effenbaren Beweiſe, daß nicht bei allen die Ge—
krosdruſen angegriffen ſind. Außerdem bemerkt man,
daß viele ſerofuloſe Subjecte, die faſt beſtandia hart
nackilge Verſtopfungen im Gekroſe haben, ohne Abzeh—

rung alt werden. So viel iſt zwar gewiß, wenn dle
ſerofuloſe Krankheit auf einen hohen Grad geſtiegen iſt,
und zwar zu dem, daß ſie von der hinzukommenden
Auszehrung todlich wird, und man alsdenn die Leichen
ofnen kann, man auch immer geſchwollene und verſtopf

te Gekrosdruſen antreffen wird. Zudem ſcheinen die
Gekrosdruſen bei Kindern, die das gte oder 6te Jahr
noch nicht erreicht haben, den Verſtopfungen mehr als
die andern zum lymphatiſchen Syſtem gehorlgen Dru
ſen unterworfen zu ſeyn. Denn wenn ſie etwas alter
werden, bekommen die Eingeweide des Unterleibes eine
ſtarkere forttreibende Kräft, und alsdenn konnen die
Halsdruſen lange angegriffen ſeyn, ehe ſich die Krank—
helt auf die Gekrosdruſen erſtreckt. Auch eine andere
offenbare Urſeche, warum jene erſtern (nach dem gten
oder wenigſtens nach dem 6ten Jahre) gemeniglich leich—
ter und fruher verſtopft werden, als dieſe leztern, fin
de ich darinn. Die Eingeweide des Unterleibes nem

E 4 lich
v) Verborgene Verſtopfungen und Geſchwulſte im Gekro—

ſe erkeünt man am beſten aus knotigen Ungleichheiten,
die man auf die Art entdeckt, daß man den Kranken
mit noch leerem Magen auf dem Rucken liegen, und
die Lage zuweilen verandern laßt, dabei aber mit beiden
Handen die verſchiedenen Gegenden des Unterleibes ge

nau unterſucht. (Hr. Jſenflamm vprakt. Anmerk.
uber die Eingeweide.)
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lich befinden ſich in einer beſtandigen Erſchutterung,
welche von der Bewegung des Zwerchfells und der
Bauchmuskeln beim Athemholen entſteht. Dieſe wirkt
gleichſam wie eine Preſſe auf ſelbige, und dadurch wird
die Verſtopfung derſelben vorzuglich gehindert. Dazu
kemmt, daß der Grad der Warme im Unterleibe, vor
zuglich zur Zeit der Verdauung, welt aroßer iſt, als
in den außerlichen Theilen. Daher iſt leicht einzuſehen,
daß ſehr viel zahe und ſchleimige Materle mit der tym
phe die Gekrosdruſen paſſiren kann, ohne daß ſie eben
davon verſtopft werden, da im Gegentheil die dicke und
zur Gerinnung geneigte Lymphe, wenn ſie zu den au
ßerlichen Druſen, vorzuglich zu denen am Halſe kommt,
welche an der außern Oberflache des Korpers und an
Stellen liegen, wo es der außerlichen Hulfomittel zur
Fortbewegunz der Lymphe viel wenigere und weit ſchwa
chere giebt, ſo geraht ſie in Stockung, verſtopft die
Druſen und verurſacht eine Anſchwellung derſelben.
Wenn ſich aber die Krankheitsurſachen vermehren, ſo
konnen auch die Gekrosdruſen troz den vielen Schuz
wehren gegen die Verſtopfungen nicht widerſtehen.
Außerdem, wenn die Druſen von einer zuruckgetriebe
nen Kopfkratze, Kopfgrind oder Milchſchorf anſchwel
len, ſo zeigt ſich die Krankheit jederzelt zuerſt in den
Halsdruſen, und denn erſt, wenn ſie zunimmt, er
greift ſie auch das Gekroſe. Vielleicht tragt auch,
wie einige behaupten wollen, der Antrieb der Safte
nach dem Kopf bei jungen Perſonen etwas dazu bei,
um zuhe und ſchleimige Safte in den Druſen der obern
Theile anzuhaufen, und eine Anſchwellung derſelben zu

verurſachen. So behauptet auch Hr. Bordeu“),
daß

Prix de lacad, de chir. B. J.
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daß Kinder, weil bei ihnen das Blut den großten Theil
der Ausleerungsſafte nath dem Kopf leitet, daher den
Krankheiten des Kopfs, des Geſichts und Halſes ſehr
unterworfen ſind.

Hieraus erhellet, daß der Unterſchied, welchen
Ball zwiſchen den Serofeln macht, welche blos am
Halſe, und denen, die auch in andern Theilen des Kor
pers ihren Siz haben, und mehr allgemein ſind, nicht
ganz zu verwerfen iſt; wenigſtens zeit er den Grad

der Krantheit an. Auch leuchtet daraus hervor, daß
die alte Meinung“), nach welcher die Druſen am Hal
ſe leichter hart werden, als in andern Theilen, well
dieſer der außern Luft ausgeſezt iſt, welche dieſe ſchlei-
mige und zahe Materie geſchwinder verdickt, nicht ſo
ganz unſchicklich iſt; obgleich die Alten dieſes aus Irr
thum daher leiteten, weil der Kopf dem Halſe ſo nahe
iſt, von welchem demſelben oft eine Menge ſchleimiger
Materie mitgetheilt werden ſol. Endlich iſt offeu
bar, daß man unter den oben genannten Schriftſtellern
nur diejenigen tadeln kann, welche behaupten, daß ver
ſtopfte Halsdruſen nicht allein immer mit ahnlichen Feh
lern im Gekroſe verbunden ſind, ſondern daß auch
uberdem jederzeit verſtopfte Gekrosdruſen vorhergehen.
Gar zu viel aber auf der andern Seite iſt Diemer—
broek f), wenn er annimmt, daß die Kropfe mit den
Gekrosdruſen in gar keiner Verbindung ſtehen, daß
auch die Kropfe, welche außerlich zum Vorſchein kom
men, auf keine Weiſe ihre Urſache oder Urſprung im

E5 Ge
Now bracties of phyſie. B. 2. Cap. von den Serr

feln.
a. a. O. S. 608. ſ. 4.

Anattom. G. 59.
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Gekroſe haben konnen, ja daß die tagliche Erfahrung
zeige, daß die meiſten kropfichten Kranken am ubrigen
Korper geſund ſind, und nicht die geringſte Beſchwerde
im Unterleibe haben, da doch die Krankheiten des Ge—
kroſes große Beſchwerden zu erregen pflegen, auch ſelbſt
eine entgegengeſezte Behandlung erfordern, welche nem

lich ofters durch außerliche Mittel bewerkſtelliget wird,
welche nichts helfen wurden, wenn die Quelle des Ue—
bels im Gekroſe verborgen ware, endlich zeigen dieſes
die Leichenofnungen kropfichter Kranken, bei welchen
nemlich das Gekroſe gemeiniglich geſund angetroffen
wird. Alles dieſes einzeln zu widerlegen, halte ich in
jetzigen Zeiten fur uberfluſig. Die Erinnerung, daß
Diemerbroek die ortlichen Kehlkropfe offenbar mit
ven wahren Kehlkropfen verwechſelt hat, mag ge
nug ſeyn.

Uebrigens haben die angeſchwollenen Gekrosdruſen
äußerlich eine rothliche, blaue, braune oder ſchwarze
Farbe; innerlich iſt die Farbe verſchieden, gemeiniglich
aſchgrau. Außer angeſchwollenen Druſen ven allerlel
Art und von mannigfaltiger Subſtanz erzeugen ſich bei
ſerofuloſen Subjeeten auch dofters Balggeſchwulſte im
Gekroöſe, welche oft zu einer erſtaunenswurdigen Gro—
ße anwachſen. So findet man bei dem Tulpius

2

ein Beiſpiel von einer druſichten Geſchwulſt im Gekroſe,
die 18 Pfund wog.

Auch die Nezdruſen ſind hlervon nicht ausgenom
men*». Jn dem Netze und andern Eingeweiden ei
nes jungen Menſchen fand man Kropfe, deſſen Schlund

und

2) L. 2. eap. 32.
er) M. N. C. Dec. J. ann, 4. obſ, 3.
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und Luftrohre auch damit beſezt waren Heur—ne erzahlt einen Fall von einem Madchen, das

lange Zeit viele und groſſe Kropfe am Halſe und unter
der linken Achſel getragen hatte, deſſen Nez mit unzah—

ligen Kropfen beſezt war. Geger?) fand im Netze
viele tauſend verſtopfte Druſen. Auch die Druſen des
Magens des Schlundes 7) und der Darme
werden hart. Ueberhaupt werden die Druſen der Dur.
me bei ſcrofuloſen und atrophiſchen Subjecten ofters
wie harte Sandkorner angetroffen; ſo wie auch das
ganze Panereas zuweilen ſcirrhös und gleichſam ſtein—

hart iſt t)Ja alle Eingeweide „die mit lymphatiſchen oder

andern Druſen verſehen ſind, oder wenlgſtens einen
druſenartigen Bau haben, kounen von der ſerofuloſen
Krankheit angegriffen werden. So hat man vor
zuglich an der untern Flache der Leber und in der ganzen

Milz ſerofuloſe Kngten gefunden ftit). Nach Whi—
tes fff) Meinung, iſt aber gemeiniglich ſehr ſchwer
Jur beſtunmen; ob die ſcrofuloſe Krankheit in der Leber

ober Milz ihren Siz hat, vorzuglich: wenn ſie dieſe
Theile zuerſt angreift. Der naturliche Umfang dieſer

beiden

d

Bonet Sepulehret. anat. L. II. Sect. J. obſ. 136.
en) Siehe Licutaud a. a. O. obſ. 1576.
*as) bei Sauvages Noſol. method. III. P. II. S. zui.

ssn) M, N. C. Dee. III. ann. G. obl. 175. S. 4oi.
Ronecalls Hiſt. morbor. Bruſſel 1741. S. 171.

Deaſe bradtles of urgery. B. 1.
1r) Jnsraſſias a. a. O.
tt) J. J. Meier in den M. N. C. Dee. II. ann. 6.

ndbſ. z1 Hffmann diſſ. de morbis panereatis.
1t) G. M. Gallo del—' uſo del latte. B. 2. S. 9l,
ttrt) ara. O. S. js.
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belden Eingeweide iſt gemeiniglich großer, und der Kran
ke wird ohne ſichtbare Urſache immer magerer. Er hat
zuweilen in der Gegend der Leber eine unangenehme Em
pfindung von Schwere oder Schmeri. White“ hat
die Abſonderung der Galle gemeiniglich unverlezt, und
die leber ſehr fehlerhaft angetroffen, obaleich die gehori
ge Menge der Galle in der Gallenblaſe gefunden wur
de. Auuch die Nieren bleiben von der Krankheit
nicht verſchont. Am haufigſten aber iſt der Sij
derſelben in den lymphatiſchen Druſen der Lungen, of
ters werden die Luftrohrendruſen angegriffen. Daher
entſteht die ſcrofulodſe Schwindſucht, von der ich im
dritten Theile dieſes Buchs mehr ſagen werde.
Selbſt die Zeugungstheile beider Geſchlechter werden
von der ſcrofuloſen Krankheit auf mannigfaltige Weiſe

angegriffen. Boſe?“) ſagt, daß auch die Gebärmut
ter, welche viel lymphatiſche Gefaße hat, von der ſero
fuloſen Materle angegriffen werden kann, ob ſie gleich
von keiner druſenartigen Bauart iſt, daher entſtehen
Geſchwulſt, Harte, Scirrhus und Auswuchſe in der
ſelben. Daß ſich dieſes vorzuglich bei Weibsperſonen,
die in der Jugend ſerofulds waren, nach dem Stillſtand
der monatlichen Reinigung ereignet, ſoll an einem aü

dern Orte geſagt werden. Jch habe geleſen f), daß
das weibliche Geſchlecht votzuglich einen ſcirrhoſen und
ſerofuloſen Tripper bekommt, wobei gemeiriglich keine

Geſchwure ſind, oder die doch langſam entſtehn, daß
dieſer bei Weibern nur zu der Zeit bemerkt wird, wenn

ſie

2) a. a. O. G. 36.
ee) Prozr. de ſerofulis uteri ſterilitatis ſorrinarum

ecauſa Leipzig 1787P Hr. Hecker Abhandl, uber den Tripper. S. z1.
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ſie die monatliche Reinigung nicht haben, bei Jungfern
aber zuweilen vor dem Ausbruch derſelben vorhergeht,
und bei Alten nach dem volligen Stillſtand derſelben
zuruckbleibt. Auch beim mannlichen Geſchlecht kann
von der Verhartung der Hoden und der Druſen in der
Harnrohre, vorzuglich der Vorſtehedruſe, ein ſelrrhoſer
und ſerofuloſer Tripper entſtehen Daß aber die Ho
dengeſchwulſte zuweilen von Scrofeln ihren Urſprung
nehmen, beſtatiget J. Hunter und fagt, daß
ſie nur ſehr langſam wachſen, und daher mit den Ge
ſchwulſten, die von einem Reize in der Harnrohre ent
ſtehen, gar keine Aehnlichkeit haben. Auch White)
ſagt, daß die Hoden ofters von den Serofeln befallen
werden, vorzuglich bei Junglingen von 14 bis 18 Jah
ren; daß dieſes ſich auch bei altern Perſonen zutragenmn
kann, wo gar kein Verdacht von veneriſcher Krankheit
iſt, obgleich diejenigen vielleicht, deren Hoden von ei—
ner veneriſchen Krankheit oder andern Urſachen vorhet
ſehr gelitten haben, zu dieſer Krankheit vor andern dis
ponirt ſind. Ja auch im mannlichen Gliede ſchei
nen kleine lymphatiſchen Druſen zu ſeyn, welche im
kranken Zuſtande aufſchwellen und ſichtbar werden f).

»Einige ſind der Meinung, daß auch das Gehirn
nicht verſchont bleibt. Denn es giebt einige, welche
einen kropfichten Zuſtand des Gehirns fur die Urſache
der Nervenkrankheiten, vorzuglich der Epilepſie, anſe
hen ff). Allerdings giebt es Beiſpiele von einem ſeir

rho
na  a

t) a. a. O. S. 54.
un) Abhandl. uber die veneriſche Krankheit. S. 96.
osej a. a. O. S. 40. 41.
1) Hunter a. a. O G. 439. Anmerk. des Ueberſ.
tt) i. B. Ruſſell oecon. nat. S. 97. Faure in

dem

J
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rhoſen Zuſtande des Gehirns genug, und es iſt auch
keinem Zweifel unterworfen, daß dieſer zuweilen die
Urſache der Epilepſie ſeyn kann. Ob ich gleich gern zu
geben will, daß ein Seirrhus des Gehiens von ſerofu—
loſer Urſache entſtehen kann, ſo glaube ich doch, daß
dieſes nur ein ſeltner Fall iſt, weil die Beobachtungen
gezeigt haben, daß das Gehirn bei einem mit ſcrofulo—
ſen Geſchwulſten und Verhartungen ganz beſezten Kor—
per von dieſen Fehlern vollig frei war. Dieſes war ſo
z. B. in dem von Haen beſchriebenen Fall (g. 7.).
Sehr ſelten aber hat Ruſſell in dem Gehirn epilepti—
ſcher Kranken einen ſeirrhoſen, ſondern vielmehr einen
kropfichten Zuſtand (ohne Zweifel verſteht er hierunter
eine von ſerofuloſer, Urſache entſtandene lelchte Verhar
tung) wahrgenommen, daher auch die Krankhelt ofters
von ſelbſt verſchwindet, wenn der Korper zur Zeit der
Mannbarkeit mehr befeſtiget wird. Nach van Swie—
ten aber entſteht die erbliche Epilepſie gemeiniglich
erſt bei herannahender Mannbarkeit, da im Gegentheil
die Serofeln in dieſem Zeitraum des Lebens gemeinig
lich verſchwinden. Auch iſt keine hinlangliche An
zahl von Leichenofnungen ſerofuloſer Korper vorhanden,
wobei das Gehirn genau unterſucht ware; folglich kaun
auch nicht beſtimmt werden, ob dieſes oft von der ſero
fuloſen Krankheit angegriffen wird. Das ſcheint zwar
ausgemacht zu ſeyn, daß das Gehirn gar keine lympha—
tiſche Druſen beſizt, wenn man nicht jene kleinen Kor—
per, welche die pacchioniſchen Druſen genannt werden,

und

dem Prix de l'atad. de chir. B. 3. S. 38. Gour
ſaud ebendaſ. S. 291.
Commentar. T. III, ad. aphor. 1075. no. 1.
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und die Druſen des nezförmigen Aderhautchens (Plex-
archoroidei) hierzu rechnen will. Denn obgleich durch
die Unterſuchung vileler neuerer Zergliederer nur wenige
Spuren von lymphatiſchen Gefaßen im Gehirn entdeckt
worden ſind, ſo kann man doch von deren Daſeyn auf
die Verbindung mit lymphatiſchen Druſen keinen rich
tigen Schluß machen.

S. 9.
Das ſerofuloſe Giſt wirft ſich nicht allein auf die lympha
tiſchen, ſondern auf alle mogliche Gattungen von Druſen,

wie auch auf andere Theile.
Aus denen (S. 7. 8.) angefuhrten Beiſpielen, de

nen ich noch mehrere hinzufugen konnte, erhellet, daß
faſt kein Theil des Korpers iſt, in dem man nicht zu
weilen Scrofeln und ſerofuloſe Geſchwulſte beobachtet
hatte. Ja ſie entſtehn an Stellen, wo im geſunden
Zuſtande kaum Druſen gefunden werden konnen. Da
dieſes einige unter den Alten bemerkten, ſo wurden ſie
verleitet, zu glauben, daß von einer Krankheitsurſache
wir klich neue Druſen erzeugt werden konnten“). Die
ſe Meinung aber iſt, wie billig, langſt verworfen, in
dem offenbare Urſachen da ſind, warum ſcerofuloſe Ge
ſchwulſte uber den ganzen Korper entſtehen konnen.
Sie nehmen nemlich nicht allein ihren Stz in den Dru
ſen des ganzen lymphatiſchen Syſtems, ſondern auch
in den Abſonderungsdruſen, in den Schleimhohlen, in
den kleinen Fettbehaltniſſen, und in andern Theilen.

Was

»d Laurentius de mira ſtrumarum ecurat. Paris160o9. L. 2. eap. 4. S. 2255 ſiehe auch Aetius a.

a. O. Severinus de reecond. abſeeſſ. natura L. IV.
cap. J. Bellinus de urinis pulſibus u. ſ. ſ.

J
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Was das lymphaiſche Suſtem betrift, ſo kann

man, nachdem die Geſchichte deſſelben dürch den Fleis
der neuern Zergllederer, nemlich eines Hunter, Hew—

ſon, Monre, Sheldon, Cruikſhank, Wer—
ner und Feller, Haaſe, Paolo Mascagni
und vieler anderer genugſam entwickelt worden, viele
Erſcheinungen bei ſcrofuloſen Krankhceiten erklaren,
wovon der Grund den Alten verborgen war. Man
weis aber jezt, daß das imphatiſche Syſtem uber den
ganzen Körper uberall vetbreitet iſt; ferner daß da,
wo ſich lymphatiſche Gefaße befinden, auch an den mei—
ſten Stellen lymphatiſche Druſen dazwiſchen liegen, ob
gleich dieſe in einigen Theilen des Korpers großer, in
andern kleiner, und in andern endlich ſo klein ſind, daß
ſie nur im kranken Zuſtande ſichtbar werden. Daher
iſt es leicht zu erklären, warum faſt im ganzen lympha
tiſchen Syſtem, wenn es von der ſerofuloſen Krankheit
augegriffen wird, Geſchwulſte der Druſen entſtehen
konnen. Und da das lymphatiſche Syſtem den er
ſten Siz der Krankheit ausmacht, ſo wirft ſich auch
jederzeit das ſerofuloſe Gift zuerſt auf die lymphatiſchen
Druſen. Auf dieſe aber allein ſchranken ſich die ſero
fuloſen Geſchwulſte nicht ein, wie es falſchlich Hr.
Diel? behauptet, ſondern wenn die Krankheit einen
hohen Grad erreicht hat, und tief eingewurzelt iſt, ſo
greift ſie auch andere Gattungen der Druſen, ja auch
Cheile an, die gar keine Druſen haben. Eine doppelte
Klaſſe von Kropfen hat ſchon Galen?“) angemerkt,

eine

x5) Arbang zu dem von ihm ins Deutſche uberſezten Bu—

che von White. S. 99.
ee) Method. med. L., XIV. cap. XI.
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eine in „den Druſen, welche den Raum zwiſchen denen
in verſchiedene Theile vertheilten Gefaßen anfullen, und
die ihrer Verthellung zur Unterſtutzung dienen!  (hier
denkt er ſich gewiß die lymphatiſchen Druſen der Neu—
ern, vorzuglich die Halsdruſen), daß dieſe von keinem
großen Nutzen ſind, ſezt er hinzu; die andere aber in
den Druſen, „welche Speichel, Milch ober Saamen,
auch eine gewiſſe ſchleimige Feuchtigkeit im Gekibſe, oder

im Schlunde, oder im Kehlkopf abſondern““; wovon er
ſagt, daß ſie von großem Nutzen ſind, und daß die
Ecrofeln, welche in dieſen ihren Siz haben, eine be
ſondere Aufmerkſamkeit erfordern.

Nicht allein zwiſchen den lymphatiſchen Druſen,
die vermittelſt der lymphatiſchen Gefaße im aanzen Kor
per mit einander in Verbindung ſtehen, herrſcht dieſer
Zuſammenhang, daß, wenn einige krankhaft angegriffen
werden, ſich auch die Krankheit uber kurz oder lang
auf andere, ja auf alle erſtreckt; ſondern viele Bei—
ſpiele beweiſen, daß zwiſchen den lymphatiſchen und den
Abſonderungsdruſen, ja zwiſchen dem ganzen Druſen—

ſſhſtem, eine ahnliche Gemeinſchaft iſt. Hr. Krau—
ſe) bemerkt, daß die Geſchwulſte der Ohrdruſen faſt
immer von der auf der Ohrdruſe liegenden mphatiſchen
Druſe ihren Aufang nehmen. Ein jeder weis, daß
bei ſcirrhoſen Bruſten, ofters auch, wenn die Krank—
helt zununmt, die zur Klafſe der lymphatiſchen gehori—
gen Druſen, welche in den Achſelhoöhlen liegen, ja daß,
nach Schmuckers Breobachtung, ſeibſt die Mel

bo

in den von ihm herausgeaebenen Plattners laſti-
tut ehirurt S. 5o in der Anmerk.

Chirurg. Wahrnehm. B. 2. S. 121.

Kortum's Scrofeln B. 1. 8
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bomiſchen Druſen in den Augenliedern zugleich mit an
gegriffen werden u. ſ. f. Auußerdem ſcheint die
im ganzen Körvoer verbreitete ſerofuloſe Scharfe uber—
all auszudunſten, und hernach von den einſaugenden
Gefaßen in das lymphatiſche Syſtem gebracht zu wer
den, welches mit dem ganzen Druſenſyſtem in einer be
ſondern Gemeinſchaft ſteht.

Es iſt wahrlich kein ſeltener Fall, daß die Spei—
cheldruſen, nemlich die Ohr-Kinnbacken- und andere
Druſen, bei ſerofulbſen Subjecten geſchwollen, ver
ſtopft und hart ſind; faſt in allen ſolchen Fallen hat
aber die Krankheit ſchon lange im Korper geſteckt, und
iſt ſchon zu einer hohen Stuffe geſtiegen. Jndem man
bei alten und neuern Schriftſtellern“*) lleſet, daß die
EScrofeln und Kropfe zuweilen in den Weiberbruſten
ihren Siz haben, ſo muß man ſich davon eine ver—
ſchiedene Vorſtellung machen. Zuweilen verſtehen ſie
darunter alle und jede ſeirrhoſe Berhärtungen und Kno:
ten in den Bruſten, welche heutiges Tages niemand—
zu den Scrofeln zahlen wurde, wie vielleicht Meges
bei Celſus““) und andere Alte gethan haben; ja der
ſelige Tetchmeher f) nannte alle Knoten und ſeirtho
ſe Verhartungen in den Bruſten Kropfe und auch
Serofeln. Zur andern Zeit iſt auch von Verhartungen
der Bruſte die Rede, die ſerofuloſen Urſprungs ſind;
dieſer Fehler entſteht auch in den Bruſten zuweilen von

Er

Schelkhammer in den M. N. C. Dec. III. ann.!9
u. 10. S 1533 auch M. A. Severinus de nor.
obſ. abſeeſſ. eap. 5 u. 9. ſh. 10; auch van Geſ
ſcher over de voornamſte langduurige Gezwellen,

S. 24.
ukn) a a O
J) inſtit. pathol. pract. G. 382. I
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Erkaltung, beim Eintritt und Stillſtand der monatli—
chen Reinigung, von unvorſichtiger Unterdrückung der
Milch u. ſ. w.; hierher gehoren auch vorzuglich jene
ſerofuloſe ſeirrhoſe Verhartungen, wovon Bierchen
ſehr viel ſpricht, und wovon ich weiter unten mehr ſa—
gen werde. Zuweilen fuhlen wir auch in der Fettſub—
ſtanz der Bruſte bei Weibsperſonen, auch bei deuen
die ſerofulos ſind, kleine. ſehr bewegliche ſchwappende
Knoten, die den geſchwollenen lymphatiſchen Druſen
ahnlich ſind, welche vielleicht in den von einigen Zer
gliederern ſogenannten kleinen Bruſidruſen (glandulis
mammariis parvis) ihren Siz haben. Autzerdem
laufen anſehnliche Bundel lymphatiſcher Befaße in die
Bruſte, welches man vorzuglich bei der Schwanger—
ſchaft bemerken kann; indem man nemlich im aten

oder gten Monat einen Bundel lymphatiſcher Gefaße,
welcher von den Bruſten nach den Adchſelhohlen fort
geht, deutlich fuhlen kann, welches der beruhmte Pro—
feſſor Wris berg zu Gottingen als ein beſonderes Zel
chen der Schwangerſchaft betrachtet, und der vorzugli
chen Aufmerkſamkeit ſeiner Zuhorer empfiehlt. Viel
leicht zählt man daher auch einige fleine Oruſen der
Bruſte, die zu dieſen lymphatiſchen Gefaßen gehoren,
wenn ſie aufſchwellen, zu den Scrofeln. Endlich iſt
zu merken, daß die Alten zuweilen auch einen harten
Theil einer Ubſonderungsdruſe, z. B. in der weiblichen
Bruſt, welcher mit dem Finger noch hin und her ge—
ſchoben werden kann, mit dem Namen eines Kropfs
belegt haben

F 2 Hallerĩ

o) Severinus a. a. O. Kapp aiſſ. de axſtirp. tu-
morum in mamma. Leivi. 1768. S. 7. Aumerk. h.
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Haller?) bezeuget, daß er ofters die Bruſtdruſe

ſchadhaft gefunden habe; auch F. Hoffmann?“) ge—
denket einer geſchwollenen verharteten und mit einer ka
ſichten Materie angefullten Bruſtdruſe, die er bei einem

an der ſcrofuloſen Schwindſucht geſtorbenen jungen
Menſchen antraf. Die Mandeln ſchwellen ofters von
ſerofuloſer Materie an; auch iſt die Schilddruſe nicht
ganz davon ausgenommen (8S. 3.). Die Balgdruſen
(glandulae folliculoſae) und die Fett- und Schleim
höhlen, die uberall im Korper verbreitet ſind, pflegen
von der ſerofuloſen Materie vorzuglich angegriffen zu
werden. Jm vorhergthenden ſnhabe ich geſagt, daß
man auch die Druſen der tuftrohre und des ganzen
Darmkanals hart und angeſchwollen gefunden hat.
Vorzuglich aber legen ſolche kleine Beutel (folliculi)
den Grund zu verſchiedenen Arten von Balggeſchwuiſten,

die bei ſcrofulbſen Subjeeten ſehr gemein find, und die
von ſehr vielen Schriftſtellern mit ben Geſchwulſten der
lymphatiſchen Druſen verwechſelt worden ſind, von andern
aber Balgſerofeln (ſerofulae ſaccatae) genannt wer
den. So hat auch die haufige Entſtehung der Balgge
ſchwulſte bei ſerofuldſen Subjeeten zu dem Jrrthum der
Alten Gelegenheit gegeben, daß ſie alle mogliche Aeten

der Balageſchwulſte mit Kropfen und Scrofeln verwech
ſelten (ſiehe d. J.). Andere Beiſpiele von druſichten
Theilen, die von den lymphatiſchen Druſen ganz ver
ſchieden ſind, und die ebenfals von der ſerofuloſen
Krankheit angegriffen werden konnen, habe ich im vor

hergehenden d ſchon angezeigt.

Selbſt

a. a. O.Conſult. ieſp. med. T. l. S. 350.
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Selbſt in den Kapſeln undeBandern der Gelenke,
in den Knochen, und vorzuglich in deren Enden, in der
Beinhaut und in den Flechſen werden ofters Geſchwul—
ſte angetreffen, welche nach Verſchiedenheit der genann
ten Theile Beingeſchwulſte (tophi), Knochenauswuch
ſe (exoſtoſes), Ueberbeine (nodi vel ganglia) ge
nannt werden. Von ſo vecſchiedenen Urſachen dieſe
auch entſtehen konnen, ſo haben ſie doch nicht ſelten
ihren Urſprung von der ſcrofuloſen Cacherie; welches
man aus den Zeichen der ſerofuloſen Krankheit, die ich

nachher anzeigen will, erkennen kann Noch kurz
lich fahe ich einen jungen Menſchen von 18 Jahren,
der an verſchiedenen Theilen des Korpers ſcrofuloſe Ge
ſchwure hatte, auf deſſen Rippen ſich Knoten befanden,
die den Ueberbeinen vollig gleich, die auch hier und da
ſchon in Geſchwure ubergegangen waren. Auch am
obern Theile des Bruſtbeins war ein ſolcher Knoten
befindlich, der jezt ſchon in ein großes Geſchwur ver
wandelt iſt.

Vorzuglich werden die Gelenke der Finger, der Vor
derhand, des Ellenbogens, der Kniee, des Vorderfußes
und andere von ber Krankheit angegriffen. An dieſen
Gelenken aber entſtehen nicht, wie an andern Thellen
des Korpers, kleine, umgrenzte und bewegliche Ge—
ſchwulſte, ſondern man bemerkt nur eine einzige Ge—
ſchwulſt, die das Gelenk uberall glelch umgiebt und
deſſen Bewegung hindert; wobel gemeiniglich die Enden
der Knochen zuglelch aufgeſchwollen ſind. Hierher ge

boren vorzuglich die weißen Geſchwulſte (White-Swel-

F3 liaßs)
u) Siehe auch' die brix de l'acad. de ehirurz. a. a. O.

S. 159. 163 und 290. Reuard, Elſſay ſur les
ecroueller. S. 16.
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lings) der Enalander, welche Cheſton“) und Ball

4ſo vortreflict' beſchrieben haben, und welche faſt an allen

Gelenken entſtehen konnen; obgleich dieſer Name eigent

lich nur die Geſchwuiſte am Kule anzeigt. Zuweilen
giebt eine Verdrehung oder Quetſchung der Gelenke erſt

Gelegenheit daz ſich die ſcrofuloſe Scharfe in denſel
ben offenbart; gemeiniglich iſt aber keine außerliche

Verletzung vorheraegangen, und alsdenn entſteht die
Gelchwulſt allmalig ofters ohne den geringſten Schmerz

oder Veranderung der Farbe der Haut. Uebrigens
ſind die Beſchreibungen, welche die Schriftſteller uber
dieſe weißen Gelenkaeſchwulfte geben, die doch mit Recht
zu den gefahrlichſten Krankheiten gezählet werden, be
trachtlich verſchiteden, daher man urtheilen muß, daß
die Gelenke nicht auf eine, ſondern auf mannigfaltige
Wenſe von dem ſcrofuloſen Gifte angeariffen werden.

Zu den Wirkungen der ſcrofuloſen Cachepie gehort
auch noch jener bosartige mit einer Anſchwellung des
Knochers verhundene Einfraß, welchen man den Wind—
dorn (ſpina ventoſa ſ. paedarthrocace) nennt.
Hiervon aenug. An einem andern Orir (im dritten
Theile) will ich von den manuigfaltigen  Knochen: und
Gelenkkrankheiten, die ſerofuſoſen Urſprungs ſind, um
ſtandlicher hendeln. Voael ſogt, daß auch
ſelbſt die Muskeln zuweilen aufſchwellen.

10.

e) pathologieel Inquiries and abſerratlone ĩn Surgzer.
Glouceſter 1766. 4. Cap. J GS.?1 J l.

ee) Preatiſe er uleeri.

P beaeleclion. Si b6as.
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10.
Von den ſcrofuloſen Balggeſchwulſten.

Sack-oder Balggeſchwulſte nennt man dlejenigen,
ble in einen beſondern Sack eingeſchloſſen ſind; vollig
bekannt iſt ihr Unterſchied nach Verſchiedenheit der ent
haltenen Materie (die aber auf mannigfaltige Art ver—
ſchieden iſt) in Brei-Honig- und Epeckgeſchwulſte.
Sie laſſen ſich weich oder hart anfuhlen. Die Conſi
ſtenz der enthaltenen Materie aber kann nicht immer,
vorzuglich wenn der Sack ſehr dick iſt (oder die Ge—
ſchwulſt ſehr tief liezt), durch das Gefuhl beurtheilt
werden. Denn der Sack iſt zuwellen ſehr dick, ja faſt
knorpelicht, zuweilen dunner, und gemeiniglich deſto
dicker, je alter die Geſchwulſt iſt. Gemeiniglich iſt
nur eine Hohle da, oft aber wird ſie in verſchiedene Fa
cher getheilt. Zuweilen verſchwindet die enthaltene
Materie, der Sack aber bleibt zuruck, zuweilen im Ge
gentheil verſchwindet allmalig der Sack, und die hart ge

wordene Materie bleibt liegen. Die Speckgeſchwulſte
beſtehen oft aus vielen kleinen kappen, die nahe bei ein
ander liegen, die aber doch leicht zu trennen ſind. Die
Sackgeſchwulſt iſt entweder beweglich oder unbeweglich;
die hintere Flache der unbeweglichen hat ofters vlele Un
gleichheiten, womit ſich die Geſchwulſt in die unterlie
genden Theile einſenkt.

Die Balggeſchwulſte ſcheinen vorzuglich auf eine
doppelte Art zu entſtehen, nemlich von einer erweiter—
ten Schleimhohle (ſiehe S. 3.), oder im Zellgewebe.
Die Schleimhohlen, welche ſich uberall im Korper be
finden, ob ſie gleich ſehr klein ſind, konnen, wenn ſich
eine Krankheitsurſache auf ſie wirft, von angehauften
und ſtockenden Saften allmalig erweitert werden, und
zu einer außerordentlichen Große ſich ausdehnen laſſen;
wovon man bemerkt, daß dieſes auch bei ſerofuloſen

J4 Sub
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Subjecten geſchlieht. Bei den meiſten GSackge
ſchwulſten aber, wenigſtens bei den großen und Speck
geſckwulſten (die oft erſtaunend groß werden), ſcheint
blos allein das Zetlgewebe zur Grundlage des Sacks zu
dienen; indem nemlich die bildende Materie ſich im
Zellaewebe anſammlet, daſſelbe ausdehnt, und gleich
ſam in eine Haut verdickt, und ſich ſo einen Sack bil
det. Bei der ſerofuloſen Krankheit muß man anneh—
men, dafß die ganze Blu:maſſe wie mit einer beſondern
Schoarfe verunreiniget iſt. die aber vorzuglich in der
wmphe ihren Siz hat. Die Lymphe wird aber von
den ausdunſtenden Gefaßten uberall in die Hohlen und
Zwiſchenraume des Zellgewebes in Geſtalt eines Thaus
(roris forma) ausgeduftet, heruach durch beſondere
Gefaße wieder eingeſogen, in die Blutmaſſe gebracht,
wieder abgejondert u. ſ. f. Wenn nun dieſe von einem
beſondern ihr anhangenden Fehler zur Gerinnung ge—
neiat war, ſo kann ſie leicht im Zellgewebe ſtocken, ſich
verdicken, und auf verſchledene Art verderben und von
Mundungen der einſaugenden Gefaße nicht wieder aufge
nommen werden. Dazu kommt, daß die Einſaugung der
ſchon binreichend dicken hymphe wegen der Verſtopfung
der lymphatiſchen Druſen, deren zarte Gefaße ſie durch—
gehn muß, und auch viellelcht wegen der Schwache und
Erſchlaffung der einſaugenden Gefatßze nothwendig gehin
dert, und daher die Stockung und Verwachſung in Balg
geſchwulſte befordert wird. Ueberall im Zellgewebe kon
nen daher ſolche Geſchwulſte erzeugt werden.

Die Balggeſchwulſte verunſtalten“ bei ſerofuloſen
Subjecten?) nicht allein verſchiedene außerliche Theile

den

e) Heiſter ſage in leiner Chirurgie S. 637. 4442 Zue
wellen gehoren dle Seroſeln zum Geſchlecht der Babg

gr
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des Korpers, vorzuglich den Hals, ſondern man findet
ſie auch innerlich in den Eingewetden, in der kunge,
im Gekroſe, in der Leber u. ſ. f. Die außerlichen
kann man von den Geſchwulſten der lymphatiſchen Dru—
ſen blos durchs Gefuhl leicht unterſcheiden. Denn ſie
ſind gemeiniglich weicher, mehr gleich, zum oftern we—
niger beweglich, und außerdem werden ſie weit aroßer.

Obaleick die Subſtanz der Balageſchwulſte von
manniafaltiger Beſchaffenheit iſt, ſo bemerft man doch
bei ſcrofuloſen Subjecten haufiger Speckgeſchwulſte,
als andere; weil man bei ſcrofuloſen Kranken faſt im
mer ſo wol auf der Oberflache des Korpers, als auch
in den Eingeweiden Speckgeſchwulſte wahrnimmt. Ja
man hat die ganze rechte Lunge in eine Speckmaſſe ver

wandelt gefunden Portal fand in den Lelchen
ſerofuloſer Subjecte hier und da faſt knorpelichte Ver
hartungen zwiſchen den Muskeln, am Herzen u. ſ. w.
Der ſelige Lorriy““) hat ganz richtig bemerkt, daß
die ſcrofulſe Scharfe uberbaupt viele Wirkung auf das
Fett zu haben ſcheint; welches auch gewiß kein Wun
der iſt, indem die unreine thmphe im Zellgewebe, als
dem Siz des Fettes, uberall ausdunſtet, und in der gez
nannten Scharfe eine beſondere Eigenſchaft liegt, die
Safte zu verdicken und gerinnen zu machen.

Außer einer ſpeckartigen, fettigen oder talgartigen
Eonfiſtenz hat die Materie, die man in den Balgge—

F4 ſchwul.
geſchwulſte, die Balggeſchwulſte am Haſſe, die ge
meiniglich ſpeckartig ſind, werden Scrofeln oder Krd«
pfe genannt.

x) Deaſe Surzery. B, 1.
or) Abhandi. von den Krankhelten ſdes Fetts in den Mem.

de la Soa. Roy. de Med.
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ſchwulſten ſerofuloſer Subjecte antrift, auch öfters ein
purulentes, kaſichtes oder geronnener Milch ahnliches,
oder breiartiges, dem Hontg gleichendes, wie auch ein
dunnes röthliches gemeiniglich mit weißen lymphatiſchen

geronnenen Stucken vermiſchtes, ja kalki- und gypsarti
ges, mit einem Wort, ein auf unzahlige Art verſchie
denes Anſehen. Dieſe Verſchiedenheit der enthaltenen
Materie ſcheiut blos von zufalligen Urſachen zu entſte
hen, und es ware thoricht, wenn man daraus mit
Charmetton?) auf die Verſchiedenheit einer ſalzigen
Scharfe ſchließen wollte. Man findet die Materie
nicht allein bei verſchiedenen Kranken, ſondern auch bei
einem und demſelben Subjete lu verſchiedenen Geſchwul
ſten verandert.

Auch muß ich hier erinnern, daß bei ſcrofuloſen
Subjeeten ſich zuweilen ſchlechte und verdorbene Feuch
tigkeiten, die oft mit weißen geronnenen Stucken ver
miſcht ſind, im Zellgewebe anhaufen, ohne daß ſie von
einem ordentlichen Sack eingeſchloſſen werden.

g. 11.
Leichenofnungen.

Es wird nicht uberfluſſig ſeyn, wenn ich hier ben
von Haen erjahlten Fall wiederhole, well er viee
les, was ich bisher geſagt habe, und auch nachher noch
anfuhren muß, beſſtatiget.

Ein Knabe von 10 Jahren hatte am Halſe und
unter den Achſeln viele Geſchwulſte, er ſtrozte von
Schleim, hatte einen dicken Unterleib, und war ganz

cas

prix de liaead. doehirurt. a. a. Q. G. 165 u. f.
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eachectiſch. Nachdem viele Mittel vergeblich gebraucht
waren, wurde er waſſerſuchtig und ſtarb, nachdem er
zehen Wechen im Hoſpitale geweſen war. Bei der kei—
chenofnung fand man folgendes: Bei Erofnung des
Unterleibes fiel ein ſehr dickes Gekroie faſt ganz blos in
die Augen, weil 'alle Gedarme gegen dieſen Umfang wi—
dernaturlich klein waren. Große, harte und umgrenz
te Geſchwulſte des Gekroſes waren mit dem Bauchfell
und den ligamenten der Lendenwirbelbeine ſo feſt ver—
wachſen? daß man das Gekroſe nicht ohne Zerreißung
von den Wirbelbeinen trennen konnte. Was das We—
ſen dieſer Geſchwulſte betrift, ſo fand man in einigen
in ihrem mittlern Behaltniß eine weiße oder graue,
zuſammenhangende, gleich dicke Materie die
harter als Brei, weicher als Speck, und in
ihrer Mitte einem wahren Brei ahnlich war.
Ja anvern war die Materie ſo wol weißer, als auch in
ihrer Mitte härter. Jn einigen erſchien ſie wie mit
Waſſer gemiſchter Kalk, an dem man aber keine Rau—
higkeit fuhlen konnte. Jn andern war ſie wieder ganz
hart, und ließ ſich egal zerſchneiben. Endlich in einer
oder der andern fand man eine wahre kalkartige Mate—
rie, welche ſich hart und rauh anfuhlte, oder zu einem

ſchwammichten GStein zuſammenaewachſen war. Faſt
uberall am Körper, blos das Gehirn ausgenommen,
waren ſolche Geſchwulſte. Jn der Bruſt und im lin—
terlelbe traf man viel Waſſer an. Als man den mon
ſtroſen Hals unterſuchte, fand man hier keine umgrenz—
te Seſchwulſte mehr, ſondern ſie beſtanden aus vielen
kleinen, die neben und auf einander lagen, und mit
dem gemeinſchaftlichen Zellgewebe umgeben waren.
Einige hatten dunne, andere dickere, und einige faſt
knorpelichte Häaute. Jn den Zwiſchenraumen der Ge
ſchwulſte unv uber denſelben liefen Pulsadern, Blut

adern
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adern und viele Nerven, die ſich in der Subſtanz der
Haute vertheilten. Wenn man eine ſolche Geſchwulſt
behutſam ofnete, ſe vertheilten ſich dieſe Gefaße wieder
in kleinere Geſchwulſte, woraus die Maſſe zuſammen
geſezt war: viele dieſer Geſchwulſte waren an die gro—
ßen Gefaße des Haiſes ſo feſt angewachſen, daß ſie ohne
Verletzung beider nicht davon abgeſondert werden konn
ten, doch bemerkte man nicht, daß jene großen Gefa—
ße von den Geſchwulſten merklich zuſammengedruckt
wurden. Jn allen Geſchwuſſten des Halſes fand man
eiue Verſchiedenheit der Materie: ja einige Wochen
vor dem Tode entſtand eine ſehr große Geſchwulſt, wel—
che eiterte und verſchwand. Die meiſten aber waren
von einer knorpelichten Subſtanz, oder Breigeſchwulſte.

Der Siz aller Geſchwulſte war entweder in den Druſen
oder in den Fettbehaltnſſſen.

Dieſe Leichenöfnung zeigt in einem Beiſpiele vie
les, was nach dem Tode bei ſerofuldſen Subjecten ge
funden wird. Manches habe ich vorhin hier und da
ſchon angezeigt, oder werde es in der Fortſetzung dieſer
Abhandlung an ſchicklichen Orten einſchließen. Nur
noch etwas weniges will ich hier anfuhren.

Hr. Deaſe fand in der Leiche eines ſerofuld
ſen Menſchen das Herz von einem dunnen gauchichten
Eiter angefreſſen. Bei einem andern »v) war der
Herzbeutel harter und ſo dick, wie eine Schweinſchwar
te, an das Bruſtbein feſt angewachſen, und ſelbſt das
Herz großer als gewohnlich. Man hat ſauch ein mit
einem fluſſigen Fett angefulltes  Nez, ſeroſe, gauchicht
te und purulente Stockungen ſiim Unterleibe, in der

Bruſt

aa)9O.a. a. O. S. 391.
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Bruſt und Kopf, polypoſe Fleiſchgewachſe, die inner
lich und außerlich am Magen und Gedarmen angewach—
ſen waren, gefunden (Lieutaud). Jn den Leichen
ſcrofuloſer Kinder fand Bordeu“) eine trockene und
ſehr große Leber, die gelb oder weis ausſah, in der
Gallenblaſe aber eine weiße durchfichtige Subſtanz, die
den Hauſenblaſen ahnlich war. Bei einem anderthalb—
jahrigen Kinde, weſches an einem ſchleichenden Fieber
geſtorben war, fand man außer allen verſtopften Ge—
krosdruſen vorzuglich auch eine verſtopfte und verhortete
Leber, die Gallenblaſe von Galle leer, ſelrrhoſe und
zum Thell angefreſſene Nieren“) u. ſ.f. Ueber—
haupt werden viele Verſtopfungen, Geſchwulſte, Ver—
dickungen, Verhartungen, Verwachſungen, Geſchwu—
re, Aufreſſungen, Abzehrungen, ſtockendes Waſſer,
mannigfaltige ſchadliche geſammlete Materle u. ſ. w. in
den Leichen ſerofuloſer Subjeete gefunden, weil die
Wenſchen ſelten eher an dieſer Krankheit ſterben, als
wenn ſie bis auf einen hohen Grad geſtlegen iſt, und
entweder die Atrophie, Schwindſucht, Hectie, Waſſer

fucht und andere Uebel nach ſich gezogen hat.

ð. 1a.
Diagnoſis der Serofeln. Das ſerofuloſe Anſehen.

Daß die Serofeln keine ortliche Krantheit ſind,
ſondern von einer allgemelnen, d. h. uber den ganzen
Korper verbreiteten Urſache entſtehen, erhellet genug—
ſam aus ihrer haufigen Erſcheinung an verſchtedenen

Stellen.

Prix de Pacad. de ehir. a. a. O. G. 52.
Wahlbom in den Vetenſk., Akad. Handlinzar for

ar 1762. B. a3. S. 158.
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Stellen. Ein ſolches Uebel alſo, oder wenn man lie—
ber will, Miasma, muß in dem Korper verſteckt ſeyn,
das die Eigenſchaft beſizt, die ymphe zu verdicken,
die Druſen zu verſiopfen, und außerdem viele Be-
ſchwerden zu erregen, deren ich weiter unten gedenken
werde. Da nun aber nicht alle Druſengeſchwulſte,
ſondern nur diejenigen, welche von jener beſondern
ſcrofuloſen Cachexie ihren Urſprung nehmen, den Na
men der Scrofein verdienen, ſo muß unterſucht werden,
aus welchen Zeichen man erkennen kann, ob Druſenge—

ſchwulſte ſcrofulds heißen konnen, oder nicht? oder mit
andern Worten, ich muß von der Diagnoſis der ſero
fuloſen Cachexie handeln. Dieſe wird. aber durch die
genaue Betrachtung des Verſaufs der Krankheit und
der vorhergegangenen Urſachen ſehr erleichtert. Char—
metton?) empfiehlt daher ſorgfaltig auf die vorher
gegangene Lebensart von dem erſten Lebensjahre an
Ruckſicht zu nehmen, und genau-zu unterſuchen, ob
der Korper den Veranderungen unterworfen war,
welche die Dispoſition zur Erzeugung der Gerofeln
begunſtigen, damit man zu einiger Gewißheit in der
Diagnoſis der ſerofuloſen Geſchwulſte gelanat.

Daß aber voyzuglich eine ſerofuloſe Cachexie da
iſt, erhellet aus einigen außerlich ſichtbaren Zeichen und
aus einem ganz beſondern Anſehen, welches die Korper
ſerofuloſer Subjecte an ſich haben, und welche die neu
ern Aerzte, die auf dieſe Krankheit mehr Aufmerkſam—
keit richteten, entdeckt/ haben. Ehe ich aber dieſes An
ſehen genau beſchreibe, muß ich uber die Diagnoſis der
ſerofulodſen Cacherie einige allgemeine Bemerkungen
machen. Und zwar erſtlich, damit das Daſeyn derſelt

ben

Prix do lac. de chir. a. a. O. S. 202 u. ſ.
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ben gehorig beurtheilt wird, muß nicht eins oder das
andere, ſondern viele Kennzeichen zugleich in Betrach—
tung gezogen werden. Denn viele Kennzeichen ſind ſo
beſchaffen, daß ſie auch bei den geſundeſten, weniaſtens
nicht ſerofuloſen Subjecten einzeln zuweilen vorkommen,
weltihes aus der beſondern Darſtellung erhellen wird;
daher kann man nur aus vielen derſelben, wenn. ſie
zuſammen ſind, etwas Gewiſſes ſchließen. Ferner
das ſerofuloſe Anſehen fallt faſt blos allein in das jun
gere Alter; bei Erwachſenen iſt es kaum merklich, we—
nigſtens ſind die Kennzeichen hier weit mehr verborgen,
ja viele derſelben fehlen gänzlich. Ferner wird, um
das genannte Anſehen zu erkennen, eine gewiſſe Uebung
und Erfahrung erfordert, die man nur durch eine oftere
Betrachtung ſcrofuloſer Kranken erlangen kann, wo
durch der Arzt in den Stand geſezt wird, gleich beim
erſten Anblick, oder aus der Phyſiognomie, wie man
zu ſagen pflegt, in den meiſten Fallen zu beſtimmen,
ob Jemand die ſerofuloſe Cochexie hat, obgleich nicht
immer genau angegeben werden kann, aus welchen be—
ſondern Merkmelen er dieſes erkennet. Acker—
mann?) ſagt: „Dlie Natur der ſerofuloſen Krankheit
iſt veranderlich, und erſcheint unter ſo verſchiedenen
Geſtalten, als die Natur derjenigen Theile veiſchieden
iſt, in welchen ſie ſich einniſtet, und derjenigen Krank—
kelten, welche ſie begleiten“. Sehr ſelten findet man
alle Kennzeichen, die ich bald angeben will, bei einem
und demſelben Gubjecte zuſammen, ſondern oft nur
die wenigſten derſelben; ja zuweilen findet man außer
den geſchwollenen Druſen außerlich kein Merkmal, in
welchem Falle die vorhergegangenen Urſachen und der

ganze

Ditſſ. de ſeroſular. natura. G. 6.
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ganze Berlauf der Krankheit in der Diagnoſis Uicht ge
ben muſſen. Manchmal erſcheinen außerlich keine ge
ſchwollene Druſen, obgleich die ſersfutoſe Krankheit
im Korper vorhanden iſt; und zwar in einem doppelten
Fall: 1) Die äußerlichen Druſen waren ehemals ge
ſchwollen, die ſchadhafte Feuchtigkeit aber iſt auf die
Druſen der Eingewelde, vornemlich des Gekroſes und
der Lungen, geworfen worden, oder ſie iſt auf die
Knochen, Gjielenke u. ſ. w. gefallen. Hler wird die
Diagnoſis durch die zwar jezt nicht mehr, aber doch
ehemals geſchwollen geweſenen Druſen erleichtert. 2)
Oder die Krankheit nimmt nicht gleich anfanglich in den
auferlichen, ſondern in den innerlichen Druſen ihren
Siz', und alsdenn iſt ſie welt ſchwerer zu erkennen.
Hier hat es mit den Serofeln und der Gicht eine gleiche
Bewandniß. Man hat nemlich erfahren, daß die im
Korper erzeugte Gichtmaterie ſich zuweilen nicht gleich
auf die Gelenke oder auf die außern Theile abſezt und
Schmerzen erregt; ſondern daß ſie in den Eingeweiden
bleibt, und nach Beſchaffenheit der Thelle, in welchen
ſie ihren Siz hat, Krankheiten verurſacht, deren glch
tiſche Natur alsdenn ſehr ſchwer zu erkennen iſt, weil
keine Gliederſchmerzen vorhergegangen ſind. So
entſteht auch ofters die ſerofuloſe Schwindſucht und

Atrophie von ſerofuloſen Verſtopfungen der Druſen in
der tunge und im Gekroſe, obaleich außerlich niemals
Druſengeſchwulſte zum Vorſchein gekommen ſind.
Hieraus erhellet, warum „die Geſundheit biters etwas
beſſer wird, der harte Unterleib, vornemlich aber die di
cke und harte Herigrube (praecordia) weicher wird und
zuſammenfallt, wenn aäußerlich Scrofeln entſtanden

ſind“ JaStoll praelect in diverſos morbos chronieos; von
Eyerel edirt. S. 32.
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Ja zuweillen ſind im ganzen Korper keine ge
ſchwollene und verſtopfte Druſen vorhanden, obgletch
die ſerofuloſe Scharfe in denſelben verborgen liegt
in dieſem Falle muß man die Diagnoſis auf das ſero—
fuldſe Anſehen grunden. Hilerher gehort jener von
einigen ſogenannte erſte Grad (9. 24.), welcher in einer
anfangenden und im Korper herumirrenden, und noch
nicht in den Druſen fixirten ſerofuloſen Cachepie beſteht.
Zuweilen verbirgt ſich die Krankheit unter der Geſtalte
des Milchgrindes (cruſtae lacteae), des Kopfaus
ſchlages (achorum), Kopfgriudes (tineae), der Flech«
ten, Geſchwulſt der Oberlippe u. ſ. w. Dieſe Krank
heiten verwandeln ſich in der Folge etſt auch durch eine
unſchickliche Behandlung in Vruſengeſchwulſte (welche
in einigen Fallen jenen vorhergehen oder ſie beglei—

ten) Das die Geſchwulſt der Oberlippe ofters
die erſte Wirkung der ſerofuloſen Krankheit iſt, bezeu
get Cullenf); nicht weniger erzeugen ſich auch
manchmal ſcrofuloſe Gelenkgeſchwulſte, ehe harte Dru
ſen erſcheinen ff) u. ſ. f. Auch mußs ich hier er
innern, daß ofters, vornemlich bei Erwachſenen, fo wol
die innern als außern Druſengeſchwulſte, die fonſt da
waren, allmallg ganzlich verſchwinden, obgleich die

ſerofu

r) Gelle med. elin. ate Ausgabe. S. 226.
en) ſiehe Stoll a. a. O.

Anfangsgr. der prakt. Artneiw. B. 4. J i6nt.
1t) Cullen a. a. O. Macbride introd. 2. S. 392,

uberſ. von Cloß. Ueberhaupt ſind bei den weißen
Geſchwulſten der Englander, vorzuglich bei Erwachft
nen, ofters keine offenbare Zeichen der ſerofuloſen Ca

chexie vorhanden.

Kortum's Serofeln B. i. G
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ſcrofuidſe Scharfe im Korper noch vorhanden iſt und
darinn fortwirkt, und ſerofuloſe Folgekrankheiten der

Knochen, Gelenke, Augen u. ſ. w. unterhatt. Jn
dieſem Fall muſſen alle vorhergegangene Urſachen, die
vorher gefuhrte Lebensart von der Wiege an, der Ge—
ſundheitszuſtand der Aeltern u. ſ. f. aufs genaueſte un
terſucht werden, vorzuglich aber muk man auf das
ſerofuloſe Anſehen achten; ferner mußz man die Natur
und Beſchaffenheit der Krankheiten in Betrachtung zie—
hen, weil dadurch ofters allein ſchon die ſcrofuloſe Ur
ſache entdeckt werden kann, obaleich die geſchwollenen
Druſen in der Diagnoſis kein licht geben.

8. 13.
Sle Kennjeichen der ſerofuloſen Cacherxie werden

beſonders betrachtet.

Jch komme nunmehro zu den einzelnen Theilen
des ſcrofuloſen Anſehens, und zu den außerlichen ſicht
baren Keunzeichen und Merkmalen, die zur Diaguoſis
der ſcrofuloſen Cachexie dienen, wobei ich aver auch
zugleich gelegentlich anderer Zuſalle unſerer Krankheit
Erwahnnng thun werde. Gleich zuerſt muß ich be—
merken, daß jene Merkmale von doppelter Art ſind.
Gie ſind nemlich entweder Wirkungen der ſchon im
Körper befindlichen ſcrofuloſen Krankhelt, ſo wie faſt
alle Zeichen, die ich bald anzeigen will; oder ſie ſind
nur gewiſſe Eigenſchaften eines Korpers, der von der
ſerofuloſen Cachexie noch ganz frei iſt, welche aber an
zeigen, dañ der Körper vor andern geneigt iſt, die
ſerotuloſe Krankhelt aufzunehmen oder zu unterhalten.
So pflegen Menſchen von einem ſanqguiniſchen oder
ſanguintſch: melanchoiiſchen Temperament mit großen

vollen



Die Symptomatologie der Scrofeln. 90

vollen Blutadern und ſchlaffem Fliiſch Klnder und
junge Perſonen von einem weichen, ſchlaffen, ſchwa
chen, zarten Korperbau mit weichen, weißen ſchoö
nen Haaren, blauen Augen **r) und weiten Pupil—
len f), vornemlich wenn die Haut zugleich ſehr glatt iſt,
das Geſicht vorzuglich in den Backen eine ſehr ſchone
rothe Farbe hat, und die Backen rund und voll ſind,
vor allen ubrigen unſerer Krankheit unterworfen zu
ſeyn. Man ſagt auch, daß Leute mit fuchsrothen oder
gelben Haaren vor andern zu Serofeln geneigt ſind.
Hr. White ff) aber behauptet, daß die Menge ſero
fuloſer Subjerte mit ſchwarzen Haaren (dle aärmere
Klaſſe der Juden nemlich ſoll gen.aniglich ſerofulos
ſeyn) dieſen Saz widerlegt, und baß die Neger auch
von den Scrofeln nicht frei ſiad. Harris 7)
erzahlt, daß dicke und fette ſchleimvolle Kinder, die
eine weiche (elnem zitternden Fleiſche ahnllche) und of—
fenſtehende Wirbelgegend haben, welcht die Englander
an open Mould nennen, die ſehr ofters von der vor—
dern bis zur hintern Sutur des Hirnſchadels geht, unh
lange behalten, der Rhachitis, dem Keichhuſten, ſiiwer

iu heilenden Schwammchen und den Scrofeln am mei
ſten unterworfen ſind. Dieſe Eigenſchaſtem kann
man daher entweder zu den pradisponirenden Urſachen
rechnen, oder doch wenigſtens Auzelgen in dem Korper
vorhandener pradisponirender Urſachen nennen. Dieſe

G 2 außer
Cullen a. a. O. B. a. 8. 316.

*s) Ackermanun in der angezeigten Diſſert. S. 8.
224) Cullen a. a. O. B. a. ſ. 1679.
1) White uber Serofeln und Kropſe. S. 19.
1f) a a. O. G. 9.
tt) de morbu infantum.
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außerliche Merkmale aber ſcheinen vielmehr fur Wir
kungen der ſchon im Korper befindlicher ſerofuldſen
Krankheit gehalten werden zu konnen, außer deren vor—
zuglichem Symptom, nemlich den geſchwollenen Dru

ſen, giebt es noch folgende:
1) Man hat auckh bei ſerofuloſen Subjecten be

obachtet, daß der Hals kurz, die Stirne klein
und ſecbmal, die Schlafen eingedruckt, und
die Kinnbacken weit und breit ſind“) DieAlten glaubten, daß die ſchleimige Materie bei ſolchen

wegen Mangel an Raum im Gehirn ſich ſchnell auf
den Hals wurfe, und Sctofeln hervorbrachte; ſie be—
trachteten daher die angezeigte Bildung als die pradis
ponirende Urſache. Dieſe ſind auch faſt die einzigen
Kennzeichen, welche die alten Aerzte bei ſcrofuloſen
Subjecten beobachtet haben. Ob man aber gleich ein
geſtehen mufi, daß ſie oft genug vorkommen, ſo ſind
ſie doch ohne Beihulfe anderer Zeichen ſehr truglich.
Denn es giebt Menſchen, ja ganze Familien, denen
eine klelne Stirne, ein kurzer Hals, breite Kinnbacken,
eingedruckte Schläfen gemein und eigen ſind, und bei
denen nicht der geringſte Verdacht von einer ſerofulo
ſen Krankheit vorhanden iſt. Außerdem ſcheinen dieſe
Phanomene nicht ſo ſehr von der Bildung der Knochen
des Kopfs und der Halswirbelbeine herzuruhren, als
viemehr gleichſam durch Zufall entſtanden zu ſeng.
Denn der mit vlelen Geſchwuluen beſezte Hals wird
dicker, und muß alsdenn kurzer ſcheinen, als wenn er

ſeine

F) ſiehe j. B. Valefe. de Taranta philon. ehir. C.
Xi. S.'gis. Guido de Cauliaceo chir. S. 79.
Severinus de resond, abſcelſ. nat. L. IV. cap. G.
G. 169.
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ſeine naturliche Dicke hatte. Wenn nicht viele Ge—
ſchwuſſte am Halſe befindlich ſind, ſo wird man ihn bei
ſorofuloſen Subjecten auch ſelten kurzer finden. Da
ferner viele lymphatiſche Druſen, wie auch die Spei
cheldruſen an den Kinnbacken liegen, und ofters bei
ſerofutoſen Subjecten auch aufſchwellen, ſo kann uber—
dem bald gleichſam eine ödematoſe Anſchwellung der tip
pen, der Backen und faſt des ganzen untern Theils
des Geſichts zu bemerken ſeyn; daher iſt leicht einzuſe—
hen, warum die Klnnbacken breiter ſcherinen. Je mehr
aber der Umfang des untern Theils des Geſichts zu
nimmt, deſto kieiner muß die Stirne, und deſto mehr
eingedruckt die Schlafen ſcheinen.

Dem ſeyh, wie ihm wolle, ſo getraue ich mich doch
nicht zu leugnen, daß die Bildung der Knochen des
Kopfs und der Halswirbelbeine bei ſerofuloſen Subjeeten
zuweilen etwas anders beſchoffen iſt, als bei geſunden.
Jch mogte daher die Meinung der Alten, nach welcher
ſie jene Bildung als die pradisponirende Urſache der
Serofeln anſehen, nicht gern vollig verwerfen. Mlt
großerm Recht aber kann man dieſe beſondere Bildung
der Knochen fur die Wirkungen der ſchon im Korper
befindlichen ſerofuldſen Cacherie halten. Hr. Cullen“)
hat bei ſolchen Kranken alsdenn vorzuglich eine hervor-
ragende Stirne bemerkt, wenn Spuren von der engli—
ſchen Krankheit zugleich da waren. Wenn man au—
ßerdem in Betrachtung zieht, daß die ſerofuloſe Krank
beit von der Art ift, daß ſie die Gelenke, Kuorpel und
ſelbſt die Knochen offenbar angreift, daß die Serofeln
ofters angeerbt werden, welches, wie in der Folge er
hellen wird, keinem Zweifel unterworfen iſt, und ſogar

G 3 die
a. a. O. S. 1679.
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die erſte Anlage zur Krankhele ſchon in der Frucht im
Mucterl.ibe liezt; ſo taun vielleicht die Bildung ver
ſciedener Kacchen bei ſerofulbſen Subjecten (daher
auch urtprungliv) etwas verſchieden ſeyn, und dieſe
Verſchiedenheit fur eine Wirkung der ſcrofuloſen Ca—
chexie achalten werven. Dieles wird auch einiger
maßen durch die B ohachtunag beſtatiget, daß

2) der qanze Ropf, vornemlich der Hin
tetkopf, bei ſerofnloſen Subjecten zuweilen
größer als zewoöhnlich erſcheint. Alle ſagen,
daß der Umfang des Kopfs bei der Rhachitis, die, wle
ich nachher zeigen werde, mit den Scrofein viele Aehn
lichkeit hat, ſehr viel größer wird. Daher iſt auch der
Kopf bei icrofuldſen Subjecten ofters etwas großer als
gemohnlich, vornemlich wenn die Krankheit mit irgend
einem Grade der Rhachitls verbunden iſt, oder bei jun
aern Subj cten ſich der Atrophie nahert, dadurch der
Ryhachitis ahnlicher wird, obgleich keine Erweichung
und Krummung der Knochen da iſt. Dieſer großere
Umfang des Kopfs bleibt gemeiniglich Zeitlebens. Go
kenne ich Erwachſene mit uberaus großen Kopfen, ob
gleich die Knochen des ganzen Korpers gerade ſind, und
nicht die geringſte Spur einer ehemals gehabten Rha
chitis an fich haben. Jch habe aber erfahren, daß die
ſe in der Jugend an ſerofuloſen und atrophiſchen Zufal
len lange und viel ausgeſtanden haben. Bei der
Rhachitis fehlt es an Knochenmaterie, wodurch die
Knochen ihre Feſtigkeit erhalten muſſen, daher laſſen
ſich auch die weichen Knochen des Kopfs leicht ausdeh
nen, die Sururen haben keinen feſten Zuſammenhang,
geben daher icht nach, und zwar deſto mehr, wenn
die Rhachitis im erſten oder zweiten Jahre nach der Ge
burt entſteht, wo der kleine Korper noch ſehr zart iſt.
Da nun auch bei Kindern der Anttieb der Safte nach

dem
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dem Kopf ſehr ſtark iſt, was kann man alsdenn anders
erwarten, als daß der weiche und lockere Hirnſchade! zu
einem uberaus großen Umfang ausgedehnt wied? So
verhalt es ſich auch mit der ſcerofuldſen Krankhrit (wel—
che an und fur ſich, da ſie ſo ſehr auf die Knochen und
Grlenke wirkt, den Zuſammenhang der Suturen etwas
lockerer zu machen im Stande zu ſeyn ſcheint), wenn
ſie ſich vornemlich mit der rhachitiſchen Kraukheit com—

plizirt, oder in die Atrophie, die der Rhachitis ſehr
ahnlich iſt, uberzugehen drohet. Da aber jene in einem
etwas ſpatern Alter die ſchon mehr befeſtigten Knochen
angreift, und uberdem nicht viel zur Erweichung der
Knochen beitragt, ſo iſt leicht einzuſehen, warum man
bei ſerofulbſen Subjeeten den Kopf zuweilen zwar et—
was, aber doch nicht ſo viel großer, als bei rhachitie
ſehen Kranken beobachtet.

g. 14.
Fortſetung. Kennzeichen der ſcrofuloſen Cachexie im

Geſicht und Augen.
3) Viele Merkmale der ſcrofuloſen Cachexle be

merkt man im Geſicht. Man muß wiſſen, ſagt Hr.
Boſe *)e ndaß verſchiedene, faſt mogte ich ſagen,
tagliche Beiſpiele von zarten Kindern vorkommen, bei
denen, wenn man ſie betrachtet, gleichſam als Blld der
Caeochymle im Geſichte liegt, und ſo vortreflich ausge—
druckt iſt, daß man zugleich deutliche Beweiſe von der
ganzen innern Leibesbeſchoffenheit erhalt““

Die Gelſichtsfarbe iſt bei den meiſten ſerofuloſen
Subjecten, vorzuglich in den Backen, ſchon roſenfar

G 4 big,
e) Prott. de morbis neeeſſariis, Lelpj. 1724. S. 1.
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big, ja hoch roth; ſo daß man ſolche beim erſten An
blick fur die geſundeſten Menſchen halten wurde. Bei
andern aber, bei meiner zweiten Varietat nemlich, die
ich weiter unten (S. 18.) beſtimmen werde, iſt die Ge
ſicht«farbe cachectiſch und bleiih. Daher muß ich
Cullen?) tadeln, well er die rothe und gute Geſichts—
farbe ſeloſt in die Definition der Serofeln mit aufge
nommen hat.

Außerdem iſt das Geſicht immer ein wenig aufge
dunſen und gleichſam odematos, es mag bieich oder
roth ausſehen; welches man von einer durch die Ver
ſtopfung des lymphatiſchen Syſtems gehinderten Ein
ſaugung herleiten kann. Dieſes ödematoſe aufgedunſene
Anſehen offenbart ſich in einigen Theilen des Geſichts
mehr als in andern; um die Backen nemlich bis an die
Ohren, ferner in den Augenliedern, vorzuglich in den
untern, zumal wenn eine ſerofuloſe Ophthalmie zu
gleich da iſt. Die Naſe iſt dicker als gewohnlich. Das
vorzuglichſte und beſtandigſte Zeichen aber iſt eine Ge

ſchwulſt der Oberlippe, die ſich ofters bis an den un
tern Theil der Scheidewand der Naſe und der Naſen
loccher erſtreckt. Jn der Mitte der dicken Oberlippe be
merkt man eine Grube oder einen tlefen Eindruck, wel
cher im naturlichen Zuſtande zwar immer da iſt, und
unter dem Namen der Uppengrube (philtri) bekannt
iſt, die aber bei einer dicken Obetlippe von ſcrofuloſer
Urſache viel auffallender iſt. Oben (9. 13.) habe ich
ſchon angemerkt, daß dieſe Geſchwulſt der Oberlippe,
welche beſtandig iſt, oder oft wiederkommt, ofters die
die erſte Wirkung der ſerofuloſen Krankheit iſt, und
eher zum Vorſchein kommt, als die Druſengeſchwulſte.

Mae—

ul

v) Nolſol. method. zoſtes Geſchlecht.
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Macbride? ſagt, wenn die Oberlippe dick wird, ſo
kann man, weunm auch alle andere Zeichen fehlen, auf
die ſctofuloſe Scharfe einen gegruureten Verdacht ha—
ben; daher auch Cullen““) derſelben in der Defini—
tion gedenktt. Manchmal wird aher dieſe lippenge—
ſchwuiſt bei wahren ſcrofuloſen Krankheiten, zumal bei
Erwach enen, nicht bemerkt. Zudem kenne ich auch
mehrere Familien, und einem jeden werden dergleichen
bekannt ſeyn, deren Nachkommen, ob ſie gleich ganz
geſund und von der ſerofuloſen Cachexie vollia frei ſind,
durch eine dicke und lang uber die Unterlippe hervorhan—

gende Oberlippe ſich auszeichnen. Daft die Ge—
ſchwulſt der Naſe und Overlippe aber ſcrofuloſer Natur
iſt, erhellet nach Stoll's 7) Meinung daraus, daß
die Kranken vorher ſerofulos waren, oder zugleich Sero
fein da ſind, oder wenn die Krankheit der Lippe ver—
ſchwindet, Serofeln entſtehen, oder weil dieſe tippen
krankheit eine Cur erfordert, die gegen die Scrofeln
gerichtet iſt.

Hr. Home 77) behauptet, daß die odematoſe
Geſchwulſt der Naſenflugel, der Oberlippe und der dar

an liegenden Backen ein gewiſſes Zeichen von Wurmern
in den Darmen ſind; ja daß, wenn dieſes Symptom
bei den Serofeln entſteht, auch Wurmer in den Dar
men ihren Siz haben 777). Jch glaube aber, daß
hierunter ein Jrrthum verborgen iſt. Allerdings hat

nes ſeine Richtigkeit, daß bei ſerofuloſen Subjecten ſehr

G 5 viel
e) a. a. O. G. 393.
un) a. a. O.
t) a. a O. G. 40.

Clinieal experiments. Abſchnitt 20.
rrtt) Webſter Syſt. prax, mod. Edinb. 1721. B. 14

S. 208.
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viel Wurmer vorhanden ſind, aber nur bei ſolchen
Wurmkranken habe ich die Geſchwulſt der lipre und
Maſe bemerkt, die zugleich die ſerofulbſe Cachcrie hat—
ten, aber nicht bei andern, und ich glaube, daf ein
jeder aufmerkſamer Arzt mit mir einetlei Meinung ſeyn
roird. Eden ſo urtheile ich auch von der Behauptung
des Hrn. Brouzet daß eine Naſe, die ſo wels
iſt wie Wachs, Wurmer anzeigt. Wegen der vilelfal
tigen Complication der Wurmer mit den Scrofeln war
aber in dirſen Fallen ein Jtrthum ſehr leicht. Richtig
bemerit Kampf daß viele Zeichen, welche gemei
niglich fur gewiſſe Merkmale von Wurmern gehalten
werden, vielmehr ſchleimigen verdorbenen Unrath (der
bei ſerofuloſen Subjecten faſt immer in den Därnmen
iſt) andeuten.

Uebrigens bemerkt man aber auch bei denen ſcro

fuloſen Suhjecten, die bluhende und rothe Backen ha
ben, eine aufgedunſene Naſe und Lippe, und in den
umlieaenden Theilen eine weiße und cachectiſche Farbe,
ja man kann daraus die ſerofuloſe Krankheit oft beim
erſten Anblick erkennen, weil, wenn die Backen um—
grenzt roth ſind, die Naſe, die Lippe und der angren—
zende Theil des Geſichts eine bleiche Farbe haben. Zu
weilen veraroßert ſich die Lippengeſchwuiſt ſo anſehnlich,
daß im Oberhautchen hier und da Riſſe entſtehen; als—
denn kann ſie ſich auch entzunden welches von dem
aus der Naſe fließenden ſcharfen Schleim ſehr leicht ge

ſchehen

Eſſiy ſur l'educatlon medi.inale des enfani. B. 2.

S. 57.er) Abhandl. von einer neuen Methode. G. 152. 2te
Auflage.
En ſolches Beiſpiel erzahlt avington in den pki-

lotoph. Tramact. 1765. B. 55.



Die Symptomatologie der Scrofeln. 107

ſchehen kann. Kaum habe ich nothig zu erinnern, daß
die Farbe der entzundeten Lppe aber nicht weis, ſondern

roth iſt.
Warum iſt aber die Oberllppe vor allen ubrigen

Thellen des Geſichts vorzuglich dick und aufgedunſen?

Dieſes kommt wahrſcheinlich zum Theil von den vielen
kleinen mit ſetofuloſen Feuchtigkeiten ang fullten Dru—
ſen her, die thells in der Oberlippe, theils im ganzen
Umfange des Mundes liegen; ſo wie auch die Dickheit

der Naſe, die mit vielen Schleimhohlen verſehen iſt,
von derſeiben Urſache zu entſtehen ſcheint. Auch mis—

fallt mir die Meinung des Bordeu?) nicht, welcher
muthmaßet, daß dieſe Geſchwulſt daher entſteht, weil

die Natur die Bildung der Oberlippe unter allen Thei—
len der Frucht zulezt beendigte, daher eine großere
Schwache dieſes Theils entſtunde, welche einer ſich
darauf werfenden Krankheitsurſache leichter nachgiebt.

Die Naſe und die Oberlippe ſchwellen nicht allein
widernaturlich auf, ſondern es fließt auch haufig ein

ſcharfer Schleim aus der Naſe, daher wird ſie roth,
jucket, und mit der Oberlippe wund, leicht exulcerirt,
und es ſetzen ſich oft dichte, große, ſehr viele in war—

mem Waſſer auflosliche Kruſten darauf, daher
pflegen

e) brix de laead. de ehir. a. a. O. S. 67, und eben
daſelbſt S. 31.

ver) Alle Feuchtigkeiten, die aus ſerofuloſen Exulceratio
nen fließen, haben das beſondere und eigene, daß ſie
ſehr geſchwind und leicht gerinnen, und ſich verdicken.
Daher kommen aus den Geſchwuren geronnene Stucke,
die Materie, welche aus der Kopfkratze fließt, verwan
delt ſich in Kruſten, die Nalenlocher werden mit einer
ſchorfichten trockenen Materle angefullt, der untere
Theil der Naſe und die wund gewordene Lippe werden

mit
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pflegen auch die Mutter, damit die heßliche Geſtalt der
Uippe verſchwindet, dieſe Kruſten oſters mit warmem
Waſſer zu erweichen und abzuwaſchen. Jm Anfange
waten dieſe Kruſten kleine gleichſam aphthoſe Geſchwu—
re, die mit einer weißen, ſchleimigen ſcharfen Feuchtig
keit angefullt waren, welche zuſammenfließen, und auf
dieſe Weiſe aus elner geronnenen und trocken geworde
nen Materie entſtandene Decken bilden, unter welchen
ſich eine ſcharfe Materie anhäauft, wodurch das Jucken
vermehrt wird. Ja zuweilen erzeugen ſich darunter
tiefe und ſehr ſchmerzhafte Geſchwure in der Lrippe.
Dadurch werden die Rinder genbthiget, oſters an der
Naſe und lippe zu kneipen und zu kratzen, welches ohne
Werſchlimmerung der Exuleeration nicht geſchehen kann.

Wenn daher die Kinder mit den Fingern öfters
in der Naſe kratzen, ſo muß man nicht blos Wurmer,
ſondern auch vorzuglich die ſerofulöſe Cachexie in Ver
dacht haben.

4) Bei ſehr vlelen ſerofuloſen Subjecten, wo
noch keine Ophthalmie vorhanden iſt, hat man große,
glanzende, ſchone Augen beobachtet, bei andern aber

vorzuglich bei den Gerofeln im Gekroſe, die ſich
zur Athrophie neigen, und dle ich unten beſtimmen wer

de ſind die Augen vielmehr matt;, träbe, thta
nend, und unten mit einem aufgedunſenen blau—
en oder braunen Halbzitkel umgeben. Die an—
gezeigte ungewohnliche Große und der Glanz der Augen
ſcheint von dem Ueberfluß der tymphe und deren verrin

gerten

mit Kruſten uberzogen u. ſ. wv. Das Jucken der
Naſe entſteht auch von dem Schleim, welcher in derſel—
ben trocken wird, ſo wie man es bei der Fieberhitze
bemerkt. Bei ſerofuloſen Subjecten kommt noch dazu
die Scharfe des ausfließenden Sihleims.
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gerten Einſaugung zu entſtehn; wenn man noch die
Beobachtung dazu nimmt, daß auch ſelbſt die Augen—
waſſerſucht ofters bei ſcrofuloſen Subjeeten wahrge—
nommen wird. Bertrandi?) hat bemerkt, daß ſero.
fuloſe Kinder zuweilen eine Augenwaſſerſucht zu haben
ſcheinen, dieſe Krankheit entſteht, nach der Bemerkung

eines andern  vorzuglich bei ſerofuloſen und cache
etiſchen Menſchen von einer Verſtopfung der Druſen.

Die Augen leiden von der ſerofuloſen Cachexrie
auf mannigfaltige Weiſe; und mit Recht erinnert
Bell daß die Serofeln mehr in den Augen, als
in irgend einem andern Theile ihren Siz haben. Vor
nemlich entſtehn bei ſcrofuloſen Subjecten ſehr oft Oph
thalmien und triefende Augen davon, Verdunkelungen
der Hornhaut, graue und ſchwarze Staare, und meh—
rere Augenfehler, wovon im dritten Theile beſonders
die Rede ſeyn wird.

Das vorzuglichſte Kennqzeichen der ſcrofuloſen Ca

cherle aber, das hier in Betrachtung kommt, und an
den Augen bemerkt wird, iſt die widernaturliche
Große des Augenſterns (Mydriaſis), welche, ſo
viel mir bekannt iſt, Hr. Warnher 77) zuerſt bemerkt
hat; welche ich auch bei jungen ſerofuloſen Perſo
nen faſt immer beobachtet habe, ausgenommen, wenn
eine heftige Ophthalmie zugleich da war, in dieſem Fall
wird die Pupille von dem Reiz zuſammengezogen.
Die tagliche Erfahrung lehrt zwar, daß die Pupille bei

allen

u) Abhandl. von den Geſchwulſten. S. 359.
ve) Bell Lehrbegrif der Wundarzneikunſt. B.3. S. 223.

Anmerk. des Ueberſetzers.

a. a. O. G. 231.
tf) ſiehe Nootnagell dill, de amauroli. Erlangen

1776.
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allen Kindern, auch bei den geſundeſten, viel welter iſt,
als bti Erwachſenen; bei einem ſerofulbſen Korper aber
wird ſie noch viel mehr ermeitert und iſt ungewöhnlich
ſchwari. Die Urſaoche dirſer Erſcheinung findet man
zum Theil in der Schwache und Erſchlaffung des gan
zen Körpers, daß dieſe aber der vorzualichſte Charakter
der ſerotulbſen Krankheit iſt, will ich an einem andern
Orte zeigen. Auch bei andern mit einer Schwäche der
Lebenskrafte verbundenen Krankheiten bemerkt man die
Mydriaſis; bei Ohnmachten nemlich, bosartigen Fie—
bern, bei einem durch Onanie erſchopften Korper.
Withering “h hat beobachtet, daß die Mydriaſis auch
ein Symptom der Schwimſucht iſt. Jn dieſen Fallen
ſcheint ſich die Schwache der feſten Theile des ganzen
Korpers auch auf die Zirkularfibern der Regenbogenhaut

zu erſtrecken, daß dieſe keine Kraft mehr haben, die
Pupille auf die gehorige Art zu verenaern.

Die vorzuglichſte Urſache der Mydriaſis bei ſcro
fuloſen Subjecten aber liegt ohne Zweifel im Unterlel
be. Denn alle ſtimmen darinn uberein, daß ſo, wie
zwiſchen dem ganzen Kopf und Unterleib, ſo auch be—
ſonders zwilſchen den Augen und Unterletb ein bewun—
dernswurdiger Zuſammenhang iſt Alle moaliche
Reize, die un Unterleibe liegen, koönnen die Augen auf
verſchiedene Weiſe angreifen, auf eine krampfhafte
nemlich, paralytiſche oder andere Art; welches man
aus der Uebereinſtimmung und Verbindung des herum
ſchweifeuden und Jatercoſtalnerven erklaren kann. Wer
weis nicht, daß das Doppelſehen, das Schielen, Fun—

ken

Aeccount of the Foxglovse.
Rahn mirum caput inter abdomen eommereium

S. 20 u. f.
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ken ver den Augen ofters nach oben oder unten turgi—
rende gaſtriſche Unreinigkeiten anzeigen? Wem iſt nicht
bekannt, daß die haufigſte Eniſtehung des ſchwarzen
Staars im Unterleibe iſt? ſo, daß man beobachtet hat,
daß dieſer z. B. nach einer durch Zorn erregten Ergie—
ßung der Galle plozlich entſtand, und nach einem alige—
wandten Brechmittel auch eben ſo ſchnell wieder gehoben
wurde Eines ſchwarzen Staers, der von einer
Colik entſtand, und durch ein Brechmittel geheilt wur—
de, gedenket Fabre e*); vieler ſolcher Beiſpiele,
dle uberall vorkommen, zu geſchweigen. Bei der
Amauroſis aber pflegt die Pupille gemeiniglich weit und

unbeweglich zu ſehun. Hr. Nootnagell ſ) hat
einen Menſchen gekannt, deſſen Pupille weit und unbe—
weglicher war, ſo oft er gaſtriſche Unreinigkeiten hatte,
wenn dieſe aber durch Purgirmittel weggeſchaft waren,
zog ſich die Pupille gleich wieder zuſammen. Daß
die Mydrlaſis ein Zeichen von Wurmern in den erſten
Wegen iſt, haben die Aerzte ſchon lange, beobachtet ff):;

ich mogte ſie aber nicht blos fur ein Zeichen von Wur
mern, als vielmehr fur ein Merkmal verdorbener und
ſchleimiger Unreinigkeiten, die ſich faſt immer mit jenen
verbinden, anſehen. (Man vergleiche damit die vor—
hin angezeigte Bemerkung von Kampf.)

Dieſe wenige und unzahlige andere Beiſpiele be-
weiſen, daß Fehler im Unterleibe die Augen ſehr an

grei

Hrn. Richter's Obll. ehir. Faſe. 2.
2) Joutn. de med. B. 20. G. 346.

d. a. Diſt.
1f) Coopmanns in A. Menro nervar. anat. eon-

tract. G. 151. Anmerk. ate Auflage. Van dem
Boſch, Pflegfum, Rahn in d. a. Diſſ. S. 24
und andere.
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greifen, und namentlich die Pupille, weit machen kon
nen, indem ſie nemlich die Regenbogerihaut ſchwachen
oder auf aewiſſe Art lahinen. Wie mannigfalttg ſind
aber die Fehler, die bei ſerofulbſen Kranken im Unter—
leibe liegen können, veiſtopfte Druien, Jnfatktus der
Eingeweide, Balageſchwuiſte, ſchleimiae, klebrige, ſau—
re Unreinigkeiren, Wurmer im Varmkanal u. ſ. f.
Daß aber eine mannigfaltige Krankheit des Unterleibes
die wahre Urſache einer weiten Pupille bei ſcrofuloſen
Kindern iſt, erhellet ganz offenbar aus meinen oftern
Beobachtungen, weil nemlich die Mydriaſis mit der
Geſchwulſt des Unterleibes im Verhaltniß ſteht. Denn
je ausgedehnter, harter und geſpannter der Unterleib
war, deſto mehr nahm auch die Erwelterung und Un
beweglichkeit der Pupille zu. Man hac auch niemals
ober die geringſte Spur von der Mydriaſis bei ſerofu—
loſen Subjteten wahrgenommen, deren Unterleib nicht
zugleich auch offenbar angegriffen war; daher ſieht man
auch bei ſerofuldſen Krankheiten der Erwachſenen die
Pupille ſelten erweitert, weil bei dieſen die ſerofuloſe
Materie ſeltener und weniger ihren Siz im Unterleibe
nimmt, als bei Kindern. Bei den Serofeln im Ge
kroſe wird der Unterleib zuweilen erſtaunend dick; als
denn wird aber auch die Pupille ſo weit, daß von der
Regenbogenhaut kaum mehr etwas zu ſehen iſt, und
verliert ihre Beweglichkeit ganzlich. Jn dieſem Fall
verwandelt ſich die Kranktzeit bei den Kindern armer
Leute ofters leicht in eine Art von ſchwarzem Staar,
die aber durch zeitia anaewandte Mittel oft geheilt
wird. Gemeiniglich aber, wenn gleich die My
briaſis zu einem hohen Grad gekommen iſt, bleibt das
Geſicht gut und unfehlerhaft, und die Beweglichkeit
der Pupille wird nicht viel vermindert. Man muß
ſich wahrlich wundern, daß ſerofulbſe Kinder von den

Ucht
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Uchtſtrahlen, die durch die erweiterte Pupille in ungleich

großerer Menge, als bei geſunden, auf die Nezhaut
fallen (denn obgleich die noch bewegliche Pupille von
den tichtſtrahlen ſich zuſammenzieht, ſo bleibt ſie. doch
immer weiter als gewohnlich), eben nicht viel leiden.
Die Nezhaut ſcheint ſich an das mehrere und hellere
Ucht allmälig zu gewohnen, well die Mydriaſis nicht
auf einmal, ſondern nur nach und nach und allmalig
eniſteht. Außerdem trift man bei ſerofuloſen Subjee—
ten nicht diejenige Schwache an, welche init vermehr—
ter Reizbarkeit und Empfindlichkeit verbunden iſt, ſon
dern vielmehr diejenige, welche ich (Einleit. S. 2.) die
phlegmatiſche aenannt habe, und die in Schlaffheit und
verminderter Empfindlichkeit und Reizbarkeit beſteht:;
welche vielleicht anch die Urſache iſt, warum ſerofuloſe
Sulbjecte von einem ſtarkern Lichte weniger gereizt wer«
den. Ueberhaupt ſcheint bei Kindern, auch bei geſun—
den, eine gewiſſe Stumpfheit in den Augennerven zu
liegen, da ihre Pupillen immer weiter ſind, als bei
Erwachſenen.

g. 15.
Von dem dicken Unterleibe ſerofuloſer Subjeete.

5) Faſt bei allen ſcrofuloſen Subjecten iſt der
Unterleib mehr oder weniger dick, geſpannt und hart.
Dieſe Physconie, wenn ich mich des von Sauvages
gebrauchten Worts bedienen darf, erſcheint vorjzoglich
bei derjenigen Varietat unſerer Krankheit, die ich her
nach (9. 18.) beſchreiben will, welche leicht in die Atro

phie ubergeht: und iſt unſern Kranken mit den rhachi—
tiſchen gemein, und entſteht in beiden Krankheiten faſt
von einerlei Urſachen. Die Farbe der Haut auf dem lin
terlelbe iſt zualeich widernaturlich bleich, und wird in ei

Kortum's Scrofeln B. 1. H nem
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nem hohern Grade der Krankheit ofters blau. Aus der
großern oder geringern Geſchwulſt des Unterlelbes kann
der Grad der Scrofeln im Gekroſe am beſten beurtheilt
werden. Um die Physconie bei ſerofuloſen Subjeeten
zu erzeugen, treten mehrere Urſachen zuſammen. Zu—
erſt ſind die Geſchwulſte des Gekroſes zu merken, als

denn großere und verhartete Druſen, endllch allerlei
Arten von Balggeſchwulſte, Waſſerblaſen, Fleiſchge
wacoſe, Brei-und Speckgeſchwulſte Die knoti—
gen Ungleichheiten, welche fich bei genauer Unterſu—
chung des Unterleibes fuhlen laſſen, beweiſen dieſe Ur-

ſache hinreichend. Vorjuglich entſteht davon die Harte
des Unterleibes. Heiſter indem er das erzahlt,
was er in rhachitiſchen Cadavern wahrgenommen hat,
ſagt, daß bei denen, die ſehr dicke und harte Gekros—
druſen hatten, der Unterleib weit harter war, als bei
denen, die nicht ſo große Druſen hatten.

Die genannte Urdache iſt aber nicht die einzige des
dicken Bauchs bei ſerofulbſen Subjecten. Denn der
dicke Leib fuhlt ſich gemeiniglich nicht ungleich und kno
tig an, ſondern er iſt gleich einer Trommel egal ge
ſpannt, und tont gleichſam den Schlag wieder; dieſes
laßt ſich aus den geſchwollenen Druſen keinesweges er—
klaren, ſondern es entſteht von Winden, wodurch die
Darme ausgedehnt und erweitert werden, und das oft
faſt bis zu einer doppelten Große als naturlich. Die
Leichenofnungen atrophiſcher und rhachitiſcher Subjecte

haben dieſes beſtatiget. Es iſt auch kein Wunder,
wenn ſich bei Kindern, deren Verdauungskraft. (vor—

zuglich

ſtehe Sauvages zzen. pbyſeonia ſp. 6. meſen-
terien.

us) Med. und chirurg. Wahrnehm. B. 1. G. 24 u. f.
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zuglich wegen Schwache und Mangel der Galle) vollig
unterdruckt iſt, Winde erzeugen, und die an und fur
ſich ſchwachen Darme, die mit ſchleimigem, ſaurem,
verdorbenem Unrath und Würmern angefullt ſind, er—
weitert und ausgedehnt werden, vorzuglich weil ſolche
Kinder zu feſten, mehlichten, blahenden Nahrunasmit
teln einen großen Appetit haben. Zumweilen ge—
ſellet ſich zu den Blahungen Krampf. So erzahlt der
ſelige Kampf“) einen Fall von einem dreijahrlgen
Kinde, welches einen außerordentlich dicken Bauch und
viele Wurmer hatte, und außerordentlich gefräaßig war,
bei welchem er in Zeit von einer Viertelſtunde dreimal
eine ſonderbare Erſcheinung bemerkte. Ju der rechten
leiſtengegend nemlich erhob ſich eiue ſicht- und fuhlbare

Geſchwulſt, die allmalig bis zur Nabelgegend hinauf—
ſties, alsdenn bis zur linken Leiſte herabſtieg und mit
einem ſtarken Schall, welchen man auch in einiger
Entfernung wahrnehmen konnte, verſchwand; die Ur
ſache dieſes Symptoms waren von Warmern erregte
Krampfe und Blahungen zugleich.

Außerdem tragen die nach der Beſchaffenhelt des
Korpers zu großen Eingeweide, vorjuglich die Leber
und Milz, bei unſern Kranken, wenn die Kraakheit
ſchon zu einem hohen Grad geſtiegen iſt, viel zur Ent
ſtehung eines dicken Bauchs bei; ſo geſellet ſich auch
aur Atrophie, die auf einen hohen Grad geſtiegen iſt,
gemeiniglich die Bauchwaſſerſucht: dieſe Waſſeranhau
fuüng muß nothwendig die Ausdehnung des Unterleibes
vermehren.

Je großer dle Anzahl der Druſenverſtopfungen im
Unterleibe wird, und je mehr ſie befeſtiget werden,

H 2 undE J

a. a. O S. 160.
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und die Geſchwulſt des Unterleibes zunimmt, deſto
mehr beobachtet man an den ubrigen Theilen des Kor—
pers einen Mangel der Ernährung. Die Egxtremitaten
werden daber mager, dunne, und die Bruſt wird troe
cken. Dieſes iſt auch gär kein Wunder, weil aller
Milck.fſaft die lymphatiſchen Gefoße und Druſen des
Gefkrozes durchwandern muß. Doch verlieren dieſe
Druſen, ſobald als ſie verſtopft werden und anſchwel
len, nicht gleich alle Kraft, die Fluſſigkeit durchzulaſſen,
oder werden ganzlich verſtopflt. Morgagnu?) fand

Hin einem ſctofucbſen Cadaver die Gekrosdruſen nicht
verſtepft, wol aber großer als gewohnlich. Auch Cul“
len““) kommt es wahrſcheinlich vor, daß die Gekros
druſen, wenn ſie gleich geſchwollen ſind, doch nlcht
ganzlich verſiepft werden, und ſagt, daß er einiae Fal—
le geſehen habe, wo, wenn gleich die meiſten Gekrbs-

druſen ſehr dick waren, der Uebergang des Milchſafts
und der Lymphe ins Blut doch nicht gehindert wurde.
Hr. Blumenbach P) lagt, er ſey uberzeugt, daß
die Krankheiten der Gekrosdruſen, Anſchwellungen u.
ſ. w. ganz unſchickllch gemeiniglich Berſtopfungen ge—

nannt wurden, weil ſie meiſtens offen genug blieben,
und das Quieckſilber ein; und durchließen. Dar
aus kann man ſichs erklaren, warum Kinder, wenn
ſie gleich viele Scrofeln und auch angeſchwollene (wel—
ches der harte Bauch zeiget) Gekrosdruſen haben, doch
keine ſichtbare Abnahme der Ernahrung des Korpers
erleiden. Denn die harten und dicken Druſen laſſen
noch lange Feuchtigkeiten durch, ehe ſie ganzlich ver

ſtopft

L. IV. epiſt. 50.
*4) klrſtliner. B. 4. S. 1603z.
ſ) loſtit. phyſiol. ſ. 431.
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ſtopft werden. Man muß indeſſen geſtehen, daß die
haufigen Anaſtomoſen der Mulchaefaß. auf eine vortref—
liche Weiſe verhuten, daß aller Durchgang des Milch—
ſafts nicht ganz gehindert wird.

g. 16.
Fruhzeitige Klugheit. Vielfraßigkeit. Speichelſluß.

6) Sevofuloſe Kinder haben goymeiniglich eine
heittrerk Seele als geſunde, und beſitzen auch

nach Beſchaffenheit des Alters viel Verſtand und Ur—
theilskraft. Man mogte faſt annehmen, daß derjenige
Theil der Nervenkraft, welcher dem ganzen Korper und
zur Starke gehorte, und dazu beſtimmt war, allen
Theilen des Korpers Lebhaftigkeit und nothwendige Nah.
rung zu geben, gleichſam dem Gehirn geborgt wird.
Jm Geſicht offenbart ſich dieſe fruhzeitige Bollkommen—
beit der Seele ganz deutllich. Denan dieſes zeigt, ich

weis nicht, eine beſondere Feſtigkeit, mih Beſchaffen
heit des Alters großere Klnaheit und Zutrauen auf ei—
genes Urtheil, welches ſich beim Anbllck beſſer erkennen,
als mit Worten beſchreiben läaßt. Etwas traat ohne
Zweifel zu einem ſolchen Anſehen die oben (9. 14.) ge—
dachte Erweiterung der Pupille bei. Jch habe einige
mal erfahren, daß ſcrofuloſe Kinder anch die harteſten
chirurgiſchen Operationen nach Beſchaffenheit der kind—
lichen Empfindlichkeit. mit bewundernswurdiger Beſtan—
digkeit und Geduld an ſich vornehmen laſſen. Ja ich
habe Madchen geſehen, bei denen die ſerofuloſe Krank—
heit ſchon ſehr weit gekommen war, Gelenkkrankheiten,
ein ſchleichendes Fieber u. ſ. w. hervorgebracht hatte, die
von den Religionseapiteln, worinn vom ewigen Leben
gehandelt wird, mit Enthuſiasmus ſprachen, und den
Tod eifrig wunſchten, damit ſie mit Chriſto, als ihrem
Hellande, naher verbunden wurden.

H3 Man
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Man muß indeſſen einen doppelten Zuſtand der

fruhzeitigen Klugheit unterſcheiden. Denn bei den el—
gentlich ſogenannten Serofeln (ſerolula proprie dicta),
die nicht in die Atrophie ubergehen, und bet denen das
Geſicht roſenroth ausſieht, ſind die Kranken zwar klug,
aber hurtig, luſtig und ſcharfſinnig, ausgenommen,
wenn die Krankheit ſchon ſehr alt iſt, und Gliedſchwam
me Knochenkrankheiten, hectiſches Fieber hinzukommen.
Bei den ſogenannten Scrofeln im Gekroſk (ſerofu—
la ſie dicta meſenterica) aber, wo der Unterleib
ſehr dick, das Geſicht bleich, eine Abmagerung des Kor
pers und Hang zur Atrephie da iſt; da bemerkt man
etwas altliches und ernſthaftes im Geſicht, die Kinder
ſind murriſch, trage, traurig, zum Zorn geneigt,
gramlich vorzuglich des Abends, ſie nehmen nur ernſt
hafte Sachen vor, und jeigen keinen ſo ſchnellen Ver
ſtand, als vlelmehr Durchdringlichkeit und ungewohn
liche Scharfe des Berſtandes; mit einem Wort, der
Zuſtand der Seele nahert ſich dem, welchen man bei
rhachitiſchen Subjerten wahrnimmt. Jhre Rede iſt
zugleich klug, ernſthaft, beſtandig, und von der Art,
daß ſie vielmehr Alten, als Kindern angemeſſen iſt.
Defters aber ſind ſolche Kinder auch dummer.

Man hat ofters die Frage aufgeworfen: warum
Kinder, die ſo fruh klug ſind, auch ſo fruh ſerben?
Die Urſache dieſes Umſtandes mogte ich zum Theil wol
in der ſerofuloſen Cachexie ſuchen, welche die Geſund
heit der Kinder auf mannigfaltige Weiſe zu untergra
ben im Stande iſt.

Die fruhzeitige Klugheit der rhachltiſchen Klnder
ſcheint theils aus Dunnheit der Nerven, die die Em—
pfindlichkeit und Feinhelt derſelben vermehrt, cheils
aus dem groößern Umfange des Gehirns, der von

der
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der widernaturlichen Große des Hirnſchdels?) abhangt,
erklart werden zu konnen. Viellelcht liegen bei den
Scrofeln im Gekroöſe, oder bei denen, die mit der Rha
chitis verbunden ſind, die nemlichen Urſachen zum Grun
de (ſiehe d. 13). Aber auch die ſerofuloſen Subjecte,
die nicht mager ſind, und auch keinen großen Hirnſcha—
del haben, beſitzen die fruhzeitige Klugheit; welches
man alsdenn aus der feinen und zarten Bauart des
ganzen Korpers, und vielleicht auch auf folgens ſ-Art
erklaren kann. Der Milchſaft, eine milde Fluſſigkeit,
welche nahrhafte, »gallertartige, mit feinen geiſtigen
Theilen gemiſchte Beſtandtheile enthalt, nahrt ohne
Reiz, bei ſerofuloſen Subjecten aber kommen wegen
der Verſtopfungen der Gekrosdruſen und des ganzen
lymphatiſchen. Syſtems nur die feinere und durch gal
lertartige Biſtandtheile nicht genugſam gemaßigte Nah
rungstheile ins: Blut, dieſe beleben das Nervenſyſtem,
reizen deſſen Organe, und machen ſie gleichſam feiner.

Die in der Jugend die ſcrofutſe Krankheit hat—
ten; außerten. eindn tfruhzeitigen Verſtand, und dle als
Ermachſene die: Krautheit uberſtanden haben, beſitzen
dfiers.niet. durchdringenden Verſtand, und ſind vor an
dern zum  Studiren Zeſchickt (ſo wie auch dle rhachiti
ſchen, wovon der graßen Haller ein Belſpiel war); die
ſes trift aber nicht immer zu, ja ich habe mehr wie
einmal beobachtet, daß!zuweilen, je mehr. die Kinder

Haa her-
ls

Benvenuti (in den phileſ. Tranuet, B. 68) er
jihlt ein Beilplel von einem dreißigjahrigen Menſchen,
deſſen Leibesgroße die eines ſiebenjahrigen war, der

c— aber einen ſe ungeheuer großen Keopf hatte, daß der
Unmfaing des Hirnſchadbels z7 Zoll betrug der Menſch

war ubrigens geſund, und hatte einen guten Verſtand
cJ  und das beſte Gedachtniß.
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heranwuchſen, und die Krankhelt ſich allmallg verlor;
ſie auch faſt dummer und die Verſtandeskrafte ſtum—
pfer wurden.

7) Bei Kindern, die ins dritte oder vierte Jahr
gehen, pflegt ſich der Appetit zum Eſſen betrachtlich zu
vermehren, welches gewiß nach einem weiſen Naturge—
ſete ſo eingerichtet iſt. Denn um dieſe Zeit vorzuglich
nimmt die Starke und der Wachsthum des Korpers zu,

dazun ommt auch noch die ſtarkere Bewegung und kei—
besubung. Wenn aber dieſer Appetit mit feſten, ro
hen, unſchicklichen Nahrungsmitteln, die ich an einem
andern Orte nennen werde, befriedigt wird, und ſchon
die Dispoſition zu den Serofeln im Koeper vorhanden
iſt, ſo wird die ſerofuloſe Cachexie mebtibefeſtiget, die
Gekrosdruſen werden verſtopft, der Surmkanal wird
mit einem klebrigen ſauren Unrath angefullt, es erzeu—
gen ſich Wurmer, wozu auch noch zuweilen ein Durch
fall kommt. Dadurch nimmt die Gßbegierde anſehnlich
zu, fallt auf feſte, mehlichten Muhrungsmittel. und
geht ln einen beſtandigen Reiz zum Kauen und  Eſſen.)
oder in eine ſogenannte Vielfraßigkeit uber. Auch
ganz kleine Kinder, wenn ſie gar zu oft. und. mit:uni
ſchicklichen Nahrungsmitteln, die ich hernach: padeln
werde, gefuttert werden, vexzfallen vfters vorjunlitch
wenn ihnen die Dispoſition zu ſeröfuloſen und ohnchitit
ſchen Krankheiten angeboren iſtz in eine Pielfraßigkeit;
waodurch die Entwickelung einer ſolchen Cachexle un—
merklich befordert wird. Die Erfahrung hat bewie—
ſen, daßz auch ſogar die geſundeſten Kinder, denen kei—
ne Di poſition zu den Scrofeln angeboren iſt, vom
ubermaßigen Genuß feſter Speiſen (das Verfuttern)
Verſtopfung des Gekroſes und die Aüszehrung bekom
men konnen. Siehe z. B. Hr. Theden neue Br
merkungen. iſter Theil.

Es
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Es giebt viele Urſachen, welche die Vielfraßig
keit bei ſerofuſſen Kindern, die man faſt immer bei
denſelben wahrnimmt, theils hervorbringen, theils un«
terhalten. Die in den erſten Wegen befiadliche Saure
erregt Mangel an Durſt, und vermehrt den Appetit
beſonders. Der Reiz, welchen die Wurmer in den
Darmen und ſelbſt im Magaen erregen, verürſacht ei
nen immerwahrenden Hunger; die Wurmer verzehren
uberdem den beſten Theil des Milchſafts. Auch ſcheint
der Magenſaft bei unſern Kranken ſcharfer utid zur Er—
öeugung des Hungers geſchickter zu ſehn', weil eine hin
reichende Menge Milchſaft  das verſtopfte Gekroſe nicht
paſſuen, und das wegen Mangel einer neuen beigemiſch—
ten Nahrung ſcharf.:gewordene Blut mildern kalin.
Endlich bemerkt man'auch bei ſerofulbſen Subjrcten;
uud bet denen;- die Verſtepfungen im Gekroſe haben,
einen ſchnellern Durchgang der Mahrungsmittel durch
die erſten Wege (vlellelcht wegen der zuů gioßen Reizbari
keit der Darine ind der daher entſtehteden lebhaftern
wurunforinigen  Brwezun derſtlban), altzbei geſunderi)
weil jent dteds it Durthfall;  Abghing des Milchſafts
bedeliadad imd litnterẽ: geplagt ſind. Vielleithe. kon
nen wir nuch die Meinungz des Gaublus daß
nimlich Einbildung;  Enzpfinblichkelty? und gar zurgroße
Reizbarkeit beiciungtn. Perſonen: das hrlge zur Erzen
gung!rines widetnaturlichen Hungers beiträgen, auf
unſere Sache anwenden.

Einenſchwache:. Verdauung mit einem
guten Madlen zahlt Hr. Selle azu den Zeichen
der ſerofulbſen Scharfe. Den Sinu und den Grund

Hs dieſesdd D—

o) lnuſtlt. piihol. 9. 78t.
e2) Med. clin. S. 226.E
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dieſes Sotzes ſehe ich aber nicht ein, wenn nicht der
gute Magen ſo viel als Vielfraßlgkeit bedeutet. Die
ſcrofulobſen Subjecte haben zwar Appetit, aber ſie ver—
dauen die Speiſen nicht. Allerdings kann Jemand aus
dem heftigen Appetit zu rohen, feſten, mehllchten Spei
ſen, und qus den wenigen oder fehlenden Beſchwerden,
die von dem unmaßigen Genuß derſelben entſtehn,
ſchließen, daß der Magen hinrelchend ſtark, und die
Verdauungskrafte wirkſam genug ſind, die Menge von
Unrath, die den. Darmkanal anfullt, der dicke und ver
ſtopfte Unterlelb. u.n ſ. w. beweiſen aber genugſam, daß
die Verdauung geſchmacht iſt.

8). Ein haufiger Zuſammenfluß desSpeichels im Munde entſteht ſehr oft. bei ſerofu

lolen Subjectet, vorzuglich bei  Kindern und jungen
Perſonen. (ſo auch nach le Bacher's Beobachtung bei
Rhachitiſchen); vornemlich da, wo das Gekroſe und
der ganze Umaerleib. vor. allen ubrigen Theilen affielrt
ſind. Wir wellen ſeben, woher dieſer Zufall entſteht.
Es iſt bekanut, daß ſcharfe, und prickelnde Welze in
den erſten Wegen  ufters einen haufigen Zufluß des
Speichels erregen. Beli den Schriftſtellern findet man
viele Beobachtungen von Fieheruc: voriuglich von gäl
üchten, gaſtriſchen, uch epidemiſchen, welche mit ei
nem Speichelfluß yerbujnden waren  n

Hieraus erhellet genugſam daß Neize allerlen Art,
die im Magen und in den Darmen liegen, einen Sorichel

ſuß erregen konnen. Bei ſerofulofen Subjecten aber giebt

„es
Ab

Man ſehe Fritze medic. Annalen. S. a55. Me
dieus Sammlung von- Beobacht. B 2 Sp 366.
Veirac in den Samml, fur Aerzte. B. 5. G. 479.
De Man in den Verhbandelingen?'to Haarlein. 19
Deel, Gt. 3. S. 76.
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es viele dergleichen, die ich ſchon oft genannt habe,
woraus man dieſes Symptom erklaren kann, welches
viele blos von Wurmern, die zugleich da ſind, herlei—
ten wollen. Sollte auch wol eine gehinderte Re
ſorbtion des Speichels im Munde, oder eine Verſto
pfung oder Druck der Magendruſe (pancreas), und
eine daher entſtehende Verſetzung des Speichels auf
die Kinnbackendruſen hier in Betrachtung kommen
konnen?

g. 17.
Noch einige andere Zufalle,

Die Scharfe, welche bei der ſerofuloſen Krankheit
in der Lymphe ihren Siz hat, offenbart ſich durch ver
ſchiedene Ausfluſſe, Eroſionen und Geſchwure. Die
vorzuglichſten ſind Ophthalmien, triefende Augen, Oh
renfluſſe, Hautkrankheiten, beſonders Kopfkrätze (acho—
res, favus, tinea u. ſ. w.); doftere flechtenartige
Ausſchlage werden vom Hrn Selle unter die wich
tigſten Merkmale der ſerofulbſen Scharfe gezahlet, und
der ſelige Stoll“) erinnert, daß ſich das ſerofuloſe
Gift oft unter der Geſtalt der Flechten verbirgt, ſo
daß die Flechte mit den Serofeln abwechſelt, oder beide
Krankheiten zugleich da ſind. Hft verbindet ſich
auch im Winter eine gewiſſe Rauhigkeit der Haut. da
mit f). Der Ausfluß einer ſcharfen Feuchtigkeit aus
der Naſe, das Wundwerden der Lippe, die Exulcera—
tion der Druſen u. ſ. w. geben gleichfalls Beweiſe von
einer Scharfe.

Hr.

2) a. a. O.
oe) praelect. in morb. ehron. G. 4j.

White a. a. O. G. 68. 69.
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Hr. Bordeu) hat bel ſcrofuloſen Bergbe—

wohnern ein zuſfainmengeſchrumpftes und
hart gewordenes Zahnfleiſch bemerkt, ſo daß
die Zahne ſehr lang geworden] zu ſeyn ſchienen. Jch
will nicht in Abrede ſeyn, daß dieſe Beobachtung bei
Bergbewohnern, die endemiſche Kehlkropfe haben, viel—

leicht wahr ſeyn mag. Jndeſſen bin ich gewiß uber—
zeugt, daß man bei den. Serorfeln gemeiniglich keine
Veranderung am Zahnfteiſche wahrnimmt, weil ich
bei vielen ſerofuſöſen Subjeeten das Zahnfleiſch aufs
genaueſte unterſucht habe. Jch finde däeſes deswegen
fur nochig, hier anzuzeigen, weil verſchiedene Schrift—
ſteller die angezeigte Beſchaffenheit des Zahnfleiſches un
ter, die Zeichen der ſcrofuloſen Cachexle aufgenommen
haben Bel einer dreifachen Gelegenheit wird
indeſſen das Zahnfleiſch bei ſcrofuloſen Subjeeten zuwei—
len affizirt, nemlich 1) wenn Wurmer in den erſten
Wegen vorhanden ſind; denn das Zahnfleiſch wird bel
denen, die Wurmer in den Darmen haben, leicht feh—
lerhaft, verdorben und verzehrt, obgleich keine Spur
vom Scorbut bei ihnen vorhanden iſt; Hildan P)
und van dem Boſch 7f) haben das Zahnfleiſch von
dieter Urſache heinahe ganz. weggefreſſen beobachtet. 2)
Auch bei per Atrophie ſchwindet das Zahnflelſch, und
die Zahne ſcheinen langer zu ſeyn, und bei der ſerofulb—

ſen

IiIeIEui

Prix de laead. de ehir. a. a. O. SG. 68.
»x) j B. T G.Schröder Tr. de pleumonide, Got—

ting. 1779. S. a72. C. F. Daniel im vyſt. aogri-
tud. welcher alles, was den Kehlkropfen und den wah
ren Serofeln angeht, vermiſcht har, indem er Tottel
manns Diſſertation in einem Auszug darſtellt,
Cent. b. obſ 5q.

Conſtit. epid. vermin. S. 135.
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ſen Krankheit wird das Zahnfleiſch nicht anders bleich,
runzlicht und ungleich als wenn ſie in die Auszehe
rung ubergeht. 3) Der mit den Scrofeln complizirte
Scorbut (welches in einigen Gegenden Weſtphalens
bei Armen 'nicht ſelten iſt) verdirbt das Zuhnfleiſch
auch.

Die Zahne ſind bei den meiſten ſcrofuloſen Sub—
jeeten, vorzuglich bei der erſten Varietat der Kraukheit,
die ich im folgenden Jbeſchreiben werde, geſund und
weis, und bleiben dieſes auch ofters Zeitlebens. Bei
den Scrofeln des Gekroſes aber, die ſich in die Atro
phie endigen, oder mit der Rhachitis verbunden ſind,
werden die Zahne fehlerhaft, zerbrechlich, carlbs und
ſchwarz.

Eine ſchwache und ſchlaffe Conſtitution
des Korpers, weiche die Entſtehung der jſerofutoöſen
Krankheit begunſtiget (G13), nimmt bei einem Kor—
per, in dem dieſe entſtanden und befeſtiget iſt, taalich
zu, und gehort alſo mit unter die Zeichen der ſcrofalö
ſen Leibesbeſchaffenheit, welche man fur Wirkungen der
Krankheit anſehen muß. Vorzuglich tragt der Mangel
an Nahrung, der von elnem gehinderten Durchgang
des Milchſafts entſteht, viel zur Bermehrung der
Schwache bei.

Wenn der Unterleib ſehr dick wird, ſo muß von
dem aufwarts gedruckten Zwerchfell das Athemholen
nothwendig kurzer und beſchwerlich werden, da uber—
dem in den Lungen ſerofuloſer Subjecte viele Knoten
befindlich ſind, und der Schleim, womit der Korper
ſcrofuloſer Subjecte ganz angefullt iſt, ſich auch in den
ungen anhauft. Dazu kommt, daß die Bruſtmus—

keln

4) Bettrtandi a. a. O. S. 361.
J
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keln bei der eingewurzelten und in die Atrophie uberge
gangenen Krankheit ausgetrocknet und ſehr ſchwach ſind,
und daß bei atrophiſchen Subjecten ſich auch ofters die
Bruſtwaſſerſucht dazu geſellt. Außerdem machen eine
ſehr geſchwollene Schilddruſe oder große Balgge—
ſchwulſte am Halſe das Athemholen, ja auch das
Schlingen beſchwerlich. Daher ſagt Klein**)
ganz recht: „Die Kropfichten haben gemeiniglich auch
ein ſeirrhoſes oder ſchleimiges Aſthma““; und Mor—

ton): „Eine Beklemmung auf der Bruſt, die faſt
beſtandig mit einem beſchwerlichen und keichenden Athem
holen verbunden iſt, iſt ſcrofuloſen Subjecten wegen
Anſchwellung der Lungendruſen eigen“. Derſelbe ff)
ſagt, daß der Auswurf einer ſchwarzen und ſchleimigen
Feuchtigkeit, der des Morgens geſchiehet und lange
anhalt, welcher aus den lungendruſen kommt, die na
he bei der luftrohre liegen, und mit einer ſchwarzen
Feuchtigkeit angefullt ſind, bei ſcerofuloſen Subjeeten
ein gemeines Symptom iſt; alsdenn nemlich, wenn
ſie zur Schwindſucht, die von Knoten entſteht, eine
Dispoſition haben. Uecberhaupt leiden ſcrofuloſe
Kinder oft an einem ſchleimigen Huſten.

Der Puls iſt klein und weich, oft, vorzuglich
wenn eine von den Fiebergattungen, deren ich nachher
(J. 21.) Eewahnung thun werde, hinzukommt, ge
ſchwinder als gewohnlich—

Es iſt eine bekannte Sache, daß Ausſchweifungen
in der tiebe bei denen, die Unreinigkelten in den erſten

Wegen

v) Theden neue Bemerk. J. S. 166.
ve) laterpr. elin. S. 263.
P) Phtbiſiol. G. 30o. 31.
1) a. a. O. S. 30.
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Wegen und Verſtopfungen in den Eingeweiden haben,
i. B. Hypochondriſten, ein gewohnliches Symptom iſtz
vorzuglich alsdenn, wenn die ſtockenden Saſte ihre
Mildigkeit verlieren und eine reizende Scharfe anneh
men. So hat auch Kämpf)) beobachtet, daß vor—
zuglich die Kinder, die verſtopfte Gekrosdruſin, unrei—
ne, verdorbene und ſcharfe Lymphe haben, zur Onanie
geneigt ſind, und verſichert, daß er in Zeit von 20
Jahren viele Kinder durch die gegen verſtopfte Gekrös—
druſen gerichtete Curmeihode von dieſem laſter befrelet
habe; daher empfielt er beim Verdacht dieſes Laſters bei
Kindern vorzuglich darauf zu achten, ob man außerlich
aufgelaufene Drulen und Scrofeln bemerkt““). Er

zahlet auch unwillkuhrliche Saamenergießungen und ei—
nen fruhzeitigen Reiz zur Uiebe unter die Zeichen einer
im Gekroſe verborgenen Atrophie 7). Hr. Fielitz ff)
hat ſogär bei ganz kleinen Kindern, dle noch kein Jahn
alt waren, etwas ahnliches von Onanie bemerkt; aber
bei den meiſten wurden Spuren von der Rhachitis
(welche in Abſicht der Verſtopfung des Gekroſes und
der Unreinigkeiten in den erſten Wegen mit der ſerofu—
loſen Krankheit dieſelbe Beſchaffenheit hat) beobachtet.

Icch habe ſelbſt erfahren, daß ſehr viele Kinder,
welche Onanie treiben, an der ſerofuloſen Cachexrie krank

ſind. Die Urſache dieſes Symptoms der Serofeln,
vorzuglich derer, die im Gekroſe ihren Siz haben, liegt
hauptſachlich darinn, daß die Safte, welche durch die

Ver—

Abhandl. von einer neuen Methode. S. 81.
as*) a a. O. G. 82.

a. a. O. S i66.
1f) Jn Hrn. Baldinger's neuem Magajln fur Aerp—

te. B.9. St. a. G. 165.
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Verſtepfunagen im Unterleibe in ihrem Laufe gehindert
werden, haufiger nach den Geſchlechtstheilen gehen,
und einen aroijen Theil zu Reizen in den Eingewelden
des Unterleibes, zur Verderbniß der lymphatiſchen
Feuchtigkeiten, und zu einer gewiſſen Scharfe derſel.
ben beitragen,

S. 18.
Die beſondere doppelte Geſtalt, unter der ſich die ſerofuloſe

Krankheit zu zeigen pflegt, wird kurzlich beſchrieben.

Ette ich in der Erzahlung und Betrachtung der
ſerofuloſen Zufalle weiter gehe, muß ich zuvor die bei

den Varietäten derſelben, deren ich im vorhergehenden
ſchon hin und wieder gedacht habe, und die wohl von
einander unterſchieden werden muſſen, genauer beſchrei
ben. Alle Zufalle zeigen zwar, daß die Urſache beider
Variletaten etne und eben dieſelbe, wenigſtens von ahn
licher Natur iſt, ſo erfordert doch der praktiſche Nu—
tzen dieſen Unterſchied. Jn beiden Fallen ſind zwar
ſchleimige Verſtopfungen, Schwache des ganzen Kr-
pers, und deutliche Merkmale von irgend einer Schar—

fe vorhanden, in dem einen aber ſcheint mehr Schärfe,
in der andern ſcheint mehr eine klebrige, ſchleimige,
zahe, die Druſen des Unterleibes vorzuglich verſtopfen

de Materie, verbunden mit Schlaffheit der feſten Thel
le, die Oberhand zu haben.

1) Kinder, die an der erſten Varietat leiden,
welche ich die eigentlich ſogenannten Scrofeln
(ſerofulam proprie dictam) (die gemeinen ves
Sauvages erſte Gattung, les ecrouelles propre-
ment dites) nennen will, und von welcher Cullen)

blos

Anfangsgrunde. B. 4. S. 190 un f.
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blos ſpricht, find gemeiniglich ſchon, haben ein volles
rothes Geſicht, roſenrothe Backen, große, helle, leb—
hafte (ſo lange nemlich noch keine Ophthalmie da iſt),
gemeiniglich blaue Augen, die Puplille iſt zwar erwei—
tert, jedoch ſelten ſo betrachtlich erweitert, als in der
zweiten Varietat, auch haben ſie ſchone Haare. Die
ganze korperliche Conſtitution iſt zwar ſctlleff und
ſchwach, aber man bemerkt doch keine Magerkeit, der
Korper iſt vielmehr fett und ſaftreich, und die Haut
iſt ſehr glatt. Nach Beſchaffenheit des Alters beſitzen
dleſe Kinder zwar Verſtand und Utrthellskraft, ſie ſind
aber luſtig, aufgeraumt, im Umgange angenehm, gar
nicht traurig. Der Unterleib iſt eben nicht ſehr dick,
ob er gleich nicht von aller Härte und Physconie frei
iſt, und die Gekrosdruſen nicht unverlezt blelben. Auch
ſchelnt die Verdauung eben nicht ſehr fehlerhaft, und
die erſten Wege mit Unrath und Wurmern nicht ſehr
angefullt zu ſehn. Das ſcrofuloſe Anſehen des Ge
ſichts, vorzuglich die geſchwollene Oberlippe, eine dicke—
re Naſe, ein Wundwerden der Naſe und Lippen ſieht
man deutlich, nicht ſelten iſt auch Ophthalmie da.
Man findet aäußerlich viele Druſengeſchwulſte, vorzug
lich am Halſe, die ofters zuſammeugekettet ſind, ſich
leicht entzunden und in Eiterung gehen, und wenn die
Geſchwure an einem Orte zugeheilt ſind, ſo entſtehen
gemeinigllch an einer benachbarten Stelle wieder neue.
Daher verunſtalten die Narben den Hals. Dieſe Va
rietat vorzuglich, in welcher die Materie vollig reif ge
worden, und auf den hochſten Grad, man erlaube mir
bieſes Wort, der Speilfität geſtiegen zu ſeyn ſcheint,
wird angeerbt, denn die Gelegenheitéurſachen ſind
nicht im Stande, ſie zu erzeugen. Sie euntſteht ſel
ten vor dem dritten oder vierten Jahre. Auch iſt ſie
mehr bel Menſchen hoöhern Standes, da hingegen die

Kortum's Scrofeln B. 1. J andere
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andere Gattung faſt allein bei armen und geringen leu
ten angetroffen wird. Auch ſind dle Kinder nicht ſo
trage ais phlegmatiſch, ſondern vielmehr ſanguiniſchen
Temperaments und munter. Selten ſterben ſie an der
Atrophie. Jm Gegentchell entſtehen unter dieſer Ge—
ſtalt der Krankheit gemeiniglich andere ſcrofuloſe Folge
krankheiten, z. B. weiße Gelenkgeſchwulſte, Winddorn,
Geſchwure, Ophthalmien und andere Augenkranthei—
ten, Schwindſucht u. ſ. w.

2) Die andere beſondere Geſtalt, unter der ſich
bie ſcrofuloſe Krankheit darſtellt, und welche man vor
zuglich wegen der verſtopften Gekrösdruſen, die Sero
feln im Gekroſe (ſerofula meſenterica) (wohin la
Chartre, enfans en Chartre der Franjoſen gehoren)
nennen kann, iſt folgende. Das Greſicht iſt eacheetiſch
uud bleich, aufgedunſen, und hat ubrigens gemeinig-
lich die Zeichen der ſcrofuloſen Cachexie. Die Augen
haben keinen Glanz, ſondern ſind matt, thranend, vor
zuglich wenn die Kraukheit ſchon ſehr weit gekommen
iſt Die Kinder ſind traurig, murriſch, trage,
Sachen., woran ſie ſonſt Gefallen zu haben pflegten,
ſind ihnen zuwider. Sie ſind zwar fruh klug, ſie lie
ben aber ernſthafte Sachen, haben keinen lebhaften
Peiſtand; in andern Fallen ſind ſie dmmer. Zuwei
len ſind keine Geſchwuiſte am Halſe da, immer weni—
gere, als bei der erſten Varietat, dieſe ſind aber ſehr

kalt,

5) Falſchlich ſethen Petit (Krankheiten der Knochen B.
2. S. 327.) und der ſelige Merk (aiſſ de eurat.
uleer. diffierl. Gotting. 1776. 9. 9. S. das blei
che Geſicht, ſchmutzige, thranende, matte Augen unter
die Zeichen der ſerofuloſen Cacochhmie, da doch dieſe
Zeichen nur allein zur zweiten, ſelten zur erſten Va—
rietat der Krankheit gehoren.
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kalt, gerathen nur ſehr ſchwer in Entzundung und Ei—
terung. Vorzuglich ſind aber die Gekrosdruſen offizirt,
und der Bauch iſt ſehr dickk. Die unvollkommene Rya—
chitis verbindet ſich ofters mit dieſer Varictat der Sero—
fein, oder dieſe geht in jene uber, daher bemerkt man
auch hler vorzuglich eine ungewohnliche Große des
Kopfs (9. 13.). Die Bruſt und die Extremitaten,
und zuweilen ſelbſt das Geſicht, werden mager. Die
Haut iſt welk, und der ganze Korper ſchlaff und ſ-hwach.
Die Kranken fuhlen zuweilen vorubergehende Glieder—
ſchmerzen. Die Verdauung iſt fehlerhaft, und ob—
gleich Vielfräßigkeit da iſt, ſo entſteht doch nicht ſelten
Ekel vor Speiſen. Jn den erſten Wegen erzeugen ſich
alle mogliche, vorzuglich pituitoſe, ſaure Unreinigkeiten
und Wurmer. Die Exrkromente ſind von der in den
erſten Wegen befindlichen Saure und wegen Schwache
der Galle weis, ubel gemiſcht, und geben einen unge—

wohnlichen Geſtank von ſich; in dem Fortgange der
Krankheit entſteht ein abſcheulich ſtinkender Durchfall.

Sie geht-leicht in die Atrophie und Schwindſucht von
Eiterung im Gekroſe (phihiſin meſentericam) uber,
und im lezten Zeitraum der Krankheit entſteht eine öde
matoſe Geſchwulſt der Hande und Zuße, welche ein
Vorbote des Todes iſt. Die Serofeln im Ge—
fkroſe fangen ſchon im jungern Alter und noch fruher
an, denn ſchon im zweiten Jahre und fruher (welches
man daraus erklaren kann, weil, je junger das Alter,
deſto weniger forttreibende Kraft die Eingeweide des
Unterleibes beſitzen) entſiehen ſie bei Kindern armer
und geringer Leute vorjzuglich, weil ſie von ſchlechtet
Mahrung leben. Nach Sauvages?) Beobachtung

J 2 giebt
2) Naſol. T. 3. P. 2. G. 4l3.
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giebt es Famillen, deren männliche Nachkommen voll
kommen geſund ſind, die weiblichen aber mit dieſen
Scrofein behaftet ſinn. Die zahe, ſchleimige,
geiſtloſe Beſchaffenheit der Safte, die Schlaffheit der
feſten Theile und eine außerordentliche Dispoſition zu
kalten Verſtopfungen geben ſich aus allen Erſcheinungen
zu erkennen; hingegen bemerkt man weit wenigere Zu
falle von Scharfe, daher auch die Halsdruſen faſt nie
mals in Eiterung gehen.

Durch dieſen kurzen Entwurf habe ich mich be
muhet, gleichſam die beiden Extremitaten der doppel—
ten Geſtalt, worunter ſich die ſerofuloſe Krankheit zu zei
gen pflegt, feſtzuſetzen. Jch ſage, die Extremitaten,
weil ſich in den meiſten Fallen die Zufalle beiber Varie
taten mit einander vermiſchen, doch ſo, daß ſich die
Krankhelt entweder mehr zu der einen oder zu der an
dern Varietat hinneigt; die vorzuglichſte Aufmerkſam
keit des Arztes muß daher bald auf die Vertilgung der
Scharfe, bald auf die Aufloſung der zahen Safte und
der Verſtopfungen gerichtet ſeyn (in beiden Fallen darf
aber die Starkung der feſten Theile nicht außer Acht
gelaſſen werden). Sauvages betrachtet die Sero
feln im Gekroſe (Gattung 4.) als eine beſondere Gat
tung, und behauptet, daß ſie von den gemeinen (Gat—
tung i.) ganz verſchieden ſind. Verſchiedene Grunde
aber beweiſen, daß beide Gattungen der Scrofeln blos
fur Varietaten einer und derſelben Krankheit zu halten
ſind. Jch kenne mehrere Familien, in denen die Krank
heit erblich iſt, deren Kinder, wenn ſie dieſelbe Nah
rung genleßen und dieſelbe Lebensart fuhren, theils die
eigentlich ſogenannten Serofeln, theils dle Serofeln im
Gekroſe bekommen, zum offenbaren Beweiſe, daß in
beiden Krankheiten derſelbe Fehler zum Grunde liegt,
daß er nur in verſchiedenen Theilen vorjzuglich ſeinen

S ij
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Siz hat, und zufalliger Urſachen wegen in einer ver—
ſchiedenen Geſtalt erſcheint. Ferner ſind die Zufalle
beider Varietaten ofters gleichmafig gemiſcht. Denn
wie viel Kranke z. B. die Geſchwulſte und auch wol Ge
ſchwure am Halſe, ein rothes Geſicht und alle Zeichen
der ſcrofuloöſen Cachexle an ſich haben, haben auch zu—
gleich einen außerordentlich dicken Bauch, und ſierben
endlich atrophiſch, an der Auszehrung und an verſtopfe—
ten Gekrosdruſen, die in Eiterung gehen! Man
kaunn ſagen, daß die Scrofeln im Gekroſe von den ge
meinen faſt nur darinn weſentlich verſchieden ſind, daß
bei den erſten die ſerofuloſe Krankheit nicht immer mit
allen ihren Zeichen offenbar, und die Krankheitsmaterle
noch nicht zu dem Grade der ſpezifiſchen Beſchaffenhelt
gekommen iſt, als bei den lezten, und zwar aus der
Urſache, weil dieſe im jungften Alter, und auch oft blos
von Gelegenheitsurſachen nur bel der kindlichen prädispo—

nirenden Schlaffheit ohne angeerbte ſpezifiſche Krankheit
entſtehen; in dieſem Fall kann man annehmen, daß
die Kinder mehr. an ſchleimigen zahen Verſtopfungen
der Gekrosdruſen, als an wahren Scrofeln leiden.
Daher fehlen auch bei Krankhelten, die kaum von den
Scrofeln im Gekroſe unterſchieden werden konnen“),
oft alle deutliche Merkmale der ſcrofuloſen Cachexle.
So hat Sauvages??) bei Kindern, beſonders bei
ſiebenjahrigen unehelichen, ofters elne Auszehrung, de—
ren Urjache im Gekroſe liegt (tabes meſenterica),
vornemlich von ſelrrhoſen oder zugleich in Eiterung
ubergegaugenen Gekrosdruſen beobachtet, ohne alle an
dere Zeichen von Scrofeln; welche auch bei der

J3 Atro
e) Cullen a. a. O. S. 61.
ee) a. a. O. G. 2650
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Atrophle der Kinder, vorzuglich der jungern, die noch un
ter zwer Jahren ſind, gemeiniglich gänzlich fehlen. Ja im
14ten Jahre noch hat Cullen) die Atrophle beobachtet,
obgleich weder zugleich noch vorher keine aufierliche Zeichen

von Scroteln da waren. Derſelbe behauptet,
daß die Verſtopfung der Gekrosdruſen gemeiniglich zwar
von einer ſcrofuloſen Scharfe entſpringen, daß ſie aber
auch eben ſo oft on andern Scharfen entſtehen kon—
nen; dieſes will ich auch gern glauben, weil die au
ßerlichen Druſen, wie ich unten zeigen werde, außer
der ſcrofuloſen auch von unzahligen andern Urſachen
verſtopft werden und anſchwellen konnen. Andeſſen glau
be ich doch, daß die Verſtopfungen der Gekrosdruſen
bei kleinen Kindern und denen, die etwas alter ſind,
die an der Auszehrung, deren Urſache im Gekroſe llegt
(tabe meſenterica), an Scrofeln im Gekroſe, an der
Aurophie u. ſ. w leiden, faſt immer zu den Serofeln
gezahlet werben konnen, und ich bin der Meinung,
daß ſie nach Beſchaffenheit der verſtopfenden Materie
in wei Gattungen unterſchleden werden muſſen. Die
ſe Materie nemlich iſt entweder wahrhaft ſcrofulds und

reif, orer unreif. Jene ereignet ſich bei den Serefeln
imn Gekroſe der Kinder, die das dritte oder vierte Jahr
ſchon erreicht haben, und denen die ſcrofulsſe Krank
heit angeetbt iſt; dieſe aber bei Krankheiten des Gekro—
ſes und bei der Atrophie zarter Kinder, die noch keine
zwei oder drei Jahr alt ſind, oder bei denen, die zu den
Ecrofelu keine angeerbte Dispoſition haben. Hier
aus kann man erkläaren, 1) warum bei den Scrofeln
ofters gar keine Geſchwulſte in den äußerlichen Druſen,

nament

v) a. a O. S. 96.
an) a.a. O.
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nameutlich in den Halsdruſen, entſtehen? Denn die
Krankheitsmaterie hat bios ihren Siz im Unterleibe,
entweder wegen des zarten Alters, in wilchem die ſorte
treibende Kraft der Eingewetde des lluterlenes nech
ſchwach iſt, ober bel etwas aliern wegen einer beſon—
dern Schwache des Verdanungsſhſtems; 2) warum
man bei den Scrofeln im G.kiöſe oft ſo undeurliche
oder gar keine Zeichen der ſerofuloſen Cachexie bemerki?
Denn zum ſerofuldſen Anſehen wird die Cacherie er—
fordert, welche von einer erblichen Dispoſition (daß
dieſe bei den Serofeln im Oekroſe oft ganz fehit, habe
ich kurz vorhin geſagt) und durch ein ſtarkeres Alter

einen gewiſſen Grad von Vollkommenheit und Reife
erlangt hat. Außerdem, damit die Uippe anſchwillt,
die Naſe dicker wird u. ſ. w. ſcheint eine ſtarkere Con
geſtion der ſchleimigen Materie aus dem Unterleibe nach

den obern Theilen nothwendig zu ſeyn, wovon ich bes
hauptet habe, daß dleſes nur erſt in einem etwas gro
ßern Alter geſchieht; daher kann man auch einſehen,
3) warum Kinder, die in der erſten Jugend Verſto
pfutigen des Gekroſes mit einem dicken Bauche und
Magerkeit des Korpers hatten, aber ohne außerliche
Scrofeln, wenn dieſe Krankhelten durch die zunehmen,
de Starke des Korpers, oder durch die Krafte der Na
tur, oder durch ein ſchickliches Verhalten und durch
aiweckmaßige Mittel gehoben wurden, zuweilen nach
dem vierten oder funften Jahre wahre und offenbare
Scrofeln bekommen. Denn die ſerofuloſe Materie,
dle vorher im Unterleibe ihren Siz hatte, wird allma
lig auf die außerlichen Druſen geworfen, und bringt
daſelbſt bei der mit dem Alter zunehmenden Starke des
Korpers, und bei der in Wirkung geſezten und mehr
zur Reife gediehenen erblichen Diepoſition wahre Sero
feln hervor. Auf eben die Weliſe ertlare ich mir auch

J 4 den
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den Uebergang der Rhachltis in Scrofeln, bder wahrlich
nicht ſelten iſt, indem ſehr viele Umſtände, die ich un
ten in Erwaaung ziehen werde, die Analogie der Rha—
chitis und der Scerofelu beſtatigen. Uiebrigens
verzleiche man beſonders den ſ. 8.

g. 19.
Von der Atrophie der Kinder.

Hier iſt der ſchicklichſte Ort, mit wenigem die Atro
phie der Kinder zu beſchreiben, will dieſe entweder im
zarten Alter von Verſtopfungen der Gekrosdruſen, die
mit den Serofeln im Gekroſe vlele Aehnlichkeit haben,
entſteht, oder ſelbſt von offenbaren und befeſtigten Sero
feln im Gekroſe die Jolge iſt. Dieſe Krankheit beob—
achtet man aber nicht blos bei Kindern, ſondern auch
zuweilen bei Erwachſenen.

Das Geſicht eines atrophiſchen Kindes hat eine
bleiche, und im Fortgange der Krankheit eine ſchwarze
gelbe Farbe, es iſt ſchlapp und welk. Das außerliche
Anſehen des ganzen Korpers iſt mager und abgezehrt,
auszenommen der Unterleib, den man außerlich deut
lich geſchwollen wahrnimmt, oder durchs Gefuhl eine
Harte mit Geſchwulſt, vorzuglich in der Nabelgegend,
an denſelben entdecken kann. Zuweilen fuhlt man auch
hier und da Kaercen. Die Kinder klagen uber eine
Emofindung von Schwere im Unterleibe, und uber of
tere Leibſchmerzen, welches von der Atrophie utnijertrenn

liche Zeichen einer fehlerhaften Verdauung und von
Waurmern ſiad. Die Verdauung geht ſchwer und un—
ordentlich von ſtatten, zaher, ſaurer, verdorbener Un
rath hauft ſich in den erſten Wegen an, zuwellen iſt
auch eine Freßbegierde vorzuglich zu feſten, mehlichten
Speiſen da, ſo auch ein Appetit zu widernalurlichen,

vor
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vorzuglich erdigen, Dingen; manchmal bingegen fehlt
der Appetit ganz. Oefters geſellt ſich ein ſchleimiger,
chyloſer Bauchfluß dazu, wenn nemlich eine weißie fluſe
ſige Materie (wahrſcheinlich Milchſaft, welcher von den
verſtopften Milchgeſaßen nicht eingeſozen werder. kann)
mit den Excrementen vermiſcht abgeht; im Fortqgause
der Krankheit entſteht ein abſcheulich ſtinkender Durch—

fall. Zur andern Zeit iſt der Leib verſtopft, uberbaupt
immer unordentlich. Audere Zufalle ſind Mattigkelt,
Obnmacht, Eizenſinn, Neigung zum Zorn, die man
des Abends mehr bemerkt, des Nachts und des Mor—
gens nuchtern Durſt, Stuhlzwang und Harnſtrenge,
Machtſchweiße. Defters bekommt der Kranke Angſt
und Herzklopfen, welches von dem durch die Verſto—
pfung' der Eingeweibe gehinderten Umlauf des Bluts
im Unterleibe entſteht, daher Conageſtionen. des Bluts
nach den obern Theilen erfolgen; daher kommt es auch,
daß bel atrophiſchen Gubjecten das Geſicht, welches
ſonſten bleich, blau und entfarbt ausſieht, zuweilen
von Rothe aufgeſchwollen bemerkt wird. Die Haut
iſt ſo ſchlapp, daß ſie in große Falten ausgedehnt wer—
den kann, alles Fett, vorzuglich was zwiſchen den
Muskelfaſern abgeſezt zu werden pflegt, iſt ſo verzehrt,
daß ein jeder beim erſten Anbllck glauben ſollte, daß
keln Muekel mehr da ware, ſondern die Haut auf den
bloßen Knochen hinge, da doch die ubrig gebliebene
Beweguug noch die Gegenwart der obgleich ſehr aus—
gezehrten Muskeln anzeigt. Dieſe Verzehrung außert
ſich beſonders in den Geſaßmuskeln (glataeis muſtu.
lis), welche jezt nicht hervotragen, wie ſie ſonſt thun
muſſen, um die Hinterbacken zu bilden, ſondern ſie
machen vielmehr neben der Ausholung der Beckenkno«
chen eine Hole, gleichfam als wenn es ein Skelet wa
re. Die Haut ſolcher Kinder iſt gemeiniglich ſchmuzig

Jz und
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und mit Unreinigkeiten bedeckt, denn wegen der Schwa
che bes Blutumlaufs haufen ſich zähe Safte in den
Echwelslochern an. Die Funetionen des Gehirus blel—
ben aewohmich unvetlezt, ja man bemerkt, daß ſie
nach Biſcheff uhelt des Alters ſehr zunehmen, daß der

Verſtand und die Urtheilskraft ſcharfer werden, und die
Sinne ſind außeiſt ſtark.

Die Leichenofnungen atrophiſcher Subjecte haben
gezeigt, daß alle Eingewelde verſtopft, vornemlich die
ſeber und Milz angeſchwollen, die Druſen verſtopft,
aufgelaufen, verdorben, und in Eiterung gegangen war
ren; ſo auch Bauche und Bruſtwaſſerſucht, vom
Waſſer, welches ſich entweder am Ende der Krankheit,
oder in der Todesſtunde, oder gleich nach dem Tode er
goſſen hat; das Nez voll von aufgeldſtem Feti. Jn
den von Winden aufgeblaſenen Darmen findet man ein
ſchwarzes Pech (amurca nigra).. Außerdem hat man im
Zellgewebe der Darme, befonkers auch in dem ſchlaffen
Zeulgewebe, welches unter dem Darmfell im Becken
um die Blaſe und die Geſchlechtstheile liegt, eine be
trachtliche Menge zahen, oft grunen Schleim, der an
mehrere Pfunve am Gewicht betrug, wahrgenommen.
Dieſe anſehniiche Menge Schleim drujckt die Darine
nach oben und gegen das Zwerchfell, ſo daß der dicke
Bauch eines ſolchen Kindes mit der Bouchgeſchwulſt
einer ſchwongern Frau verglichen werden kann. Jm
ganzen ubrigen Korper und um die Eingeweide iſt nichi
ein Gran Fett zu finden. Daher ſcheint auch die nach
ſte Urfache der Ätrophie bei Kindern in einem Fehler
des Gektoſes zu liegen, wodurch der Durchgang des
Miuülchſafts gehindert wird, deſſenn Theilchen durch die
Poren der Haute allmalig durchdunſten und zu Schleim
verdickt werden, die ubrigen Organe des Korpers wer
ren aber des Milchſafts und der Nahrung beraubt, weil

der
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der Milchſaft die verſtopften Milchgefaße nicht durch-
dringen, und zu allen Theilen des Korpers nicht gebracht
werden kann. Vlelleicht muß man auch mit Stoll?'),
um die Magerkeit bei der Atrophie zu erklaren, auf
das mit den Saften vermiſchte ſcrofulobſe Gift Rueckſick.t
nehmen, welches die bildende nahrende Kraft derſeiben
zerſtort.

„Atrophiſche Subjecte, ſagt Kaämpf?“) find
wegen des nicht gehorig ausgearbeiteten ſauren Milch—
ſafts, wegen der ſchlechten, ungleichen, unreinen Er—
nahrung, wegen zunehmender Schwache u. ſ. w. un
zahligen Zufallen unterworfen, wozu noch ofters Rha«
chltis, Bauchfluſſe, unwillkuhrlicher Abgang des Urins,
Vorfall des Afters kommen; ferner Unreinlichkeit der
Haut, triefende Augen, Reiz zur klebe, nachtlicha
Saamenergießungen, Tripper, Gichtſchmerzen, Stein—
beſchwerden, krampfhaft- convulſtviſche Zufalle, Abp—
drucken, Nachtwanderung, beſchwerliches Schlingen,
Blutfluſſe, Varſtopfungen der Blutgefaße, Lungenſucht,
Wechſelfieber, unregelmahßige, ſchleichende, hectiſche
Fieber, welche ven der Vereiterung der Gekrosdruſen
entſtehen““.

Unter den vorzuglichſten Zufallen der Atrophie,
die ich hier etwas genauer beſchreiben muß, gehoren
die eingebildeten kleinen Wurmer, welche unter dem
Mamen der Miteſſer (erinones ſ. comedones) be
kannt ſind, die bei rhachitiſchen und atrophiſchen Kin—
dern an verſchiedenen Theilen des Korpers, nemlich im
Geſicht, an der Stirne, Naſe, Naſenwurrzel, auf dem
Rucken, wie auch an andern muskuloſen Orten, als
an der Schulter, an den Waden, Schenkeln u. ſ. w.

ſehr

x) morb. ehron. G. 46.
enchirid. med. G. 2a4.
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ſehr gemein ſind, und oft ein außerordentliches Jucken
verurſachen. Bei der Unterſuchung der Natur derſel—
ben ſind die Meinungen der Aeizte ſehr verſchieden aus
gefallen. Baid behaupteten ſie, daß die Miteſſer wah
re, den Milben ahnliche, lebendige Thierchen unter der
Haut wären, deraleichen ca Etimullet) in unter
einem Mtikrosekep veraroßerter, und durch die Einbil—
dung veranderter Geſtalt abzeichnen laſſen; bald dachten

ſie ſich in kleine Abſceſſe ausgeartete Haare darunter;
bald ſogar kleine hervorragende Nervenſpitzen. Die
Alten hielten dieſe vermeintlichen Wurmer fur die Urſa
che der Atrophie, und legten ihnen den Namen der
Miteſſer bei, als wenn ſie gleichſam von der Nahrung
des Korpers lebten. Es iſt aber jezt außer Zweifel
geſezt, daß ſie weder die Urſache der Atrophie, noch
Warmer ſind. Sie ſind vielmehr nichts anders, als
eine verdickte und klebrilge, in den Talgdruſen der Haut
abgeſonderte und angeſammlete Feuchtigkeit, die beim
Waſchen und Reiben ausgepreßt wird f). Derjenige
Theil einer ſolchen kleinen Maſſe, welcher die Oefnung
des kleinen Beutels anfullt, und von der Luft ſchwarz
wird, ſtellt eiuen kleinen Wurm vor, welcher, wenn
er aus dem zwiſchen den Fingern gedruckten kleinen Beu
tel ausgepreßt wird, daher an der Soltze einen ſchwar
zen Punkt hat, welcher den kleinen Kupf des Wurm
chens vorſtellt. Dieſe ſchlelmige, gleichſam fettige Sub

ſtanz

H in den Aci. Erud. Lipſ. i662. G. 16. Tab. 17.
J. B. Fiſch er de febre miliari. Riaa 1767. G. 1

u. ſ. welcher aber verſchiedene Hautausſchlage, der Kin
der mit ben Miteſſern zu verwechſeln ſcheint.

h) Vogel praelect, ſ. 728.
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ſtanz iſt im Waſſer aufloslich Zuwellen entſtehen
bei atrophiſchen Subjeeten klebrige Schweiße, und die
zabe Feuchtigkeit derſelben ſtockt in der Haut, welche,
vorzuglich wenn noch, wie es bei Armen der Fall iſt,
Unreinlichkeit hinzukommt, und der Korper durch ofte
res Waſchen nicht gereiniget wird, zu Miteſſern wird.

Von andern Zufallen der Atrophie, die mit den
Sctofeln, vorzuglich mit denen im Gekroſe gemein
ſind, habe ich zum Theil ſchon umſtandlich gehaudelt,
theils werde ich es in der Folge noch thun.

Etwas muß ich noch von der Schwindſucht oder
Aueézehrung, deren Urſache im Gxfkroſe iſt (phthiſis
ſ. tabes meſenterica ſ. hectica meſaraica)**), und
die von einer Vereiterung der Gekrosdruſen, und dem
daher entſtehenden auszehrenden Fieber beſteht, worauf
der Tod erfolgt, hinzufugen. Sie iſt gemeiniglich die
Folge der im Gekroſe befeſtigten Serofeln, und ſelten
ſterben atrophiſche Subjecte, ehe nicht viele Gekrosdru
ſen in Exulceration ubergegangen ſind; daher iſt die
Urſache der Auszehrung am Ende der Atrophie doppelt,
nemlich gehinderter Durchgang des Milchſafts und
Bereiterung der Druſen. Nicht immer aber iſt eine
ſo große Menge verſtopfter Druſen bel der Schwind
ſucht, deren Urſache im Gekroſe liegt, vorhanden, daß
ſchon vor der Vereiterung derſelben Abmagerung des

Kor
—ÔD J

Hr. Ackermann in Hrn. Baldingers neuem
Magazin fur Aerzte. B. 3. St. 4.

2*) A. E. Buchner roſp. Hebenſtrelt diſſ. de ſup-
pur. glandul. meſenter. ſie iſt in den Collect. Hal-
Jerian. wieder abaedruckt. Bonet ſepulehr. J. S.
745. 746. Hiſtor. morb,. Vratiesl. S. 217. Ruſ
ſell de tabe zlaudul. G. 14.
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Korpers, und ein hectiſches Fieber von Mangel an
Nahrung entſtehen kann, aber auch wenige vereiterte
Gekrosdruſen konnen die Schwindſucht verurſachen,
ohne daß die Atrophie vorhergeht, oder dieſelbe beglei—
tet; daher legen auch die eigentlich ſogenaunten Scro
feln (J. 18.) zuwellen den Grund zur Schwindſucht,
deren Urſache im Gekroſe iſt. Jn den Leichen an der
ſcrofuloſen lungenſchwindſucht Verſtorbener findet man
gemeiniglich auch viele vereiterte Gekrosdrufen.

Die Diagnoſis iſt ſehr ſchwer. Denn die Kno
ten im Gekroſe haben nur ſehr wenig Gefuhl, daher
erregen ſie, wenn ſie fich entzunden und in Eiterung
gehen, nicht viel Schmerzen, ſo daß der heftige und
brennende Schmerz, welcher von Entzundungen anderer
innerer Theile unzertrernlich iſt, hier faſt ganz fehlt
Außerdem lieaen dieſe Tyheile ſehr tief, und man kann
nicht genugſam unterſcheiden, ob der Schmerz von ent
zunoeten und vereiterten Druſen herruhrt, oder in den
Darmen (weil ſolche Kranke ofters mit leibſchmerzen
geplagt ſind) ſeinen Siz hat. Auch iſt das heetiſche
Fueber kein ſicheres Zeichen, weil auch ohne Erulcera
tion blos von der Verhartung vieler Gekrosdruſen undh
der davon entſtandenen Atrophie ofters ein ſchleichendes
Fieber ſeinen lirſprung hat. Es iſt indeſſen auch
wekig daran gelegen, daß man die Verelterung der Ge
krbsdruſen mit Gewißhelt erkennet, weil das Uebel faſt
ganz unheilbar iſt, beſonders da ſich das Eiter leicht in

die Hole des Unterielbes ergießet Jndeſſen giebt
es außer dem anhaltenden hectiſchen Fieber in Anſehung
der Diagnoſis noch folgende Zeichen: nemlich ein be

J ſtan
Hoffmann med. ſyſt. T. 4. P. 1. S. 559.

æe) Selle med, elin. S. aai.
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ftandiger und firer beſchwerlicher Schmerz (inbem der
Schmerz in den Darmen herumziehend und voruberge—
hend iſt), welchen der Kranke im Jnnern des Unterlei—
bes empfindet, ein ofterer Durchfall, wobei eine puru—
lente oder gauchichte Materie mit Schmerz und Bren—
nen in den Darmen ausgeleert wird, der Urin iſt oft
augleich purulent, auch entſteht ein purulenter Auswutf,
wobei die Lungen unbeſchadigt ſind u. ſ. w.“). Zugleich
muß man unterſuchen, ob die Kinder ſehon lange harte
Gekrosdruſen, und einen dicken und geſpannten Unater
lelb gehabt haben. Sehr oft habe ich auch beobachtet,
daß bei Kindern, die Fehler im Gekroſe hatten, der
dicke und geſpannte Unterleib ein wenig fiel, und wei—
cher wurde, und zugleich ein weißer Durchfall ent—
ſtand, wenn die Gekrosdruſen in Eiterung gegangen
waren.

8. a6.
Von den unbeſtandigen Scrofeln des Sauvages, wie auch

von den Kropfen und Serofeln dets Warthon't.
Gaubvadges, der mit der Vermehrung der Gat—

tungen der Krankhelten ſehr freigebig iſt, merkt als ei
Ine beſondere Gattung die unbeſtandigen Serofeln

(ſerofula fugax) (Gattung 2.) an, deren Merkmale
ſind, daß ſie Kinder von J bis g Jahren bekommen,
bel venen etliche Halsdruſen, vorzuglich die Kinnbacken.
druſen, die aber nicht zuſammengekettet ſind, ein we
nig anſchwellen oder hart werden; die aber vorzuglich
von einem zuruckgetriebenen Kopfgrind (tinea), gehin
derten Ohrenfluß, oder wenn die Kinder der Kalte aus—

geſezt

 nr ò ç
fiehe Hoff matnnn a. a. O. G. 360. 380. Obl. J4

583. Obſ. 5.
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geſezt werden, entſtehen ſollen. Dieſe Druſen ſolen
wieder verſchwinden, bald wiederkommen, nliemals
aber mit einer bleichen Geſchwulſt der lippen oder der
Backen, weder mit einer ſerofuloſen Ophthalmie, noch
Beinfraß verbunden ſeon. Es iſt dleſelbe Krank-—
heit, welcher einige, vornemlich die Alten, unter dem
einfachen Namen der Druſen gedenken (9. 2.), und
welche andere geſchwollene Halsdruſen der Kin

Der nennen. Die Beſchreibung des Sauvages iſt
allerdings mit der Erfahrung ubereinſtimmend, weil
eine ſolche Krankheit bei Kindern, vorzuglich nach zu
ruckgetretenen oder zuruckgetriebenen Kopfaueſchlagen
(achores), ofters vorkommt. Jch bin aber uberzeugt,
daß man dieſe nur einen leichtern Grad, aber keine be
ſondere Gattung der ſerofuloſen Krankheit nennen kann,
weil ſie ſehr oft in wahre Serofeln ubergeht, das ſero
fuloſe Anſehen gemeiniglich offenbar genug iſt, und die
Kinder ſolcher Aeltern ofters zum Theil unbeſtandige
Secrofeln thaben, zum Theil aber mit gemeinen oder
Scrofeln im Gektoſe offenbar behaftet ſind. Zudem
giebt es haufige Beiſpiele von wahren Scrofeln, die
von einer zuruckgetriebenen Kopfkratze entſtanden ſind;
unten werde ich Gelegenheit haben, zu zeigen, daß die
Kopfkratze und die Scrofeln von einem und demſelben

Gifte entſtehen. Auch wird Sauvages Zwei—
fel, ob die unbeſtandigen Scrofeln von denen im Ge
kroſe verſchieden ſind? leicht geboben werden konnen.
Allerdings ſind ſie von den Serofeln im Gekroſe, und
von den gemeinen dem Grade nach verſchieden, und
daß ſie in beide Gattungen ubergehen konnen, beweiſen

die Beobachcungen hinreichend.
Es iſt noch zu merken, daß Sauvages einige

Benennungen des Warthon's mit Unrecht als gleich—
bedeutend ſeinen Gattungen beigelegt hat, welcher Jir

thum
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thum deſto leichter war, weil Warthon?“) die Va
rietaten der Kropfe unordentlich genug beſchrieben hat.
So fuhrt auch Sauvages den Kropf des Warthon
mit ſeinen unbeſtandigen Scrofeln als gleichbedeutend

an. Denn die Zeichen, welche Warthon ſeinem
Kropf beilegte, paſſen ſich recht gut zu den Scrofeln
uberhaupt, zum Thell aber widerſprechen ſie den Merk—
malen der unbeſtandigen Serofelu ganz offenbar. So
behauptet z. B. SGauvages, daß ſich zu dieſen Scro—
feln niemals Ophthalmie geſellt. Warthon?“) aber
ſagt: „Defters entſtehen auch Kropfe in den Augen,

woju ſich Schmerz, Rothe und von der Scharfe der
zufließenden Materie ein Beißen geſellt, und ein hart—
nackiger ſehr empfindlicher und ſchwer zu heilender Thra—
nenfluß entſteht“. Er beſchreibt alſo die ſerofuloſe
Ophthalmie deutlich genug. Ferner behauptet Sau—
vages, daß bei den unbeſtandigen Serofeln niemals
eine Geſchwulſt der Lippen wahrgenommen werde;
Warthon im Gegentheil ſagt, daß auch an den Lip
pen zuweilen Kropfe entſtehen. Die ubrige Beſchrei
bung Warthon's ubergehe ich, weil ſie verworren
und heutiges Tages von keinem Nutzen iſt. Wer ſie
aber aufmerkſam lieſet, wird finden, daß unter dem
Namen Kropfe unſere Scrofeln verſtanden werden,
welches noch mehr durch die Beſchreibung der Druſen—
geſchwulſte beſtatiget wird, welche Warthon Sero
feln nennet, und von den eigentlich ſogenannten Kro—

pfen unterſcheidet 7). Sauvages irret aber wieder,
wenn

x) Adenozraph. eep qo.
vun) a a. O. G. 259.
t) a. a. O. G. 253.

Kortum's Scrofeln B. 1. K



146 Eltſter Theil. Zweiter Abſchn.

wenn er Warthon's Serofeln und die eigentlich ſoge—
nannten Serofeln fur einerlei Krankheit halt. Denn
Warthon ſagt, daß die Scrofeln das ſind, was die
Engzlander Wens nennen Kropfe aber im Gegentheil das
Kings- evil der Enalander); Wens aber bedeutet bei
den Englandern Geſchwulſte der Schilddruſe (Kropfe).

Warthon ſezt hinzu, daß die Serofeln beſtandig
wackſen, und erzahlt ein Beiſpiel von einer ſolchen,
die beinahe zo Pfund wog; ferner daß die Scrofeln
beweglicher ſind, als die Kropfe, nicht ſo tief liegen,
und ſich mehr zu einer Geſchwulſt erheben. Aus die—
ſen und andern vrm Verfaſſer angezeigten Merkmalen
erhellet genugſam, daß die Scrofeln des Warthons
Kehltropfe oder große Balggeſchwulſte am Halſe ſind.

g. at.
Von den verſchiebenen Fiebergattungen, welche ſich zu

den Serofeln zu geſellen pflegen.

Jch will nunmehro in der Erzahlung und Ber
trachtung der Zufalle bei den Serofeln fortfahren, und
zuerſt von den Fiebern reden, welche dieſelben zuweilen
begieiten. Celſus *yſagt, daß die Kropfe zuweilen
mit einem Fieber verbunden ſind, und iſt der Meinung,
daß die Heilung dadurch vielen Schwicrigkeiten unter—
worfen wurde. Da die Erfahrung dieſes beſlatiget 5
ſo haben dieſes auch alle, welche nach Celſus von
den Serofeln geſchrieben haben, wiederbolt. Wenige
erklaren ſich aber deutlich, von welcher Art das Fieber
beſonders iſt. So viel muß ich gleich ſagen, daß
ſerofuloſe Subjeete nur alsdenn erſt mit einem Fieder

be

e) L. V. tup. 28. 5. 7.
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befallen werden, wenn die Krankheit langwierig und
bis zu einem hohen Grad geſtiegen, oder in Folgekrank
helten (morbos ſecundarios) ubergegangen iſt. Vo
gel“) ſagt: „Wenn die Kraukheit von langer Dauer
iſt, ſo verfallen die Krauken endlich in eine Cachexie,
und es kommt zu verſchiedenen Zeiten auch ein Fieber
dazu, welches eintagig lephemera), oder catarrhaliſch
oder inflammatoriſch, und endlich ſchleichend wird!“
Bei dieſen wenigen von Bogel geſagten Worten will
ich mich etwas verweilen.

Daß ſerofuloſe Subjeete zuwellen ein eintägiges
Fieber bekommen, kann man leicht aus der Menge
der in dem ganzen Korper verbrelteten und vorzuglich
in den erſten Wegen liegenden Reize erklaren. Denn
die feſten rohen Speiſen, die mit großem Appetit und
in zu großer Menge genoſſen und nicht gut verdauet
werden, konnen leicht ein geringes, bald vorubergehen—
des Fieber hervorbringen, eben ſo wie dieſes auch von
einem durch innerliche oder außerliche Mittel erregten
Reiz, und Entzundung in Geſchwulſten und Geſchwu—
ren erregt werden kann. Dieſes Fieber verdient in—
deſſen keine Bemerkuna, und ſcheint von Vogel nur
beilaufig angefuhrt worden zu ſeyn.

Das catarrhaliſche Fieber. Es iſt bei ſero
fuldſen Gubjeeten eine gewohnliche Erſcheinung, daß

eine Menge elnes dunnen ſcharſen Schleims aus der
Maſe fließt, und dieſe mit der Oberlippe wund macht.
Oefters werden auch die tuftrohren- und Lungendruſen
vom Schleim verſtopft. Wenn man ferner bedenkt,
daß der Catarrh (welcher nichts iſt, als eine Stockung
der Safte in den ſeröſen und lyinphatiſchen Gefaßen,
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und wovon, wenn ſie den Mund, die Naſe, den
ESch'und, die tungen einnimmt, oft die Speicheldru
ſen, die lymphatiſchen Halsdruſen und die Mandeln
anſchwellen) und die ſcrofuloſe Scharfe faſt in einerlei
Theilen ihren Siz nehmen; wenn man dieſes alles
in Erwagung zieht, ſo wird man leicht einſehen kon—
nen, daß bei ſerofaloſen Subjecten wol ein Fieber ent
ſtehen kann, das einen catarrhaliſchen Charakter hat.
Ueberdem ſind alle diejenigen, die Knoten, vorzuglich
ſcrofuloſer Art, in den Lungen haben, haufigen catar
rhaliſchen Zufallen unterworfen; hierauf ſcheint auch
wol Grant's*) Beobachtung zu zielen, daß Perſo
nen, welche in ihrer Jugend Serofeln gehabt, und da
von, wie es oft zu geſchehen pflegt, im achtzehnten
Jahre geneſen ſind, bis ins 2zſte Jahr gefahrlichen
Catarrhen unterworfen ſind. Jch habe auch Kin—
der beobachtet, die ſchon in den erſten Monaten nach
der Geburt Huſten oder Catarrh bekamen, und nach
her faſt immer von ſerofuldſen Zufallen befallen wur—
den, weiches den Zuſammenhang des Catarrhs mit der
ſerofuloſen Scharfe noch mehr beſtatiget.

Wenn viele Druſengeſchwulſte zugleich entzundet
werden, ſo entſteht oft ein kleines Fieber, welches
Vogel unter dem Namen des inflammatoriſchen
zu verſtehen ſcheint. Dieſes iſt aber doch niemals ſehr
heftig, weil die Entzundung der Scrofeln nur langſam
zunimmt, und einen unbedeutenden Schmerz verur
ſacht. Gehen die Geſchwulſte in Eiterung, oder wenn
nian lieber will, in Geſchwure uber, oder werden ſo
gar ſelbſt die Knochen ſchabhaft und von der ſerofulöſen
Scharfe angefreſſen u. ſ. w. ſo muß von dem in die

Blut

Beobachtungen uber die Fieber. S. a12,



Die Symptomatologie der Scrofeln. 149

Blutmaſſe eingeſogenen Eiter oder Gauche vlelmehr
nothwendig ein ſchleichendes Fieber entſtehen, wilches
den Korper, vornemlich wenn es von innern vereiter—
ten Druſen entſteht, allmalig auszehrt. Zuweilen
geht vor dem ſchleichenden Fieber ein gewiſſes Eiterungs—

fieber vorher, das das Auſehen eines Catarrhalfiebers
hat, und daher weder inflammatoriſch, noch ſchleichend
genannt werden kann, ſondern zwiſchen dleſen beiden in
der Mitte ſteht. Uebrigens erkennt man das
ſchlelchende Fieber aus einem geſchwindern Pulſe, und
aus einer ungewohnlichen Mattigkeit, es dauert faſt
beſtandig, wird aber gegen Abend ſtarker, verurſacht
eine leichte Hitze, Durſt und Nachtſchweiße, macht
den Schlaf unruhig und wenig erquickend. Auch nach
der Mittagsmahlzeit wird es gemeiniglich ſtarker, und
erregt eine fliegende Hitze, die in den flachen Handen
am merklichſten iſt.

Es giebt aber noch eine andere Gattung von ſchlei
chendem Fieber, das unregelmäßig iſt, und von dem er
ſten unterſchieden werden muß, und das ſcrofuloſen Sub
jecten laſtig zu ſeyn pflegt, wenn newlich die Krankheit
ſehr weit gekommen iſt, und die Cacochymie ſich uber
den ganzen Korper verbreitet hat, obgleich wenige oder
gar keine Geſchwulſte in Eiterung gegangen ſind. Dle
ſes Fieber, welches man im eigentlichen Sinn ein heetl
ſches (ſo wie das erſte ein phthiſiſches), oder wenn man
lieber will, ein cachectiſches nennen muß, entſteht ſo
wol von uber den ganzen Korper verbreiteten, reizen
den, den Umlauf der Safte, und die Abſonderungen
und Ausleerungen ſtorenden, die Ernahrung hindern
den Verſtopfungen, wlie auch von einer in allen, vor—
nemlich in den lymphatiſchen Saften befindlichen Schar
fe. Es halt aber ſchwer, dieſes von der erſten Gattung

des ſchleichenden Fiebers zu unterſcheiden; vorjuglich

K 3 da
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da beiderlei Urſachen oft zuſammentreffen. Jndeſſen iſt
der Gang deſſelben weit unorbentlicher; unh wenn die
Zeichen der Eiteruna der Druſen in den Eingeweiden,
vornemlich im Gekroſe (J. 19.) und in der Lunge feh
len, auch zugleich außerlich keine in Eiterung gegange—

ne Druſen, wenigſtens nicht in der Menge, vorhanden
ſind, daß von der eingeſaugten Gauche ein Fieber ent
ſtehen zu konnen ſcheint, ſo muß man die Quelle dieſes
Fiebers in den andern eben angezeigten Urſachen ſuchen.
Ueberdem zehren die Kranken bei dem phthiſiſchen Fle
ber weit mehr ab, weil jenes unregelmaßige hectiſche,
eacheetiſche Fieber, wenn nicht von der Menge der ver

ſtopften Gekrosdruſen eine Atrophie erzeugt wird, lan
ge, ja ganze Jahre lang fortdauren kann, ohne daß
der Korper betrachtlich dabei an Kraften verliert und
abzehrt.

Die Quelle gaſtriſcher Fleber, vornemlich der
Schleim-Wurm-und Wechſelfieber, bei ſerofuloſen
Kindern bedarf kelner weitern Erklarung.

g. 24.
Dlie Beſchaffenheit des Urins, des Stuhlganges, und der

Ausdunſtung bei ſeroſuloſen Subjecten.

In den meiſten Fallen iſt der Urin bei ſcrofuloſen
Subjecten vom naturlichen gar nicht verſchieden. Wenn
aber das Gekroſe verſtopft, der Unterleib dick, und die
Galle von dem ſauren klebrigen Unrath in den erſten
Wegen verdorben, und in eine ſchwache, nichtsnutzige,
kaum gelbliche Feuchtigkeit verwandelt worden iſt, ſo—.
wird der Urin weislichtz trube, oft gleichſam milchfar
big, oder ſezt einen weißen, chyloſen, mehlichten, zus
weilen gleichſam ſandichten Bodenſaz. Einen ſolchen
Urin hat man lange fur ein Zeichen der Wurmer ge

hal—
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halten, und zwar mit Recht. Jch erlnnere mich, bei
Kindern, die Warmer hateen, öſters einen ſo weißen
Urin geſehen zu haben, daß er volltommen das A ſehen

der Milch haite. Nicht aber blos Wurmkrauie, lon—
dern die auch Scrofeln im Gekroſe hoben und atrophiſch
ſind, laſſen cinen ſolchen Urin. Dieſe haben zwar ge—
meiniglich Wurmer, von dieſen allein aber wuſte ich
mir die anaezeigte Eigenſchaft des Urins nicht aut zu
ertlaren. Denn er entſteht von einem rohen Milch-
ſaft, der wegen geſchwachter und geſtorter Berdauungs—
krafte nicht gehorig zubereitet worden, oder von Wur
mern, die deſſen beſten Theil verzehren, zu ſchwach ge
macht jſt; welcher, indem er durch die Milchgefaße
geht, thells wegen der fehlerhaften Gekrosdruſen, theils
wegen der in den Milchgefaten befindlichen verdorbenen
mnphe uicht gehorig verandert wird. Der rohe Milch.
ſaft wird daher ins Blut gebracht, kann aber mit deſ—
ſen gerinnbaren Theiien nicht gehorig aſſimilirt werden,
zudem da die ganze Leibesconſtitution ſolcher Kinder
ſchlaff und ſchwach iſt. Es iſt daher kein Waunder,
wenn mit dem Urin ein großer Theil des Milchſafts
abgeſondert und ausgeleert wird, und jenem eine weiße

Farbe mittheilt. Sounſt iſt der Urin gan; waß—
richt, und ſezt aſt einen ſchleimigen Bodenſaz. Auch
darf ich hier richt ubergehen, daß wahrend der Kur der
Gekrosdruſenverſtopfungen gemeiniglich mehr oder we
niger ſchieimige Unreinigkeiten mit dem Urin abger
hben

Außerdem habe ich bei ſerofuloſen Subjeeten zum
oftern einen durchſichtigen, deutlich grunen, oder wenn
man ihn zwiſchen das Auge und das Licht halt, grune
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Streifen zeigenden Urin beobachtet, einen ſolchen hat
auch Krayfanger?) in der Gattung der Hypochon
drie beobachtet, welche er die glanduloſe nennt. Vor
zuglich habe ich ihn bemerkt, wo mehr oder wenigere
deutliche Zeichen von einer in den erſten Wegen bifind—
lichen Saure da waren. Unten werde ich aber zeigen,
daß man bei ſcrofuloſen Subjecten auf die in den er
ſten Wegen vorhandene Saute vorzuglich ſein Augen—
merk richten muß, und daß dieſe eine der vorzuglich
ſten materiellen Urſachen iſt, welche die Entſtehung der
ſerofuloſen Cachexie bei Kindern begunſtigaen. Die
Saure verandert auch gemeiniglich die gelbe Farbe in
eine grune, und erthellt den Ausleerungen durch den
Mund und After eine Grunſpanfarbe; daher kann man
von einer ſolchen Beſchaffenheit der Ausleerungen gemei
niglich auf eine in den erſten Wegen befindlichen Sau
re einen ſichern Schluß machen, obgleich dieſer Be
weis nicht immer gelten ſoll, wie dieſes Schroöder
in einer beſondern Diſſertation umſtandlich gezeigt hat.
Wer weis nicht, daß die gelbe Farbe des Urins ſchon
bei geſunden Menſchen von der Galle herzuleiten iſt?
Wer wird daher zweifeln, daß, wenn die Galle grun
iſt, auch der Urin ſelne gelbe Farbe in eine blasgrune
verwandeln koönne? Daher konnen wir uns leicht die
Urſachen erklaren, warum der Urin bei unſern Kran
ken grun ſeyn kann.

Wenn die Kinder abzehren, vorzuglich wenn die
ſes von vereiterten Gekrosdruſen entſteht, ſo laſſen ſie
ofters einen dem der Schwindſuchtigen ahnlichen, colli

qua

v) Diſſ. de mali bypoehondrisei id minimum ſextu-
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quativiſchen, zur Ernahrung nothwendige Theile mit
ſich fuhrenden Urin, worinn nemlich fibroſe fettiae
Korperchen ſchwimmen; oder einen purulenten
Urin. Oefters ſchwimmt darauf ein Hautchen, das
mit verſchiedenen Farben ſpielt.

„Man ſieht oft, daß Kinder, die Kropfe haben,
einen chyloſen langwierigen Bauchfluß bekommen, all—
malig abzehren und mager werden, weil bei ihnen das
ganze Gekroſe mit Druſen angefullt iſt, welche die Ge—
fäaße deſſelben verſtopfen, und den Durchgang des
Milchſafts hindern, dadurch wird der nur halb zube—
reltete Milchſaft durch den Stutzlgang auegefuhrt, und
ſo die Theile ihrer nothwendigen Nahrung beraubt“.

Riverius?).
„Wenn die Gekroösdruſen von irgend einer Urſa—

che entweder verſtopft werden, oder der in ihnen er
jeugte Saft, der ſich dem Milchſafte nothwendig bei—
miſchen muß, von irgend einer Urſache eine gar zu
ſaure Scharfe erhalten hat, alsdenn muß der in ihnen
ſtockende Milchſaft zu einem Kaſe gerinnen, und ſie
von der Anhaufung denelben anſchwellen, und ſo wird
dem nachfolgenden Milchſafte aller Durchgaug ver—
ſchloſſen, daher ſolche Menſchen, bei denen ſich dieſes
ereignet, einen chnloſen Bauchfluß (wegen gehinderter
Vertheilung des Milchſafts) und Leibſchmerzen bekom—
men, und wegen gehindertem Durchgang der Nah—
rungstheile an der Atrophie ſterben“. Diemer—
broek

Die genannten Schriftſteller bemerken alſo genug
ſam den chyloſen Durchfall der Kinder, deren Gekroſe
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von Serofeln angecriffen iſt, und ſuchen die Urſache
gapi richiig in der Berſtopfung der Druſen; daher
auch Slein?) ſaat: „Wenn bei der Schwindſucht
die Greremente wels werden, ſo ſind die Gekrosdruſen
zugleich verſtopft; bei den eigentlichen ſogenannten
Scrofeln, wo das Gekroſe eben nicht viel affizirt iſt,
wird eis ſolcher Bauchfluß auch nicht wahrgenommen.

Der genannte Durchfall leert aber weiße, ubel
gemiſchte, milchartige Exeremente, entweder allein,
oder mit andern naturlichen oder grunen Exerementen

vermiſcht, aus. Zuweilen ſind auch blutige Streifen
dazwiſchen. Auch kaſichte Stucke, ja rohe kaum halb
verdauete Nahrungsmittel (in welchein Fall eine wahre
Uenterie da iſt) gehen oft ab. Anfanglich riechen die
Exeremente ſauer, wenn aber die Krankheit ſchon lange
gedauert hat, und die Secrofeln im Gekroſe zu einem
hohen Grad geſtiegen, oder die Gekrosdruſen wol gar
ſchon in Eiterung gegangen ſind, ſo werden die Stuhl
gange ſehr ſtinkend, faulicht, ſchaumend, glänzend,
wobei die Leibſchmerzen ſich nicht verriugern, ſondern
vielmehr zunehmen, und wobei ſich der Kranke dem
Tode nahert.

Warmer konnen zum Durchfall, vorzuglich zu
einer Uenterie, alierdings ſehr viel beitragen. Wenn
ubrigens die Verdauung ganz zu Grunde gerichtet, der
Durchgang dez Müuchſlafts durch die Miltchaefaße gehin
dert wird, die erſten Wege mit allerlei Unreinigkeiten
angefullt ſind, ſo muß die verdorbene Materie nothe
wendig die Darme reizen, die wurmformige Bewegung
derſelben vermehren und einen ſtaeken Durchfall erre—
gen, zudem da das Elter, weiches ſich aus den verei

tor
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terten Druſen in die Darme ergleßt, die Verderb—
niß und Faulniß des Unraths außerordentlich ver-
mehrt.

Daß die Ausdunſtung bei ſerofulbſen Subjecten
ſchlecht von ſtatten geht, zeigt ihr odematoſes Anſehen.
Die Urſache davon muß man in der Schwache der Le
benskrafte und der Circulation, in der ſchlelnngen Con—
ſtitution der Korpers, und in dem klebrigen den Ünter—
leib verſtopfenden Uncarh ſuchen, daher deſſen Einge—
weide ihre Verrichtungen nicht mehr gehörlg ausuben,
wodurch dfters die Ausdunſtung unterdruckt wird, weil
zwiſchen den erſten Wegen und der Haut ein genauer
Zuſammenhang und Verbindung iſt. Wenn aber die
Scharfe der ſeroſen Safte verbunden mit dem Reize
in den feſten Theilen zunimmo, wobei die Schwache
unterdeſſen vermehrt wird, ſo ſind die ſeroſuldſen Sub
jecte zu Schweiſien geneigt, und dieſes bei der gering
ſten erhitzenden Urſache, vornemlich wenn ſich ein klel—
nes Fieber (9. 21.) dazu geſellet. Nicht ſelten hat der

Schweis hei ſerofuloſen, rhaci,itiſchen, atrophiſchen
Kindern einen ſauren Geruch, wie die Bruhe, die auf
dem Sauerkraute ſchwimmt. Jur andern Zeit, wenn
das heetiſche Fieber zu dem hochſten Grad der Heftig
keit gekommen iſt, und von der Erxulceration der in—
nern Druſen auch ein phthlſiſches Fleber dazu kommt,
ſo entſtehen wahre colliquativiſche und haufige Schwei
ße, wodurch zur Ernahrung des Korpers beſtimmte
Theile ausgefuhrt werden. Dieſe Schweiße vertreiben
oft einen ekelhaften, glelchſam einen von veroorbener
Saure faullchten Geruch. Veon den Miteſſert
atrophiſcher Kinder, welche die Foige des colliquativi.
ſchen klebrigen Schwelßes ſind, habe ich oben ſchon ge.
bandelt (j. 19..

g. 24.
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g. 23.
Blutfluſſe.

Die Erfahrung lehrt, daß ſerofuloſe und rhachl

tiſche Kinder ofterm Naſenbluten unterworfen ſind,
und Kampf“) zahlt dieſes, wenn es bei jungen Per
ſonen oft wiederkommt, unter die Zeichen verborgener
Verſtopfungen der Gekrosdruſen. Starkes Naſenblu—
ten iſt, wie bei allen cachectiſchen Krankheiten, ſo auch
bei unſern Kranken, immer ſehr zu furchten; nichts
deſtoweniger hat man doch auch beobachtet, daß es bei
ſerofulbſen Subjeeten zuweilen von Nutzen iſt. Vo
gel?*) ſagt, daß die Krankheit öfters nach entſtande—
nem Naſenbluten verſchwindet. Und man kann auch
gar nicht leugnen, daß bei vollblutigen Kindern, oder
die viele Congeſtionen nach dem Kopf, die einen leich
ten Grad von Scrofeln haben, ein Naſenbluten, und
bei manchen jungen Leuten ein ſtarkes nuzlich iſt, die
Krankheit oft erleichtert, und die Zertheilung der Sero
feln befordert. Selten aber haben unſere Kranke eine
wahre Vollblutigkeit, ſondern gemeiniglich iſt ihr Blut
aeiſtlos, ſchleimia, und hat Mangel an rothen Theilen;
uberdem entſtehen die Congeſtionen nach dem Kopf bei

ſcrofuloſen Subjecten von keiner wahren Vollblutigkeit,
ſondern von Reizen und Fehlern im Unterleibe. Jch
ſelbſt habe mehrmals bei ſolchen Kranken ofteres Na—
ſenbluten bemerkt, ohne daß im geringſten Verminde—
rung der Krankhelt darauf erfolgte.

Verſtopfungen im Unterleibe, die den Umlauf der
Safte ſtoren, vorzuglich das Blut nach dem Kopf trei
ben, Reize in den Darmen, vornemlich Wurmer,

welche
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welche ein Jucken in der Naſe erregen, wodurch dle
Kinder genothiget werden, ofters in derſelben zu ttatzen,
und der haufig ausfließeende ſcharfe Schleim, dir die
Schleimhaut reizt, ſind Urſachen genug, warum bei
ſerosfuloſen Subjecten Naſenbluten entſtehen kann, und
zwar deſto mehr, da Congeſtlonen nach dem Rorf beit
jungen Perſonen gemein und gleichſam natürlich ſind.

Bei einem funfſahrigen Kinde, wolches verſtopfte
Gekrosdruſen hatte, und deſſen Vater mit Hamorrhoi—
den beſchwert war, ſahe ich wahre fließende Hamor—

rhoiden.
Ja daß auch ſogar von Aufloſung des Bluts ent

ſtehende Hamorrhagien bei ſerofuloſen Subjecten nicht
ganz vnmoglich ſind, obgleich die ſchlelmige Dickheit
und Geneigtheit der Safte zur Gerinrung das Gegen—
theil zu zeigen ſcheinen, ber nen folgende Beobuchiun
gen. Ein Kind von »iedrigem Herkommen, ohngefehr
ſechs Jahr alt, das viele Scrofeln hatte, bekam plöz

lich ohne alle offenbare Urſache rothe Flecken uber den
ganzen Korper, Naſenbluten, Bluthuſten und Blut—
harnen, und ſtarb am folgenden Tage. Ein
Madchen von zwolf Jahren, das auch ungemein viele
Scrofeln hatte, bekam gleichfalls ploözlich hier und da
rothe Flecken am Korper, und Naſenbluten. Die Fle—
cken waren wahre Gugillationen, die gleich unter der
Epidermis ihre Lage hatten. Aus einigen, die aufge—
ſchnitten wurden, floß Blut. Das Madchen wurde
durch ein innerlich gebrauchtes Chinadekoet und durch
Bahungen von Majoran, rothen Sioſen u. ſ. w. dle
in Wein abgekocht waren, wiederhergeſtelltt Ein
Bauerknabe von ohngefehr zwotf Jahren, welcher viele
Druſengeſchwulſte und offenbare Zeichen der ſerofulbſen
Cachexie hatte, bekam plozlich ohne irgend eine offenba—
re Gelegenheitsurſache um Mirtag aus, da er ſich vor—

her
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her wohl befand, ein erſtaunendes Erbrechen, womit
auch einige Wurmer ausgeworfen wurden. Das Er—
brechen dauerte uber eine Stunde beſtäandig fort, und

zulezt wurde relnes Blut ausgeworfen. Es fanden
ſich zugleich Gliederſchmerzen, Fieber, das aber eben
nicht heftig war, abſcheuliches Naſenbluten ein, und der
Korper wurde mit Blutflecken bedeckt. Nuachdem ſich
der Knabe von ſelbſt ſchon viel gebeſſert hatte, riefen
mich die Aeltern zu Hulſe. Das Fleber war jezt ganz
lich verſchwunden, der Appetit zum Eſſen gut, ja zu
ſtark, die Gliederſchmerzen dauerten aber noch fert,
auch waren die Blutflecken noch nicht weg. Da ich
glauote, daß Warmer in den erſten Wegen ſeyn mog
ten, ſo gab ich ein Purgirmittel, und darauf Pulver,
die aus Chinarinde, Valeriana, Wurmſaamen und
kunſtlichem Eiſenvitriol kſtanden. Es gingen noch el
nige Warmer durch den Stuhl ab, und der Kranke
wurde (bis auf die ſerofuloſe Cachexle nach) wiedether

geſtellt.
In dieſem lezten von mir ſelbſt beöbechteten Fall

ſchcinen Wurmer die vorzuglichſte Urſache der unge—
wohnlichen Zufalle geweſen zu ſeyn. Deum es iſt kei
nem Zwelfel unterwoörfen, daß dieſe allerlei ſonderbare
Jufaälie, ſo auchz Blutftufe erregen konnen. Auch in ver—

dorbenein, in den erſten Wegen befindlichen Unrath und
in andern Reizen im Unterleibe liegt eine beſondere
Kraft, Bluifluſſe zu erregen. Wem es wundverbar
votkonrmt, daß bel der ſerofuloſen Krankhelt, der man
eine ſo große die Safte verdickende Kraft zuſchreibt,
wirkliche, eine Auflolung des Bluts anzeigende Blut
fluſſe ernſtehen konnen, der muß in Betratht nehmen;,
daß jene Verdickung und Gerinnung vorzuglich in den
lymphatiſchen Saften iſt, aber nicht in dem rothen
Blute ſelbſt. Das aus der Ader eines ſerafulbſen Man—

ſchen
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ſchen gelaſſene Blut wird gemeiniqgllch mit einer mehr
oder weniger dieken weihen ſchleimigen Kruſte uberzo

gen, die aber doch weicher iſt, als man ſie bei inſlam
matoriſchen Krankhelten antrift. Der Blutluchen
ſelbſt aber gerinut eben niiht, ſondern iſt vieln ehr
dunn, waäßrig, bleichroth, und mit einer dunnen ſchiri—
migen Subſtaung vermiſcht, und ſcheint daher zur coliie
quativiſchen Auftoſung fahig genug zu ſenn. Aufer—
dem muß man bedenken, daß in niedrigen, ſumpfigen
Gegenden, wo der Scorbut herrſchend iſt, vornemlich
bei armen und geringen teuten, dieſe Krauktzeit ſich
ofters mit den Serofeln complizirt, und zu Plutftuſſen
und andern von Aufloſung des Bluts abhangenden Zu
fallen bei ſolchen Kranken Gelegenheit glekt. So er—
zahlt auch Lavington) einen Fall von einer ſechs—
zehnjahtlgen ſtrofuloſen Weibsperſon, welche vom zehm
tagigen Gebrauch des Seewaſſers eine ſolche Aufloſung
des Bluts bekam, daß ein Mutterblutflufz und Blut—
huſten entſtand, und aus dem Zahnfleiſch, wle auch
aus der N9taſe beſtandig Blut floß. Auch ein gtoßet
Theil ves rechten Armns wurde brandig, und faſt am
ganzen Korper erſchienen hier und da blaue Flecken.

24.
Ble ſerofuloſe Krankheit wird in einige Grade oder

Zeitraume getheilt.
Da nun aus dem vorhergehenden erhellet, daß

dle ſerofulbſe Krankheit ſich unter verſthledener Geſtalt

zelgt, daß ſie bald wenigere, baid niehrete Theile be—
fallt, daß ſie bald die gewohnlichen Verrichtungen des
Korpers kaum ſtort, hald aber dieſelben beträchtlich

hin

Philoſ. Traniact. B. 55. no. 2.
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hindert, verdirbt und ganzlich zerſtort u. ſ. f. ſo ſcheint
es daher ſehr zweckmaßig, bei dieſer Krankheit verſchie-
dene Grade, oder wenn man lieber will, einige Zeit
raume anzunehmen. Obgleich die Scrofeln elne chro
niſche Krankheit ſind, ſo gehen ſie doch faſt wie die his
tzigen Kraukheiten, einige Grade durch, und haben,
wie Hr. Diel') ganz richtig bemerrt, ihre Matura—
tionen und Criſen. Bordeu ſcheinen die Scro—
feln in mannigfaltiger Ruckſicht eine gewiſſe Wirkung
oder Beweaung der Natur zur Reinigung zu ſeyn, die,
wenn ſie nicht zu arg iſt, gar nicht zum Schaden des
Korpers gereicht; man ſoll nemlich bei der Entwickelung
dieſer Krankheit Anfang und Ende, eritiſche Auswurfe
durch Urin, Schweis, Geſchwure und Geſchwulſte be
obachten; auch ſoll man den Verlauf der Krankheit
nicht unvorſichtig und zur Unzeit ſtoren durfen.

Aber nicht bei einem jeden Subjrcte durchlauft
die Krankheit dieſe Grade nach der Ordnung. ODefters
wenn ſie bei einem oder dem andern ausgebrochen iſt,
verſchwindet ſie allmalig von ſelbſt, oder wird, nach—
dem ſie viele Jahre ſo fortgedauert hat, endlich durch
die zunehmende Starke und Wachsthum des Koipers
uberwunden. Oefters beruhrt ſie kaum die erſten leich-
tern Grade, ſondern zeigt ſich ſoglelch bei ihrer erſten
Erſcheinung unter den Zufallen, welche Heftigkeit und
Bosartigkeit der Kranktheit anzeigen. Jn dieſem Fall
(welcher deſto mehr zu furchten iſt, weil, wenn die
Krankheit eine Zeitlang in einem leichtern Grade er—
ſcheint, die Zunahme derſelben durch eine ſchickliche Be
handlung verhutet werden kann) iſt ein verborgenes

und

bei White uber Serofeln. S. 106.
ue) Prix de Pacad. de ehir.
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und verlarvtes ſerofuloſes Gift oder ein Abſaz der Ma
terie auf die innern Druſen der Eingeweide die Urſache
(oergleiche d. 12.).

Folgende Grade durchlauft unſere Krankheit ge
meiniglich, welche aber nicht ſo ſehr zu den Scrofeln
im Gekroſe, als vielmehr zu den eigentlich ſogenannten
Scrofeln gehoren.

Der erſte Grad. Bei Kindern oder jungen Leu
ten fangen einige lymphatiſche Druſen an den Seiten
des Halſes, bei den Ohren, unter dem Kinn u. ſ. w.
an, in kleine runde oder langliche Geſchwulſte ſich zu
erheben, die man beſſer fuhlen als ſehen kann. Dieſe
ſind beweglich, weich, ganz unſchmerzhaft, und die
daruberllegende Haut iſt auf keine Weiſe verandert.
Am Unterleibe wird kaum einige Geſchwulſt oder Har
te bemerkt. Die Zeichen der ſcrofuloſen Dispoſition
(6. 13.), das ſerofuloſe Anſehen nemlich, iſt nicht im
mer merklich. Uebrigens ſcheinen die Kinder vollkom
men geſund zu ſeyn, daher auch C. A. Dietrich“)
unuberlegt ſagt: „Wenn die Druſengeſchwulſte bei
Kindern mit keiner Nebenkrankheit, als Kopfgrind,
chroniſchen Ohrenfluß und triefende Augen verbunden
ſind, ſo ſind ſie der Geſundheit ſelbſt nicht nur nicht
nachtheilig, ſondern machen dieſelbe auch manchmal
vollkommen“ Dieſe angelaufenen Halsdruſen bei
Kindern leiteten die Alten faſt blos von elnem Ueber
fluß der Nahrung her, und belegten ſie mit dem elnfa
chen Namen der Druſen (d. 2.). Ob indeſſen gleich
dieſe leichten Geſchwulſte faſt gar keine Beſchwerden er—
regen, viele Jahre lang ohne die geringſte Unbequenm

lich

ũ t

u) Ditſſ. de morb. tlandular,
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lichkeit, Schmerz oder Entzundung da ſevn konnen,
manchmal auch leicht verſchwinden, zuweilen wieder—

„kommen, bei zunehmender Starke des Korpers, aber
gemeiniglich ſich ganz verlieren, ſo glaube ich doch, daß
ſie den erſten Grad der Scrofeln ausmachen. Denn
vollkommen geſunde Kinder muſſen ſolche Druſenge—
ſchwuiſte nicht bekommen, die doch immer etwas wi—
dernaturliches an ſich haben, zudem da die Kopfkratze

oft zugleich da iſt, oder vorher da war. Ferner lehrt
die Erfahrung, daß dleſer Fehler ofters in die durch
alle ihre Zeichen offenbare ſerofuloſe Krankheit ſelbſt
ubergeht, wenn nemlich in dem Korper die Dispoſitien
liegt, dieſe Krankheit zu unterhalten, oder der Körper
beſtandig den Gelegenheitsurſachen ausgeſezt iſt, wel
che die Entwickelung derſelben befordern. Dem ſey,
wie ihm wolle, ſo wird jeder aufmerkſame Arzt, der
ſeine Kranken genau unterſucht, finden, daß faſt alle,

auch noch ſo ſchlimme ſerofuloſe Krankheiten mit ſole
chen angelaufenen Halsdruſen, die anfanglich kaum et
was ſchlimmes argwohnen lietzen, angefangen haben,
wenigſtens daß ſie vormals da geweſen ſind. Die wah
re ſerofulbſe Natur der geſchwollenen Halsdruſen bei
Kindern wird auch durch die Beobachtung beſtatiget,
daß ofters offenbare Scrofeln, oder die den ſcrofuloſen

Charakter der Krankheit an ſich haben, nach den Blat
tern zuruckbleiben; denn ich habe in dieſen Fallen, wie
ich unten weiter aus einander ſetzen werde, immer ge
ringe Spuren der ſerofuloſen Krankheit vor den Blat
tern, vornemlich leicht angeſchwollene Halsdruſen be
merkt, welche in einigen Fallen ſchon lange da gewe—
ſen, zuweilen verſchwunden, denn wieder zum Vor—
ſchein gekommen, und ſo beſchaffen waren, daß man
den kunftigen freiwilligen Uebergang derſelben in die of
fenbare ſcrofuloſe Krankheit nicht argwohnen konnte.

Wenn
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Wenn nun aber eine andere Krankheitsurſache, nem
lich das Blatterngift, hinzukommt, und ſich mit der
anfangenden ſerofuloſen Cachexie verbindet, ſo wird
dieſe leztere gleichſam aus dem Schlummer geweckt,
und zeigt ſich in ihrer wahren Natur und Geſtalt.
Uebrigens kann man, wie ich oben (9. 20.) ſchon an-

gemerkt habe, die unbeſtandigen Scrofeln des Sau—
vages zu dieſem erſten Grad der Scrofeln rechnen.

Der zweite Grad. Die angelaufenen Halsdruſen
werden zahlreicher, ketten ſich zuſammen, werden auch
großer und harter; wozu ſich richt ſelten Balggeſchwul

ſte geſellen. Auch bleibt der Unterleib nicht ganz von
der Krankheit frei. Das ſerofuloſe Anſehen wird deut
licher. Jn den Druſen ſtocken zahe, kalte, cachectiſche
Safte, doch ohne allen Reiz, und ſie halten ſich vollig
ruhig. Dieſe Ruhe muß genuzt und zweckmaßige
Mittel gebraucht werden.

Der dritte Grad. Der Reiz wird entwickelt und
in Wirkſamkeit geſezt. Die geſchwollenen Druſen wer
den ſchmerzhaft, entzundet und brechen auf. Der
Korper wird empfindlicher, reizbater, ſchwacher, und
allmalig magerer. Der Appetit vermindert ſich, die
Verdauung wird geſchwacht. Der Puls wird klein,
geſchwind, beſonders nach der Bewegung oder der Mahl
zeit, Bleichheit und Rothe in den Backen wechſeln mit
einander ab, es entſieht fllegende Hitze, und bel der ge
ringſten kalten duft Schauder. Oefters geſellet ſich
ein wahres kleines Fieber dazu. Das ſcrofuloſe Anſe
hen fallt nun deutlich in die Augen. Außer den lym
phatiſchen Druſen werden nun auch die Abſonderungs
vornemlich die Speicheldruſen angegriffen, welches eine
große Verſchlimmerung der Krankheit anzeigt.
Auf welche Art die Entzundung und Exulceration der
Scrofeln, zunimmt, will ich im folgenden 9 anzeigen.

12. Jn
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Jn dieſem Zeitraume ſcheint das ganze lymphatiſche
Syſtem in einem gewiſſen inflammatoriſchen Zuſtande
zu ſeyn.

Zu dem vierten Grad endlich konnen alle heftige
Wirkungen unſerer Krankheit gezahlet werden, vorzug

lich der bosartige Beinfraß, die weißen Gelenkgeſchwul
ſte, der Krebs, ſo auch die Schwindſucht und andere
ſehr gefahrliche ſcrofuloſe Folgekraukheiten.

Auf etwas verſchledene Art beſtinmt Hr. Diel J

bie Zeitraume der Scrofeln. Den erſten Grad der
Krankheit nemlich ſezt er in einer anfangenden ſcrofulo—
ſen Cachexie, die im Korper herumirret, ohne Druſen.
geſchwulſte. Dieſer Grad, welchen die Krankheit oft
nicht uberſteiger, verſchwindet zur Zeit der Mannbar
keit. Der Milchgrind und die Kopfkratze waren zuver
laſſig die erſten Ausbruche der ſcrofuloſen Cachexie,
welche bei fortwirkenden Gelegenheitsurſachen in, alle
Grade ubergehen konnten. Dagß die ſerofuloſe Materie
in dieſer Periode im aanzen Korper verbreitet iſt, zeigt
der kratzige Hautausſchlag, das bleiche aufgedunſene
Geſicht, die weite Pupille, die großen Augen, die dicke
Uippe, die Exrcoriation der Naſe, die Pſorophthalmie,
die Flechten, Geſchwure, das Unvermögen zur Bewe
gung, die herumziehenden Schmerzen, der ſtarke Ap
petit, die Vlelfraßigkeit. Zuweilen waren viele,
manchmal wenige von dieſen Zufallen vorhanden. Auch
die anfangende Atrophie und Rhachitis muſte man zu
dem erften Grad der Serofeln rechnen, indem die ſero
fuloſe Cacherie bei zarten Kindern ihren Siz in dem
Unterleib nimmt, und dadurch den Korper verdirbt.

Gch

nuut

2) bei White a. a. O. Anhang. S. 113-115.
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(Zch will zwar nicht leugnen, daß die von dem
genannten Schriftſteller bemerkten Zufalle bei Kindern
ohne Druſengeſchwulſte da ſeyn, und gewiſſermaßen
fur den erſten Grad der Krankheit angenommen wer—
den konnen. Ju den meiſten Fallen aber erſcheinen
gleich anfangs Druſengeſchwulſte am Halſe, mit meh
rern oder wenigern der genannten Zufalle verbunden,
daher habe ich auch jener bei der Beſtimmung des er
ſten Grades Erwahnung gethan.)

Diels zweiter Zeitraum beſteht in einem ruhlgen
Aufenthalt der ſerofuloſen Materie in den Druſen, der
dritte in der Entzundung, und der vierte endlich in der
Eiterung. Daß der Verfaſſer dieſe beiden lezten Zeit.
raume getrennt hat, halte ich fur unſchicklich; weil es
eine bekannte Sache iſt, daß die Entzundung und Ei
terung der Serofeln nicht getrennt, ſondern vereinigt
und vermiſcht vorkommt; und zwar ſo, daß, wenn
die Druſen an einem Orte ſich zu entzunden anfangen,
dieſelben an einer andern Stelle ſchon in Eiterung ge—
gangen ſind, und wenn einige zugeheilt ſind, andere
wiedernm ſich entzunden und aufbrechen.

Hr. Fabre?“) nimmt drel Grade an, und be
ſtimmt den erſten Grad faſt eben ſo, wie Hr. Diel.
Er ſagt nemlich, daß dieſer Grad nur in einer Dispo
ſition zur Krankheit beſtehe, und daß er durch ein blei
ches Geſicht, durch eine etwas dicke Oberlippe, und
durch eine Unordnung in den ngturlichen Verrichtungen
zu erkennen ſey. Daß die Kinder in dieſem Zeitraum
an mannigfaltigen Beſchwerden leiden, die verſchwin—
den, ſa bald als die Druſen anfangen aufqzuſchwellen,

13 und
o) tuterſ. aus der theor. und prakt. Arzutim. uberſ. von

C. Plattuet. S. i75 u. f.
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und beſonders, wenn die Kranken Geſchwure bekom—
men, welche das Blut reinigen und eine ſcharfe Mate—
rie von ſich geben. Daher ſey auch die Zertheilung der
Geſchwulſte und die Hellung der Geſchwure zuweilen

gefohrlich. Der zweite Zeitraum ſoll in der Er—
ſcheinung außerlicher Geſchwuiſte und Geſchwure, der

dritte in der groſten Heftigkeit der Zufalle beſtehen.
White?“) hat nicht beſtimmt und genau genug

nur zwei Grade feſtgeſezt. Zu dem erſten zahlt er
mannigfaltige Zufalle der Krankheit, welche mit der in
flammatoriſclien Dispoſitlon vereinigt, und gemeinig
lich nur ortlich ſind. Der zweite Zeitraum aber ſoll
in einer Schwache beſtehn, und das ganze lymphatiſche
Syſtem mehr zu leiden ſcheinen. Allle jene erften
Wirlungen der Krankheit, ſie mogen entweder innerli—
che im Gekroſe, in der Leber, in den lungen, in den
tuftröhrenaſten, in der Luftrohre u. ſ. w. oder außerli
che ſeyn, als Geſchwulſt der lippen und Backen, Kno
ten unter dem Kinn, am Halſe, Hautausſchlage, Raue
higkeit der Haut, Rothe und Geſchwulſt der Augenlie—
der, der Augen, ſollen faſt immer mit einer entzund
lichen Dispoſition verbunden ſeyn, und wenn man bei
Zeiten dazu kommt, leicht gehoben werden können.

g. 235.
Veranderungen und Ausgang der ſerofuloſen Geſchwulſte.

Es ſind noch einige beſondere Bemerkungen, die
Veranderungen, den Verlauf und Ausgang der ſero
fulbſen FVeſchwulſte betreffend, anzuzeigen ubrig. Die
Geſchwulſte werden uemlich entweder zertheilt, oder ſie

ent

2) a. a. O. S. 64. 65.
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entzunden ſich, und gehen in gut- oder mehr oder we
»niger bosartige Geſchwure uber, ooer endlich ſie ver—
wandeln ſich in unauflosliche ſcirrhoſe Berhartunget.
Nun von jedem beſonders.

Die Druſengeſchwuiſte werden zur Zeit der
Mannbarkeit bei zunehmender und befeſtigter Starke
des Korpers gemeiniglich durch die Natur von ſelbſt
zercheilt. Vor dieſer Zeit werden ſie auch oft durch
eine zweckmaßige Kurmethode zertheilt. Bei Kindern
verſchwinden ſie auch ofters, und kommen alsdenn
wieder, vornemlich wenn zugleich Kopfkratze, Ohren
fluß u. ſ. w. zugleich da ſind, bei welchen, je mehr ſie
fließen, die Geſchwulſſte am Halſe kleiner und weniger
werden, oder ganzlich verſchwinden, und ſo umgekehrt.
Zuweilen verlieren ſich die ſerofuloſen Geſchwulſte ploz
lich, ohne daß irgend eine Ausleerung darauf erfolgt,
und alsdenn gehen ſie heimlich (per deliteſcentiam)
weg, ſagt Charmetton. Aber pvieſes ereignet ſich
ſelten, und wenn es geſchieht, ſo iſt allerdings große
Aufmerkſamkeit nöthig, indem dieſe ſchadhafte nun im
Korper herumirrende Feuchtigkeit, entweder die innern
Theile angreifen, oder die außerlichen z. B. dle Ge
lenke befallen, uud ſchlimme funheilbare Zufalle erre

gen kann.
Die Scrofeln ſind an und fur ſich ſchleichender

und kalter Natur, und eben nicht ſehr zur Entzundung
und Eiterung geneigt. Dieſes kommt ſo wol von der
ſchwachen Lebenskraft und von der geringen Cmpfind
lichkeit, womit die Thelle, welche ſie zuerſt einnehmen,
verſehen ſind, als auch von der milden Beſchaffenheit
der verſtopfenden Materie. Denn daß dle Lymphe bei
ſerofuloſen Subjecten nicht ſcharf, reizend und freſ—
ſend iſt, beweiſet die leichte Heilung der Wunden bei

ſolchen Kranken, wovon die, Ueſache zuverlaſſig in einer

14 Ge
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Geneigthelt der Safte, vorzuglich der hymphe, zur Ge
rinnnna, die man bei ſolchen Kranken beobachtet, zu
ſuchen iſt. So hat Bordeu“) die Wunde eines
amputirten Arms bei einem ſcrofuloſen Kinde inuerhalb
14 Tagen heilen geſehen. Ob aber gleich eine milde
Materie die Serofeln zu erzeugen ſcheint, ſo hindert
dieſes doch nicht, daß ſie in eine ſcharfe Gauche ver
wandelt werden kann. Denn wenn das Uebel recht
eingewurzelt iſt, alsdenn wird vorzuglich an denen
Stellen, wo die Materle ſchon lange geſtockt hat,
die Verderbniß der ymphe betrachtlich vermehrt, und
es zeigen ſich Zufalle elnes Reizes in denfeſten Theilen.
Die Druſen werden daher entzundet und brechen auf.

Dieſes pflegt nach Cullens““) richtiger Beobachtung
vorzuglich zu der Jahrszeit oder im Fortgange der Jahrs
zeit zu geſchehen, in der ſich die Druſengeſchwulſte zu
erſt gezeigt haben. Daher bleiben dieſe von dem Fruh
linge an, wo ſie zuerſt entſtanden, oft bis zum Frtuh
ling des folgenden, oder gar des zweiten Jahrs unver
ändert, und alsdenn erſt fangen ſie an, ſich zu entzun

den; und man merke ſich, ſagt White 7), daß die
ſerofuloſen Geſchwulſte in vielen Fallen gleich den thle—
riſchen Barometern nach Beſchaffenheit der Jahrs
zetiten großer und empfindlicher werden. Außerdem
tragt ein dfterer außerer Reiz und ein ſtarkes Kuei
pen ſehr viel zur Entſtehung der Eutzundung in den
Geſchwulſten bei; mit Recht erinnert daher Lom
m ius ff), daß das Uebel durch das Befuhlen ſchlim
mer wird. Ven allerlei Urſachen, Diatfehlern,

Uebert

ĩ u J J ĩJPrix de Pacad. de ehir. B. J. G. 36.
*4) a. a O. ſ. 1682.
1) a. a O. G. 11.
tt) Obhſervat. medieinal.
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Ueberladung u. ſ. w. erregte Erhitzung des Bluts kann
daſſelbe thun. So beobachtete ich bei einem jungen
Menſchen, der viele Scrofeln am Halſe hatte, daß
dieſe vom Venusſplel ſchlimmer und hmerzhafter
wurden. Falſch aber behauptet Bertrandi daß
ſich die Serofeln faſt niemals, als nur zuſalliger Weiſe
entzunden, da doch die Entzundung uno Eiternna der
Geſchwulſte zum ordentlichen Verlauf der Serofeln,
wenigſtens der eigentlichen ſogenannten Scrofeln, gehort.

Wie dieſe Wirkungen aber ſich weiter ausbreiten, will
ich jezt erzahlen.

Zuerſt empfinden die Kranken ein leichtes Jucken,
oder gleichſam ſeichte zu verſchiedenen Zeiten wieder—
kommende Stiche in dem Jnnern der Geſchwulſte, die
zwar nicht ſehr ſchmerzhaft ſind, aber doch eine unan
genehme Empfindung verurſachen. Die Geſchwulſte
werden groößer, ungleicher und gleichſam kuorricht, kle—
ben an die unterliegenden Theile, vorzuglich aber an die
daruberliegende Haut feſter, und werden daher unbe
weglicher. Die Farbe fangt auch an ſich zu verandern,
und wird anfanglich roth, nachher aber Purpur ahn—
lich, ja zuweilen blaulich. Jn der Folge breitet ſich die
Rothe mehr aus, und die Geſchwulſte werden zugleich
weicher, ja man kann zuweilen eine ſchwappende Ma—
terie darinn fuhlen. Der Schwerz bleibt imnmer ma
ßig, zuweilen aber wird er anfallsweiſe etwas heftlger
und reißend. Sehr ſelten, jedoch zuweilen werden die
ſchon entzundeten, rothen, ſchmetzhaften Serofeln
noch zertheilt, und es iſt die Eiterung derſelben nicht
immer durchaus nothwendig. Sehr langſam ruckt die
Entzundung der Serofeln fort, und ſtelgt nicht zu dem

15 Grad
x) Abhandl. von den Geſchwulſten. S. 351.
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Grad der Heftiateit einer wahren Phlegmone; ja zu
woilen wird die Maturation und Bildung des Eiters
kaum innerhalb ſechs Monaten zu Stande gebracht

Die Ulbſache dieſer kangſamkeit llegt in der großen
Schevänne und Sukraftung der Körper, die man in
dieſem Zeitraume der Scrofeln gemeiniglich beobachtet
(4J. 24.). Eudlich bricht der Abceß von ſelbſt auf die
Weiſe auf, daß ein Theil der Haut bleicher wird, und
vlele kleine ocher in derſelben entſtehen, aus welchen
die Feuchtigkeiten fließen. Die Eiterung aber und die
Reinigung des Abeeſſes aeht nur ſchwer von ſtatten.
Tue ausfließende Feuchtigkeit hat zwar anfangs mit
dem Eiter eintge Aehnlichkeit, iſt aber nicht gut ge—
kocht, ſondern dunner, als bei der in Eiterung uberge
gangenen Phlegmone, und mit weißen geronnenen
Stucken vermucht, oder zahe und kornicht. Die Ma
terie verliert taglich mehr ihre purulente Beſchaffenheit,
ſie wind dunn, waßitich, gauchicht. Sie iſt gleichſam
ein ſchlei.niges Scrumm, das mit kleinen weißen geron
nener Miſch ahnlichen Stucken vermiſcht iſt. Jndem
dieſes auf der Oberflache der Geſchwulſt geſchieht, ei—

tert unterdeſſen die Grundflache eft unvollkommen, und
bleibt bant und unaufgeloſt; daher entſtehen ſchwer zu
heilende und oſt fiſtuldſe Geſchwure, vorzuglich wenn
von denen auf einem Hauſen lieaenden Druſen oft eini—
ge aufbrechen, und andere unbeſchadiget bleiben. Denn
die halb verdorbenen Druſen, die, indem das Geſchwur
das Zellaewebe verzehrt, weiter unbeſchadiget bleiben,
hindern die Heilung, welche nicht gut zu Stande ge—
bracht werden kann, wenn die verdorbenen Druſen
niunt entweder von der Natur, welches aber vielen

Schwie

Renard ſur les oerouelles. S. Si.
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Schwierigkeiten unterworfen iſt, oder durch die Kunſt,
durchi Aezmittel nemlich, ganzlich zerſtrt werden. Oft
bleiben auch, wenn die ſtockenden Wafte nicht vollig
zertheilt werden, unauflosliche und ſeirrhoſe Stockun—
gen zuruck, weil dleſe Safte ihrer Beſchaffenheit we—
gen zur Gerinnung ſehr geneigt ſind. Zur andern
Zeit ſinkt die Geſchwulſt allmalig ganz, das Geſchwur
wird alsdenn großer, breitet ſich unalelch nach verſchie—
denen Richtungen aus, daher denn deſſen Umfang und
Rander eine unregelmuaßige Geſtalt bekommen.

Uebrigens ſind die Rander der ſcrofuloſen Ge
ſchwure! ſchlaff, bleich, aufgedunſen und alatt, und
werden ſelten kalloss. Gemeiniglich ſchmerzen dieſe Ge—
ſchwure wenig, auch breiten ſie ſich nicht ſehr aus,
oder werden tiefer; doch nahern ſich die Rander einan—
der auch unicht, als wenn ſie gleichſam eine Narbe bil—

den wollten.
Jn dieſem Zuſtande bleiben die ſerofuloſen. Ge

ſchwure oft lange, indem ſie weder heilen, noch ſchlum
mer werden; auch iſt der Ausfluß in einigen Fallen
ſehr häufig. Zuweilen heilen ſie geſchwind, an andern
Stellen des Körpers aber entſtehen wieder Geſchwulſte,
die ſich in neue Geſchwure verwandeln, welches auch
ſchon Amatus Luſitanus bemerkt hat, oder an—
dere vorzuglich benachbarte Druſen, die vorher ſchon
geſchwollen waren, gehen in Eiterung. Einige Ge—
ſchwure heilen im Sommer, wentaſtens auf gewiſſe
Art, und brechen im folgenden Fruhlinge wieder auf,
oder es entſtehen in jedem Fruhlinge einige Jahre hinter
einander neue Geſchwulſte und Geſchwure Wenn

die

e) Cent. III. Curat. 54.
ue) Cutlen a.fa. O. J. 1684.
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die Krankhelt gemeiniglich vier oder funf Jahre ſo fort
dauert, heilt ſie von ſelbſt, ſo daß, wenn die erſten
Geſchwure hell ſind, keine neue weiter entſtehen. Die

Krankheit verſchwindet daher endlich wieder, und hin
terlaßt nur häßliche, bleiche, glatte, hier und da aber
auch runzliche Narben, die Zeltlebens ſo bleiben, oder
es bleiben große, tiefe, zum Theil mit knorvoelichten
Narben angefullte Gruben zuruckk. Dieſe Narben,
wenn ſie unter dem Kinn und unter dem Unterkinnba—
cken liegen, verunſtalten den Menſchen ungemein, wel—
ches man bei Uns den Eulenbatt nennt.

Hieraus erhellet, wie falſch und unnuz Hrn.
Diels?“) Behauptung iſt: „baß ſich die Vereiterung
der Scrofeln faſt immer mit dem Tode endiget, weil,
wenn die aäußerlichen Druſen entzundet werden und
aufbrechen, die Verderbniß der innerllchen oft ſchon
große Fortſchritte gemacht hat (ganz und gar nicht;
denn je mehr ſich das Uebel auf die außerlichen Theile
wirft, deſto weniger ſind die innerlichen der Gefahr
unterworfen); und daß Scrofeln, die oft viele Jahre
hindurch ohne betrachtlichen Schaden eitern, nur ubrig
gebliebene Wirkungen der ſchon gehobenen Cacheyrie,

oder gar nur falſche Serofeln ſind“. (11)

ſ. 26.
Von den bosartigen Serofeln u. ſ. w.

Jnsgemein werden diejenigen Scrofeln, vorzuglich
von den Alten (9. 5.), gutartige genannt, wilche be
weglich, unſchmerzhaft, gleich, mit der Haut gleich
farbig, nicht entzundet ſind; bosartige aber, die unbe

weg

a. a. O. G. 123. 124.
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weglich, ſchmerzhaft, ungleich, entzundet, zum Auf—
bruch geneigt ſind. Nach dieſer Definition gehoren
auch diejenigen ſchon zu den bosartigen, welche ich im
vorhertgehenden h beſchrieben habe, welches aber die heu—

tige Art, ſich auszudrueken verbletet. Richtiger unter—
ſcheidet Charmetton“) die gutartigen von den bös—
artigen auf die Art, daß jene oberflachlich, gleich, mit—
telmaßig hart, beweglich, ſchwappend, nlcht entzundet
und unſchmerzhaft ſind, nach und nach entſtehen, ſich
nicht ſchnell verſchlimmern, von ſelbſt in Eiterung ge
hen, und das daher entſtandene Geſchwur ohne Schwie
rigkeit heilt. Bosartige im Gegentheil, ſagt er, ſind
hart, ungleich, unbeweglich, liegen tief, vermehren
ſich alsdenn, und nehmen in kurzer Zeit zu, nehmen
ferner ihren Siz in den Abſonderungsdruſen, und in
membrandoſen und flechſichten Theilen, ſchmerzen, und
ſind mehr oder weniger entzundet, enthalten eine ſo
verdorbene und ſcharfe Materie, daß der Bau der wel
chen und harten Thelle dadurch zerſtort wird, ver
wandeln ſich in mehr oder weniger bosartige Geſchwure,
aus welchen eine gauchichte Materie fließt, die mit Fi
ſteln und Beinfraß verbunden ſind, einen kalloſen, di—
cken, umgeworfenen und ſchmerzhaften Rand, und den
Charakter eines krebsartigen Geſchwurs an ſich haben.

Hiermit kommt auch die vom Aetius“) gege—
bene Beſchreibung der bosartigen Scrofeln uberein.
Cullen7) ſagt: zuweillen wird die ſerofuldſe Krankheit
ſehr heftig, ja todlich. Alsdenn befallt ſie auch mehrere
Theile des Korpers zugleich, und in den Geſchwuren

ſcheint

bPrix de Paecad. de ehit. a. a. O. S. 131.
oe) Tetrabibl. IV. Sedl. 3. tap. 5.
1) q a. O. 1646.
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ſcheint eine außerordeutliche Scharfe zu ſeyn; dadurch
werdern ſie alsdenn tiefer, mehr um ſich freſſend, ſehr
gros, ſelten heilbat. Sehr wenig Hofnungl iſt auch,
wenn wahre Gitedſchwänime hinzukommen. Außerdem
zahit Cullen noch unter die Zeiten der Boösartigkeit
der Sceofeln, wenn ſich die Krankheit auch auf die
Auagen wirft, wenn die Rander der Augen aufſchwellen,
die Ooetfläche derſelben geſchwurig wird, und dieſe
Schwärung hergnach die Conjunctiva ſehr entzundet,
und ſelbſt Fiecken auf der Hornhaut erzeugt. Wer
ſieht aber nicht, daß hier die gewohnliche ſerofuloſe Oph
thalmie beſchrieben wird? welche gewiß oft genug vor—
kommt, und winn das Uebel noch zu keinem hohen
Grad geſtiegen iſt, gar nicht zu den Zeichen der bosar
tigen Scrofteln gerechnet werden kann.

Bierchen?) iſt der Meinung, daß die harten
Druſen, welchbe bei ſonſt geſunden Kindern unter dem
Kinn, bei den Ohren uud am Halſe ofters in großer
Menge entſtehen, mit Kopfkratze und kaäuſen verbunden
ſind, und ſich nur zu gewiſſen Jahrszeiten zeigen, von
keiner großen Erheblichkeit ſind, daß ſie ofters von
ſelbſt, oder nach dem Gebrauch der Laxirmittel in Eite—
rung gehen, und gemeiniglich durch oftere Reinigung
des Kopfs verhutet werden konnen. Daß die Verhar
tunagen kaum den Namen der Scrofeln verdienen, we
nigſtens gutartige genannt werden muſſen. Unter
Serofeln verſteht der Verfaſſer vielmehrt großere
oder kleinere Druſengeſchwulſte in den Leiſten, unter
den Achſeln, unter dem. Kinn, am Halſe, an der Keh—

nen

Abhandl. von den Kennzeichen des Krebſes. S, 39.
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nen veneriſchen Urſache entſtanden ſind, entweder al—
lein da, oder mit krebshaften Schaden und beſondern
weißen, rothen oder blaurothen, dem Ausſaz ahnlichen
Hautknoten, zuweilen auch mit einem kratzichten oder
flehtenartlgen Hautausſchlag verbunden ſind. Daß die
Kranken ſich dieſe Druſenverhartungen entweder durch
einen unreinen Beiſchlaf ſelbſt zugezogen, oder geerbt,
oder von einer infizirten Amme bekommen haben. Daß
ſie von außerſt kalter und chroniſcher Natur, gemeinig—
lich ganz unſchmerzhaft ſind, und Zeitlebens unveran—
dert blelben können. Daß die Geſchwülſte, welche in
den Leiſten liegen, harter als die andern ſind, und oft
an der ganzen Lendengegend fortlaufen. Daß
Krebſe in Geſellſchaft ſolcher Geſchwulſte faſt unheilbar
ſind, nach der Ausrottung immer wiederkommen, und
an den weiblichen Bruſten eine beſondere Geſtalt has
ben“), und ſerofulos genaunt werden muſſen u. ſ. w.

Hieraus erhellet genugſam, daß Bierchens
Scrofeln bosartige Druſenverhartungen ſind, die ent—
weder blos, oder wenigſtens von einer der ſcrofuloſen
Krankheit beigemiſchten veneriſchen Urſache entſtehen,
und vielmehr ein ſerofulos- veneriſcher Krebs genannt

werden muß. Ueberhaupt ſcheint die ſerofuloſe
Cachexie fur ſich allein ſelten ſehr ſchlimme, bosartige,
ja krebshafte Krankheiten hervorzubringen. Sie hat
aber die Eigenſchaft, daß ſie ſich ſehr gern mit andern
Scharfen und Krankheitsſtoffen verbindet, und dieſe
feſt zuruckhalt, von deren Beimiſchung ſie ſchlimmer
und ungleich ſchadlicher und verderblicher gemacht wird.
Vorzuglich iſt die veneriſche, ſo auch die ſcorbutiſche,

vielleicht

e) a. a. O. S. 47.
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vielleicht auch die gichtiſche und rheumatiſche Schar
fe zu merken. Von dieſen aber unten ein mehreres.

Es iſt indeſſen gar nicht zu leugnen, daß blos ei
ne veraltete und vernachlaſſigte ſcrofuloſe Krankheit

hartnackige und kaum hellbare, ja krebshafte Geſchwu
re hervorbringen kann. Jn England vorzuglich ſind
bosartige Scrofeln haufig. Die ſerofuloſen Geſchwul
ſte werden alsdenn nicht zertheilt, gehen auch nicht in
Eiterung, werden unbeweglich und ungleich, ſchmerzen
zu Zeiten, werden blau, bekommen aufgeſchwollene Ge
faße. Nachdem endllch die Haut aufgebrochen iſt,
ſchwizt eine ſcharfe Gauche durch, daher entſteht bald
ein kalloſes Geſchwur, mit harten, dicken, kalldſen,
umgeworfenen Randern, welches eine ſtinkende, un
reiue oder blutige Gauche von verſchiedener Farbe von
ſich giebt. Daß auf dieſe Weiſe vorzuglich ſerofuldſe
Geſchwulſte der Auswurfehohlen, der Gelenke, der an
den Flechten liegenden Theile, der Backen, am hintern

Theil der Wade u. ſ. w. ſich endigen, ſagt Charmet
tion““). Sollten auch die Krebſe hierher zu rechnen
ſeyn, die zuweilen bei Weibsperſonen, die in der Ju
gend ſerofulds waren, nach dem Stillſtand der monat
lichen Reinigung entſtehen?

Nach Charmetton's 7) Bemerkung wird
auch die Entzundung der Scrofeln zuweilen brandig.
Die Theile ſterben ab, wenn die Wirkung der feſten
und die Bewegung der fluſſigen Theile in den Theilen;
wo dieſe Geſchwulſte ihren Siz haben, gzerſtort wird;

einen

2) Bierchen a. a. O. S. 61. brix de ebir. a. a. O.
S. 207.*x) Prix de Paecad. de chir. a. a. O. S. 1192

1) a. a. O. S. 192.
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einen ſolchen Ausgang der ſerofuloſen Geſchwulſte theilt
der Verfaſſer in die trockene und feuchte Mortification,
Jene ſoll entſtehen, wenn kein Blut da iſt, oder ge—
wiſſe Fehler den Saften ihre nahrende Eigenſchaft rau—
ben; dieſe aber ſoll von haufigen in dem Thoil ſtocken.
den Saften entſpringen. Dieſer Ausgang der Ge—
ſchwulſte ware niemals gut, denn, wenn die feſten Thei
le zerfreſſen und zerſtort waren, ſo entſtunden Hohlge—

ſchwure, die eine faule und ſtinkende Materie von ſich
geben, welche heßliche und ungeſtaltete Narben nach
der Heilung hinterließen, oder wenn die Geſchwure ge

heilt waren, ſo ſammlete ſich die Materie wieber, wel
che ſich unter den harten Narben anhäufte, und dle
Krankheit von neuem wieder hervorbrachte.

Oft aber werden die ſcrofuldſen Geſchwulſte ganj
verhartet, oder gehen in ſeirrhoſe Verhartungen uber,
wenn nemlich die dicke, in den Druſen u. ſ. w. zu ſehr
angehaufte und ihrer Natur nach ſehr zur Gerinnung
geneigte tymphe ſo verdickt wird, daß ſie von der Be
wegung der Safte nicht mehr fortgetrieben werden
kann. Vornemlich tragen unvorſich tiger und unſchick—
licher Welſe gebrauchte zurucktreibende Mittel viel zur
ganzlichen Verhartung der Geſchroülſte bei. Denn die
Gefaße dieſer Theile ſind ſchwach, die Bewegung abet
oder Wirkung derſelben iſt ſehr langſam, ſo, daß einl—
ge dieſer Mittel entweder die feſten Theile zuſammen
ſchrumpfen, und alſo die Bewegung der eingeſperreten
Fenchtigkeit hindern, oder andere die dunnſte und fluſ
ſigſte Materlie zerſtreuen. Eine ſolche verhartete
Geſchwulſt kann lange, ja Zeitlebens ſo bleiben, ohne
ſickh zu verſchlinmern. Jmmer iſt aber Gefahr dabei,

weil vorzuglich bei Scrofeln, die agern bosartig wer—
den, eine ſoiche Geſchwulſt ſich leicht entzunden, auf—

Kortum's Scrofeln B. 1. M bre,
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brechen, und ln ein bosartiges, ja krebshaftes Geſchwur
ſich verwandeln kann.

g. 17.
Lebensperiode, in der die Gerofeln vorzuglich entſtehen;

Die Scrofeln entſtehen gemeiniglich in einer ge—
wiſſen Periode des Lebens, und wenn man ſich in die
ſem Stuck nach der Erfahrung richten will, ſo muß
man ſie zu den Krankheiten der Kinder und junger Per
ſonen rechnen. Seltener trift man dieſe Krankheit bei
Erwachſenen an, well man beobachtet hat, daß unter
ſechzig Kranken nur funf oder ſechs Erwachſene ſind

Beiſpiele von angebornen Serofeln kommen ſehr

ſelten oder niemals vor, wenn man einen von den Ael—
tern der Frucht eingepflanzten Krankheitsſtof nicht hler
her rechnen will, den man aber gleich nach der Geburt
durch Wirkungen noch nicht geſehen hat. Auch geho—
ren jene Geſchwulſte eigentlich nicht hierher, von wel

chen Cleyer“) erzahlt, daß ſie am linken Fuß der
Chriften auf der St. Thomasinſel in Oſtindien gleich
nach der GSedurt entſtehen, und welche er kropficht
nennt f. Georg Frank ff) hat betrachtlich große
anaeborne Screfeln am Halſe eines kleinen Madcheus
geſehen, und leitet dieſe von der Einbildung der Mute
ter ber, welche zur Zeit der Schwangerſchaft ofters
mit Aoſcheu eine Magd ſahe, die von Scrofeln am

Halſe

Pelx de Paeed. de ehir. a. a. O. S. 340.
o*) M. N. C. Doc. Il. ann. q. obſ. 13.
1) Beral. de Heucher Opp. T. l. G. zos in der
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Halſe ganz verunſtaltet war. Wer ſieht aber nicht,
daß ſolche Auswuchſe am Halſe eines Kindes den Na—
men der wahren Scrofeln gar nicht verdlenen?
G. J. Oehme erzahlt auch Beiſpiele von angeber—
nen Luftrohrenbruchen und Kropfen. Solite fo gendes
von einem Freunde, einem Arzte, mir mitgecheiltes Bei—
ſpiel wol zu den angeboruen Scrofeln gehoren? „Kurz
lich beobachtete ich bei der neugebornen Tochter eines
Kaufmannes, der ehedem ſelbſt ſerofulos war, wenig
ſtens, welches ich gewiß weis, Kopfausſchlag und
Kopfgrind gehabt hat, an der rechten GSeite des Halſes
bei und unter dem zitzenformigen Fortſaz eine harte
langliche Geſchwulſt von der Große einer Wallauß.
Sie war nicht ſchmerzhaft, auch wenn man ſie anfuhl—
te und druckte, blieb das Kind ganz ruhig, und war
ubrigens eiuer Serofel ahnlich. Bei Anwendunag eines
zu verſchledenen Zelten gebrauchten Queckfilberpflaſters
(denn die zarte Haut vertrug den beſtandigen Gebrauch

des Pflaſters nich:) nahm ſie allmalig ab, und nach
Verlauf von drei Monaten verſchwand ſie endlich ganz
ohne alle weitere uble Folgen!!.

Bertrandi“) ſagt: „Selten ſind faugende
Kinder ſcrofulos. Faſt immer fangt dieſe Cacochymie
nur erſt alsdenn an, ſich bei ihnen zu zeigen, wenn
ſie feſtere Speiſen genießen; daher es wahrſcheinlich iſt,
daß die nachſte Urſache der Krankheii in einer ſchwachen
Verdauung, oder in elner ſchlechten Beſchaffenheit der
Mahrung ſeſbſt, oder in einem Fehler der zur Verdau
ung gehorigen Safte und Organe liegt“. Vorqzuglich

M 2 be
Diſſ. de morbit ree. natorum ebirurzieit. Leipzig

1773. S. 33.
er) a. a. O. S. 3537.
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befallen die Scrofeln zwiſchen der Zeit des Zahnens
und der Mannbarkeit, wie ſchon Hippocrates be—
obachtet hat. Dieſer nemlich indem er die Krauk—
heiten der mehr Erwachſenen (er verſteht, nach Ga—
lens Erklarung diejenigen, die das mittlere Al—

ter, das Zahnen, ſchon langſt uberſtanden haben, und
der Mannbarkeit ſehr nahe ſind) beſchreibt, zahlt auch
hierzu die Kropfe und Knoten. Selten aber bemerkt
man die Zeichen der ſcrofuloſen Krankheit vor dem zwel
ten oder dritten Jahre, und die eigentlich ſogenannten
Scrofeln pflegen faſt nur vom vierten bis zum ſiebten
Jahre zum erſtenmal zu entſtehen. Jndeſſen geſchieht
dleſes oft weit ſpater. So giebt es auch, wie Cullenf)
erinnert. Beiſplele, wo in allen folgenden Jahren bis zur
Mandgbarkeit zuerſt Scrofeln entſtehen; nach dieſer Zeit
aber zeigt ſich die Krankheit ſelten zum erſtenmal.
Hr. Faure ff) ſagt auch, daß die Scrofeln ſelten
vor dem vierten oder funften, oft gegen das ſiebente
oder achte Jahr, niemals aber nach den Jahren der
Mannbarkeit, oder nach dem zwanzigſten Jahre erſchei—
nen, um welche Zeit ſich die veralteten Scrofeln viel—

mehr in einen Scirrhus zu verwandein pflegen. Jn—
deſſen verlangert ſchon ſelbſt Hippocrates die Zeit
der Eutſtehung der Kropfe deutlich genug bis zum 4rſten
Jahr. Denn er ſast fff): „Vom vierzehnten Jah
re an bis zum zwei und vierzigſten iſt der Korper allen

moglichen Krankheiten unterworfen. Jm Gegentheil
aber

Apbor. lIII. 26.
Comment. zu den genannten Aphor.
a. a. O. ſ. 1678.

f) brix de lacad. de ehĩr. IlI. S. 30.
frth Coac. praenot. no. 512.
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aber entſtehen von dieſem Alter an bis zum Gzſten Jah—
re weder Kropfe, noch Stein u. J. w.“

Wenn gleich die Erfahrung beſtatiget, doß ſelbſt
bis zum 42ſten Jahre und noch ſpäter oft ſerofuloſe
Krankheiten entſtehen, ſo wirft dieſes meinen Saz nicht
um; denn ich habe nur die Zeit feſtgeſezt, in welcker
die Scrofeln zum erſtenmal erſcheinen, d. h. ſo viel,
kaß ſie vorher noch gar nicht da geweſen ſind. Wenn
Erwachſene, die ſchon lange uber die Jahre der Mann
barkeit weg ſind, oder gar Alte Druſengeſchwulſte und
andere ſcrofuloſe Krankheiten bekommen, ſo haben ſie
in der Jügend iminer die ſcrofuloſe Krankheit in irgend
einem Grade gehabt, und es iſt in dem lymphatiſchen
Syuyſtem und in dem Druſenſyſtem eine Dispoſition, die
Krankheit von neuem aufzunehmen und zu unterhalten,
zuruckgeblieben. H. Mercurialis) und Ruſſell'“)
bezeugen, daß diejenigen, die in der Jugend Scrofeln
hatten, dieſe nach dem vierzigſten Jahre und noch ſpater
wiederzubekommen pflegen. Daß dieſes bei Weibsper
ſonen nach dem Stillſtand der monatlichen Relnigung
ofters geſchieht, und daß das Uebel ſich alsdenn vorzug

lich durch Verhartungen in den Bruſten und in der
Gebarmutter außert, iſt eine allgemeine Beobach
tung

Hiervon ſind aber die eigentlich ſogenannten ende
miſchen Kropfe ganz ausgenommen, welche faſt ollein
bei erwachſenen Weibsperſonen zu entſtehen pflegen,
und nicht bei Kindern vorkommen. Außerdem konnen
bei Erwachfenen Druſengeſchwulſte von faſt unzahllgen

M 3 Ur
de morb. pueror. L. J. cap. 5.

ej Oceon. nat. in morb. zland. S. 1281
t) Selle med. elin. S. 228.
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Urkchen entſpringen, oh ſie gleich niemals Sectofeln
gehabt haben, und von der ſcrofuloſſen Cachexie vollig
frenſi d. Selche Geſchwulſte aber konnen gar nicht
zu den Stref.lun gezahlet werden, wenigſtens muſſen ſie
urter dem Numen der falſchen Scrofeln unterſchieden
we den von wel.ehrn ich hernach beſonders handeln will.

Jezt muß ich noch ein wenlg genauer die Urſachen
unteriuſhen, warum das jungere Alter den Scrofeln
vor uglich unterworfen iſt. Und deren finden ſich ver
ſchivene. Mit Recht ſagt Bernarb Gordo d—

4„Kinder ſind eßbeglerig, und beobachten gewohnlich ein
ſchlchtes Verhalten, und ſind von zartem Korperbau;
Erwachſene aber fuhren gemeiniglich eine beſſere Lebens
art, und ihr Korper iſt feſter, welcher alſo nicht vlel
uberfluſſige Safte aufnimmt; daher vervielfaltigen ſich
die Ecrofeln mehr bei Kindern, als bei Erwachſenen!!.

Zudem iſt das lymphatiſche Syſtem bei jungen
Perſonen nach Verhaltniß des ubrigens Korpers weit
anſehnlicher, und alle deſſen Theile ſind weiter und viel
größer (zugleich aber auch ſchwacher und ſchlaffer), als
bei Erwachſenen. Die Verrichtung des lymphatiſchen
Guſtems iſt alſo auch bei jenen viel großer und wichti—
ger, als bet dieſen. Denn jenes enthalt zur Ernahrung
beſtimmte Feuchtigkeit; Kinder aber, die noch wach
ſen, bedurfrn daher welt mihr Nahrung, als Erwach
ſene, welche nur Erſaz fur den Verluſt nothig haben.
Daraus laßt ſich einigermaßen erklaren, warum junge
Perſonen beſonders an Krankheiten des lymphatiſchen

EShriemu leiden. Bei dieſen ſind außerdem die
Druſen weicher, ſchwacher, weniger elaſtiſch, folglich

nicht

L. medicinae. S. 9J.
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nicht kraftvoll genug, ſtockende, zauhe Softe fortzutrei
ben, und der ganze Körper iſt ſchlaff und ſchwach.
Denn wenn wir in dem Alter ſind, leben wir zwar,
aber wir fuhren ein ſchwaches leben; und jene große
Schlaffheit, womit alle Theile unſers Korpers in der
Kindheit behaftet ſind, giebt nicht allein zu unzäcligen

Krankheiten Veraulaſſung, ſondern bewitkt auch vor—
zuglich, daß die Druſen, als die zum Theil zur Abſon—
derung beſtimmten und ſchwachſten Werkzeuge unter
allen, ſehr leicht Schaden nehmen konnen Zur Zeit
der Mannbarkeit aber werden die Druſen und ihre Hau
te elaſtiſcher““), und der ganze Korper wird feſter und
fleiſchichter. Was die fluſſigen Theile betrift, ſo
ſind dieſe bei Kindern klebrig, ſchleimig und zahe, und
die Galle, als der beſte Bezwinger der Saure und des
Schleims, ift noch nicht ſtark genug. Dauß der
ſtarkere Antrieb der Safte nach dem Kopf bei Kindern
zur Entſtehung der vielen Scrofeln am Halſe etwas
beitragt, iſt allerdings ſehr wahrſcheinlich; doch kaunn
er nicht fur die einzige Urſache angeſehen werden, war
um dieſe dem jungern Alter eigen ſind, weil auch an
andern Stellen, vorzuglich im Gektoſe, bei Kindern
Serofeln entſtehen,. und es außer der genannten noch
andere Urſachen giebt, warum ſie am Halſe hauptſachlich

wahrgenommen werden (g. 8.).
Dieſe ſind zwar die wichtigſten Urſachen, die vor—

zuglich das jungere Alter dieſer Krankheit ausſetzen.
Dieſes hindert aber nicht, daß die Serofeln und ſero
fuloſen Krankheiten zur Zeit der Mannbarkeit nicht ab

M 4 neh
r) Ruſfſell aeron. nat. cap. 4. G. b4. Gy.
u*) ebendaſ. S. 95.
t) Hoffmann opp. amu, Suppl. Il. S. 427.
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nehmen, ſondern bis ins mannliche Alter, ja bis in die
ſpaten Jahre fortdauren; oder wenigſtens die ganze Le
benszelt hindurch oftere Ruckfalle machen. So findet
man bei Hrn. Janin?) ein Beiſpiel von einem 49
johrigen Manne, der eine ſerofulbſe Ophihalmie mit ei
ner Umkehrung des untern Augenliedes und ſerofuloſe
Geſchwure hatte, der von Kindheit an mit der ſerofulo—
ſen Scharfe geplagt war; ſo auch ein Beiſpiel von ſers
fuloſen Geſchwuren der Hornhaut bei einem 4ojahrigen

Manne““) u. ſ. f.

g. 28.
Jn wieſern das welbliche Geſchlecht den Serofeln vorzuglich

unterworfen iſt. Einige analoziſche Krankheiten bri
unvernunf.igen Thieren.

Jm gemeinen teben ſagt man, daß die Setofeln
mehr dem weiblichen als dem maunlichen Geſchlecht ei

gen ſind 7). Dolaus f) hegt hieruber eine ſehr re
ligioſe Meinung, weil nemlich die Frauenzimmer beſon
ders mit ihrem Hals zu glanzen pflegen, und denſelben
mit mannigfaltigen Zierrathen, als goldenen Ketten,
Perlen u. ſ. w. ſchmucken, ſo ſoll ihnen Gott im Zorn
den Hals ſtatt des Schmucks mit krankhaften Aus—
wuchſen verunſtalten. Man muß aber die Be—
hauptung nicht zu allgemein annehmen, daß Weibsper
ſonen den Scrofeln mehr unterworfen ſind, als Man—
ner. Denn die gewohnlichen Scrofeln junger Leute
befallen ohne Unterſchied Knaben und Madchen, wie

einem

Abhandl. und Beobacht. uber das Auge. S. 334.
ebendaſ. S. 312.

Hoffmann a. a. O. G. 428 und andere.
trt) eneyelop. chir. S. boj.
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einem jeden die Erfahrung zeigt. Da aber die Aerzte
die endemiſchen Kehlkropfe mit den eigentlich ſogenann
ten Scrofeln offenbar verwechſelten, und jene erſtern
faſt nur allein beim weiblichen Geſchlecht zu entſtehen
pflegten, ſo findet man leicht die Quelle jenes zu allge—
mein angenongnenen Satzes. Außerdem giebt es unter
Erwachſenen, die mit ſerofuloſen Geſchwulſten behaftet
ſind, weit mehrere weiblichen als mannlichen Ge—
ſchlechts; ja zu allerlei Gattungen von Druſengeſchwul-
ſten iſt das weibliche Geſchlecht mehr als das mannliche
geneigt. Die Urſache liegt auch am Tage. Der
ſchwache und ſchioffe Korperbau iſt uberhaupt bei Kin
dern ehne Unterſchied des Geſchlechts gleich. Unter
Erwaechſenen aber ſind die weiblichen Korper den kindli—
chen welt ahnlicher als die maunlichen. Sie ſind wei—
cher, ſchlaffer, biegfamer, ſchwacher und vollſaftiger.
Die Weibeperſonen bereiten nicht blos fur ſich allein
Mahrung, ſondern ſie ſind auch beſtimmt, ein Kind ſo wol
in der Gebarmutter, als auch einige Zeit aqußer derſel
ben zu ernahren; ferner iſt die Verrichtung des lym—
phatiſchen Syſtems beim weiblichen Geſchlecht großer
als beim mannlichen, die Druſen ſind großer und wei—
cher, die tymphe iſt mehr im lleberfluß vorhanden, und
wenn ſie verdorben wird, kann fie mehr ſchaden.
Alles veteinigt ſich, um die Verſtopfungen und Ge—
ſchwulſte der Druſen bei Weibsperſonen zu befordern,
die daher bel unzabhligen Gelegenheiten, bei Verſtopfung
der monatlichen Reinigung, bei Zuruckhaltung der Wo—
chenreinigung, bei Milchverſetzung, Erkaltung, ſelbſt
bei der Schwangerſchaft u. ſ. f. ofters bei ihnen vor—
lommen.

Jezt will ich noch etwas weniges von den mit den
Scrofeln der Menſchen analogiſchen Krankheiten der
unvernunftigen Thiere hinzufugen.

M Den
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Den Sechweinen iſt eine Krankheit eigen (ſera-

fula Chalaſis des Sauvages Gatt. 7. bei den Fran—
zoſen Lodrerie des pores), bei welcher unttr der Zun
ze, im Pe. ule, am Halſe, ja uber den ganzen Korper
zunchen deni Fleiſch und Fette Knoten von verſchiede:
tuer Glne und Materle entſtehen, nulche von den

Deutſene Fianetn aenannt werden, und von je her mit
ben Seretem fur aualogiſch gehalten worden ſind, ſo
baß ſelrſt das Wortt Scrofeln von den Sauen oder
Schrveinenn herae eitet wird. Elne heiſere Stimme,
Schwache, Mattigkeit, daß das Thier kaum auf den
Fußen ſtehen kann, Stumpfheit und Schlafrigkeit,
und andere Zufalle begleiten, dieſe Krankheit. Man
alaubt, daß die Urſache in einetr Cacochymie der Saf—
te lirgt, welche einige blos von der den Schweinen ei
genen Gefraßigkeit, andere vom Fleiſchfreſſen herleiten.
Jn neuern Zeiten aber hat man erfahten, daß dieſe
Schweinsknoten wahre Blaſenwurmer ſind; es kann
daher keine Analogie diefer Krankheit mit den Scrofeln
der Menſchen heut zu Tagze weiter angenommen wer—

den. Meuerlich. hat der zu fruh verſtorbene Wer—
ner durch Beiſpiele bewleſen, daß ſolche Blaſene
wurmer, wie die Finnen bei den Schweinen/ auch bei
Plenſchen zuweilen vorkommen, ja er geht ſo weit,
datz er muthmafiet, alle Balgge!lchwuſſte wären vlel
leicht Blaſenwüürmer. Wenn dieſes gearundet ware,
ſo wurde alles, was ich oben von den ſerofuloſen Balg
geſchwulſten geſagt habe, falſch und ungegrundet ſeyn.

Da

Sr. Gore neueſte Eatdeckung, daß die Finnen der
Sorweine wahre Blaſenn urmer ſeyn. 1784.

Vereium breris expoſitio ſeennda ed. Fiſcher.
Leipz. 1765.
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Da aber die Entſtehung ſolcher Geſchwulſte bei unſerer
Krankheit ohne Blaſenwurmer genugſam am Tage liegt,
da es ferner ganz unzweifelhaft iſt, daß ſie von der
ſerofuloſen Krankhelt entſtehen, da uberdem die Speck
maſſen, die oft zu einer erſtaunenden Große anwachſen,
die Natur der Wurmer gar nicht an ſich haben, ſo
kann ich dieſer Meinung nicht beipflichten.

Eine Kranheit der Pferde, welche die Franoſen
le fercin, die Deutſchen den Wurm der Pſerde nen—
nen, wird auch mit den Serofeln der Menſchen ſur
analogiſch gehalten und von Sauvages unter
dem Geſchlecht der Scrofeln gedacht (lcroſpla farci-
men Gatt. 3.). Er wird in den gutattigen und bos—
artigen Wurm getheilt. Er iſt eine cironiſche, anſte—
ckende Krankheit, die von einem beſondern Miasma

u entſtehen ſcheint. Hin und wieder in der Haut er
zeugen ſich großere, kleinere, mehr oder wenizer harte

Knoten, die langſam eitern, und endllch in bosattige
Geſchwure ubergehen. Es kommt ein haufiger Schieim
aus fluſ aus der Naſe hinzu, die Thiere werden matt,
mager u. ſ. f. Uebrigens leſe man von dieſer Pſecde
krankheit Bourgelat in der Encyclopedie und Hee—
renquiſt in dem Vetenſk. Akad. Handlingar,
for at 1768. B. 39. S. 344 un f.

Hr. White?) beweiſet mit verſchledenen Grun—
den, daß eine Krankheit der Schaafe, welche die Fagle
(Robh) genannt wird, bei dieſen Thieren vaſſelbe ſey,
was bei Menſchen die Serofeln ſino.

Derſelbe P) erzahlt auch, daß in England die
Affen ſehr oft ſerofulos werdem

Greie

e) Hr. Mezger mede. gerichtl. Bibl. B. 2. S. 1z1.
er) Ueber Serofeln und Krepfe. S. 20.

a. a. O. G. 21.
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Greiſel?) ſecirte eine Loowinn, die im ganzen
Korper ſcrofuloſe Geſchwulſte hatte, und zugleich waſſer
ſuchtig war; beſonders fand er eine Druſe im Gekroſe,
die Pancreas Aſelll genannt wird, vor allen andern
gros und hart. Dieſe Krankheit der Lowinn ſchreibt er
außer der Veranderung der Nahrung auch beſonders
der huft in unſern Gegenden (der kalten nemlich) zu,
die dieſen Thieren nicht naturlich iſt.

Man nimmt an, daß auch die Katzen den Scro
feln unterworfen ſind“*); und in der That habe ich an
dem Halſe der Katzen oft Druſengeſchwulſte gefunden.
Nicht weriger habe ich auch mehrmals bei Hunden am
Halſe Knoten beobachtet, die den Scrofeln ganz ahn
iich waren, kettenweiſe zuſammenhingen, die aber nicht
chroniſch waren, ſondern ſich bald wieder verloren.

ey) M R. C. Dee. J. eun. 2. obſ. 5. G. ha.
xt) Sauvages Noſol. method. B. J. Th. 2. S. ꝗog.

Drit
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Dritter Abſchnitt.
Von der Natur und den Urſachen der Scrofeln.

g. 29.
Einige allgemeine Bemerkungen uber die Natur det

ſerofuloſen Krankheit.

tu achdem ich nun die Geſchichte der Serofeln erzahltN habe, lo wende ich mich zur Vetrachtung der

Urſachen dieſer Krankheit und zur Unterſuchung ihrer
wahren Natur und Beſchaffenheit. Und zwar will ich
zuerſt von der nachſten Urſache reden, und alsdenn die
prabisponirenden und verſchiedenen Gelegenheitsurſachen

hinzufugen. Dieſes iſt aber eben kein leichtes Geſchaft,
ſondern hat den Aerzten viel Muhe gekoſtet. Jn Be
ſtimmung der Natur der ſerofuloſen Krankheit herrſcht
zwiſchen den Aerzten eine große Uneinigkeit, und die
Meinungen derſeilben ſind ſehr getheilt; ſo daß man,
ſo viel Schriftſteller man lieſet, auch eben ſo vlel ver—
ſchiedene Hypotheſen antrift. Außerdem wird wol kel
ner Krankheit eine groere Perſchiedenheit entfernter Ur—
ſachen beigemeſſen, als den Scrofeln, und mit Recht
ſagt Hr. Faure“): „Wenn man die Schriftſteller
durchlieſet, welche davon geſchrieben haben, ſo findet

man,

Prix de Patad. de ebir. B. 3. S. a5.
4
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mar, daß faſt leine einzige Urſache iſt, welche man ihr
nicht beigemeſſen hat“.

Alle Erſcheinungen bei dieſer Krankheit zeigen,
daß eln beſonderer Fehler im Korper vorhaunden iſt. Dru—

ſenverftopfungen konnen zwar von unzahligen Urſachen
entſtehen; die ſerofuloſen Geſchwulſte aber huben eiuen
von allen andern ganz verſchiedenen Charakter. Das
beſondere ſcrofuloſe Anſehen, die eigene Beſchaffenheit

der Geſchwure, die Folgekrankheiten, die viel eigenes
an ſich haben, die Entſtehung und der ganze Verlauf
zeigen eine Krankheit von ganz beſonderer Art an, de—
ren weſentlicher Charakter in folgenden Stucken beſteht,
der blos auf eine genaue Betrachtung der Erſcheinungen

gegrundet iſt. Man bemerkt nemlich offenbar
1) einen Fehler der iymphe, dleſes zeigen deutlich

die lymphatiſchen Organe, die vor allen ubrigen beſon
ders lelden, nemlich die lymphatiſchen Druſen und das
ganze Saugaderſhſtem. Auch beweiſet ihn die kalte,
der blutigen Congeſtion ganz entgegene Natur der Ge—
ſchwulſte, und endlich erhellet dieſer aus allen Erſchel

nungen der Krankheit. Es iſt aber zuverlaſſig, daß
auch das Blut mit leidet. Denn alle ymphe wird dem
Blute beigemiſcht, und von demſelben wieder abgeſon
dert, oder ſchwizt vielinehr in Geſtalt eines Thaues ins
Zellgewebe aus, wo ſie hernach von den lymphatiſchen
Gefalen wieder eingeſaugt werden muß. Es ſcheint
aber, als wenn dle Krankhelt blos auf den lymphatiſchen

oder auf einen der ymphe analogiſchen Thell des Bluts,
welcher bei den meiſten ſcroſulbſen Subjecten auf dem
aus der Ader gelaſſenen Blute in Geſtalt einer weißen
ſchleimigen Rinde erſcheint, eingeſchräaäukt werden kann.

Daher werden auch nicht allein die lymphatiichen,
ſondern auch alle ubrige Gadnungen von Druſen nach und
nach angegriffen, weil ihnen die Materie vermittelſt der

Abe
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Abſonderung aus der Blutmaſſe zugefuhrt wird, und
der lymphatiſche Thell zur Entſtehung der meiſten avge.
ſonderten Safte das meiſte beitragt. Von welcher Art
aber der die Lymphe verderbende Fehler iſt, laßt ſich
ebenfalls ganz leicht beſtimmen. Er beſteht nemlidr

a) in einer Zahigkeit der hymphe, und in erntr
Geneigtheit zur Gerlnnung. Denn ivas beweiſet an
ders die Vielhelt der verſtopften und geſchwollene:, ver.
nemlich der lymphatiſchen Druſen? was anders die
leichte Gerinnung der Feuchtigkeiten, die aus den ſers—

fuloſen Geſchwuren flleßen? was anders die weiße
Rinde auf dem Blute? was anders die leichte Heilung
der Wunden bei ſerofulbſen Subjecten (d. 25.)? was
endlich anders der Ueberfluß des Schleirns im ganzen

Korper, und das aufgedunſene Anſehen verſchiedener
Theile des Korpers? u. ſ.f Hr. Fabre
aber behauptet, daß die Verdickung der Lymphe nicht
die Urſache der Druſengeſchwulſte ſey, daß daher die
aufloſenden Mittel bei den Serofeln von keinem Nutzen
waren; und bedlent ſich zum Beweiſe ſeiner Meinung
folgender Beobachtungen. Am Arm gelegte Fontanel—
len ſchaften bei einem ſerofulbſen Kinde in kurzer Zeit
Druſengeſchwulſte weg, die andern Mitteln, vorzuglich
dem Queckſilber, vorher hartnackig widerſtanden hatten.

Bei einem jungen Menſchen vergingen ſie, nachdem
ein karioſer Zahn ausgeriſſen war, und bei einem Mab—
chen, nachdem die verſtopfte monatliche Reinigung wie—
derhergeſtellt war. Alle dieſe Mittel, fahrt der Ver—
faſſer fort, enthalten keine Joee von Aufloſung, ſon—
dern zeigen vielmehr, daß es blos darauf ankommt, die
entfernten Urſachen zu heben. Daß aber aufloſenbe

Mietel

Unierſ. aus der Arzueiroiſſenſch. S. 180 u, fr
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Mittel oft von Nutzen geweſen ſind, erklart er aus
der zuglerch beobachteten zweckmaßigen Lebensordnung,

oder aus der Kraft, die verſchiedene dieſer Mittel zu—
gleich beſitzen, durch verſchiedene Wege Ausleerungen
zu erregen, oder aus einer zugleich gelegten Fontanelle;
auſerliche Mittel leiſten nach ſeiner Meinung weiter
nichts, als daß ſie den leidenden Theilen einen gewiſſen
chrad von Nacholebigkelt verſchaffen, welche die Wir-

kungen der ausfuhrenden und ableitenden Mittel erlelch

tert. Wenn auch alles das wahr iſt, ſo wird die
Dickheit der ymphe bei ſcrofuloſen Subjteten, oder
wenlzſtens die Geneigtheit zur Verdickung, welche ſo
viele Erſcheinungen beweiſen, dadurch gar nicht wider
legt. Fontanellen und ausleerende Mittel-fuhren die
Schatfe aus, die wenigſtens in vielen Fallen die Urſa—
che der Dackheit iſt. Auch leugne ich nicht, daß blos
ein Reiz ohne Dickheit der Lymphe oft Druſengeſchwul—
ſte verurſachen kann, welche alsdenn, wenn die reizen—
de Urſache, z. B. der karioſe Zahn, weggeſchaft iſt,
verſchwinden. Solche Druſengeſchwulſte muß man
aber nicht mit den wahren Scrofeln verwechſein; aus—
genommen wenn die in dem lymphatiſchen Syſtem be—
findliche ſerofuloſe Scharfe von irgend einem Reiz in
Beweaung ageſezt wird.

Außer dieſer Zahigkeit der hymphe muß nothwen
dig zugleich b) eine Scharfe, oder wenigſtens eine Ge
neiatheit der eicken lomphe, eine Scharfe anzunehmen,
da ſeyn. Die Scharfe iſt, wenn ich mit Boerhave
reden will, zuweilen eine Begleiterinn, zuweilen eine
Vorgangerinn der Zahigkeit. Daß die ?ymphe aber
bei ſerofuloſen Subzecten ſcharf oder zur Scharfe fohig
iſt, beweiſen vtele Erſcheinungen. Die Entzundung
und Eiterung der anfanglich ſo kulten Geſchwualſte, lo auch
die ſchwer zu heilenden und oft bösartigen“ Geſchwüre,

die
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dle davon entſtehen, die ſcharfen Ausfluſſe, die
Eroſionen verſchiedener Theile des Korpers, die Kopf
kratze, die Verderbniß der Knochen u. ſ. f. bewel
ſen alles das, was ich geſagt habe, volkommen. An—
fangs zwar ſcheinen die Safte gemelniglich milde und
alles kalt und der Scharfe entgegen zu ſern. Wenn
aber die Lymphe die langſte Zeit in den Druſen geſtockt
hat, ſo entſtehen Zufalle von Scharfe. Ueberhaupt
ſcheint eine Stockung in der Subſtanz der Druſen vor
zuglich geſchiekt zu ſeyn, die heftigſte Scharfe anzuneh
men, welches genugſam die Krebſe beweiſen, die ofters
blos von einem heftigen und anhaltenden Druck druſichter

Theile entſtehen. Als eine bloße Wirkung der Stockung
kann aber die Scharfe bei unſerer Krankheit nicht angeſe
hen werden; indem die Zeichen der Scharfe ſich ofters
außern, ehe eine Stockung bemerkt wird, oder wenig
ſtens mit der Stockung zugleich ſichtbar werden, wie z.
B. die Kopfkratze bei Kindern, die, indem ſie dieſe erſt
bekammen, Druſenverſtopfungen an ſich bemerken
laſſen. Außerdem wuthet die ſerofuloſe Scharfe oft im
Korper abſcheulich, ohne daß jemals Druſenverſtopfun
gen vorhergegangen find. Nothwendig muß dieſe
Scharfe von beſonderer Natur ſeyn, weil ſolche denen
von der ſerofuloſen Scharfe ahnliche Krankheiten von
keiner andern bekannten Scharfe hervorgebracht werden,
obgleich andere GScharfen, z. B. die veneriſche, ſcorbu
tiſche, varioloſe n. ſ. w. ſich mit der ſerofuldſen Krankheit
verbinden, und ſie alsdenn bosartiger machen konnen.

Hr. Bell') iſt der Meinung, daß bei den Scro
feln gar keine Scharfe iſt. Er ſagt: „Eiter, welches

ſich

v) Abhandl. von den Geſchwuren. S. 277.

Kortum's Scrofeln B. 1. N
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ſich ln ſcrofuloſen Geſchwulſten zu erzeugen pflegt, kann
daſelbſt lange eingeſchloſſen bleiben, ohne daß davon ein
beträchtlicher Schmerz oder eine Zerfreſſung der benach
barten Theile entſteht. Solche Abeeſſe haben Jahre
lang ohne die geringſte Beſchwerde gedauert. Mit—
tel gegen die eingebildete ſerofuloſe Scharfe bewirken
nach meinen Beobachtungen niemals die Heilung“.
Allein die unzahligen Zufalle, welche offenbar eine
Scharfe bei der ſcrofuloſen Krankheit zu orkennen geben,
beweiſen genugſam das Gegentheil. Uebrigens wird
Bell von Hrn. Hecker?) gut widerſegt, indem er
ſagt: 1) Es iſt kein Beweis, daß keine Scharfe da iſt,
weil ſie langſam wirkt. Die langſamen Wirkungen
entſtehen von der Klebrigkeit und Zahigkeit des ſerofu—
loſen Eiters. Auch die Krebſe bleiben oft ganze Jahre
lang verborgen, und iſt in dieſen keine Scharfe? 2)
Queckſilber, Spiesglanzmittel, Schierling, welche in
andern Fallen offenbare Scharfen, z. B. die veneriſche,
die Krebsſcharfe u. ſ. w. heilen, ſind auch bei den Soro
feln ſehr heilſam.

2) Nicht blos fehlerhafte lnumphe, ſondern auch lym
phatiſche Anhaufung (colluvies lymphatica), oder
eine ubermaßige Menge lymphatiſcher Feuchtigkeiten iſt
bei den Scrofeln, welches ſchon Avicenna??) be
merkt zu haben ſcheint, wenn er ſagt: daß die Hälſe
feuchter Korper den Scrofeln am melſten unterworfen
ſind. Vogel J) ſagt, daßz die Setofeln ſo wol von
einer fehlerhaften lumphe, als  auch von einer zu großen
Menge, derſelben eniſtehen. Den Ueberfluß der tymphe

aber

o) Ashandl, uber den Tripper. S. 37. 58.

*k) L. IV. Fen. Ill. Ttac. 2. eap. 9.
7) Pracleũi. 5. 715.
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aber beweiſet genugſam das junge Alter, welches den
Scrofeln vorzuglich unterworfen iſt, in welchen be—
kanntlich die Safte, vornemlich die ſeroſen, im lleber
fluß vorhanden ſind, wie auch die ganze Leibesconſtitu
tion ſerofuloſer Subjecte, welche ſchlaff, feucht, voll
ſaftig iſt.

3) beobachtet man bel ſerofuloſen Subjecten eine
Schwache und Schlaffheit der feſten Theile, welche bei
den Serofeln aber mit verminderter, bei den eigentlich
ſogenannten Serofeln aber mit vermehrter Reizbarkeit
und Empfindlichkeit verbunden zu ſeyn ſcheint. Dieſe
Schwache, ſie mag angeboren oder erworben ſeyn, ge
hort theils zu den prädisponirenden Urſachen der Gero
feln, theils wird ſie auch durch dle ſchon im Korper
entſtandene und befeſtigte ſerofulöſe Krankhelt taglich
vermehrt. Schon aus der Vernunft kann man eine
Schwache der feſten Thelle bei der ſerofuloſen Krankheit
muchmaßen. Denn daß zur Eutſtehung irgend einer
Verſtopfung außer der Dickheit der Safte auch ein
Fehzler der feſten Theile, vorzuglich eine Schwache und
Tragheit derſelben, beitragen muß, wird in der Patho
logle ganz richtig gelehrt, denn wenn dieſe kraftvoll und
ſtark genug ſind, um die Safte fortzurreiben und zu
miſchen, ſo kann keine Verdickung derſelben entſtehen,
oder wenigſtens wird Stockung und Verſtopfung leicht
verhutet. Uebrigens beweiſen die allgemeine Con
ſtitution des ſerofuloſen Korpers, das junge Alter und
viele Erſcheinungen in der Krankheit die Schwache hin
reichend. So ſagt auch Bertrandi), daß man
nach geofneten ſerofuloſen Abeeſſen die Muskeln zuſam
mengefallen und bleich antrift, welches eine Schwa

M 2 che
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che der feſten Theile, und eine pituitoſe Cacochymle

auzeigt.
H So vie uberhaupt die feſten Theile des Kor

vers, ſo ſcheint auch vorzuglich das lymphatiſche Sy—
ſtem an einer Atonie und Schwache zu leiden, weil ſich
dle Krankheit hauptſachlich auf die lymphatiſchen Druſen
und Gefaße einſchrankt. Man kaun dieſes Syſtem
gleichſam den ſchwachſten Theil eines zu den Scrofeln
disponirten Korpers nennen, in welchem die ſtarkern
Theile ſich beſtandig ihrer uberfluſſegen taſt entledigen.
Hr. Bell*) iſt auch der Meinung, weun er ſagt, daß
immer die ganze korperliche Conſtitutlon bei der ſcrofu

ſen Cachexie geſehwacht, vornemlich aber das Saugrt
oderſtſtem. ſchwach iſt. G. Joſephi ſucht die
Diepoſition zu Gekrosdruſenverſtopfungen und der dar

auf folgenden Atrophie in gar zu ſehr erſchlafften und
geſchwachten und ſchon ihrer Natur nach zur Atrophie
geneigten Gefaßen des Gekroſes. Hieraus laſt
ſichs erklaren, warum hauptſachlich junge Perſonen und

unter Erwachſenen Weibsperſonen vor Manner den
Serofeln unterworfen ſind. Denn bei jungen Perſo
nen und beim weiblichen Geſchlecht iſt das Sauaaderſys
ſtem großer, ausgebreiteter, ſchlaffer und ſchwacher
(0. 27. 28.). SEs iſt gewiß ſehr wahrſcheinlich, daß
die erbliche Dispoſitlon zu den Serofeln in einer ange
bornen Schwache des genannten Syſtems beſteht.
Virlleicht iſt aber, um die Entſtehung der Krankheit zu
erklaren die Schlaffheit allein nicht hinreichend, ſom

Jdern man muß mit Cullen 1) auch eine beſondere
Con

a. a O.»*s) Ditſ. Obſ. anat. obſtetrie. Helmſt. 1785. SG. 13.

a. a. O. ſ. 1628.
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Conſtitution des lymphatiſchen Gefaßſyſtems und der
Druſen annehmen; man muß darunter eine ange
borne ſpezifiſche Conſtitution verſtehen, wodurch jenes
Syſtem auf die enthaltene Fluſſtgkelt io wirkt, daß es die
beſondere Verderbniß, die bei der ſerofuldſen Krankhelt
vorkommt, annehmen kann, und ſolche Bewegungen

Hund Oſecillationen macht, welche die Entſtehung der
Druſenverſtopfung, der Anſchwellung, des Reizes,
der Entzundung und der Elterung in einer gewiſſen Pe
tiode des Lebens begunſtigen. Wenigſtens leldet das
Saugaberſyſtem in den meiſten Fallen offenbar an einer
gewiſſen Schlaffheit und Schwache, gleichwol eniſte
hen keine deutliche offenbare Scrofeln, ſondern andere

Krankhelten, z. B. Waſſerſucht, nicht ſerofuloſe Vet.
ſtopfungen der lymphatiſchen Druſen, die nicht zur
Vollkommenheit der Scrofeln, wenigſtens nicht der
elgentlich ſogenannten (die faſt immer erblich ſind), gen

diehen ſind.

S. 3o.
Die Meinung der alten Aerzte, des Hippoerates, Ga—

lens u. ſ. w. uber die Natur der Seroſeln.
Was ich im vorhergehenden Hgeſagt habe, daß

ñnemlich die ſerofuloſe Krankheit in einer Verdickung
und Geneigtheit der Lymphe zum Gerinnen, ſo wie
auch in einer beſondern Scharfe und Ueberfluß lympha
kiſcher Safte, ferner in einer Schwache der feſten Thel
le und Echlaffheit des lymphatiſchen Syſtems, in einer
Atonie oder beſondern Conſtition beſteht, wird blos
durch eine genaue Betrachtung ihrer Zufalle, nachdem
einige wenige unzweifelhafte Schluſſe daraus gezogen
worden, leicht in helles Uicht geſezt. Forſcht man aber
genauter nach, von welcher Natur und Beſgaffenheit

u dieſe
J
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dieſe Scharfe der Safte und Cachexie des Korpers iſt,
ſo liegt die Sache noch in dicker Finſterniß eingehullet;
und die Meinungen der Aerzte ſind noch ſehr verſchie
den. Man erlaube mir die merkwurdigſten derſelben
anzufuhren und zu beurtheilen.
 Vorſezlich uberaehe. ich die Melnungen oder vlel—

mehr die Schwarmereien uber die Natur der Serofeln

eines Paracelſus, Helmonts, der Carteſia—
ner und anderer, welche Doläus in einen kur—
zen Auszug gebracht hat; weil deren Unnutzigkeit
und Urſprung aus der bloßen Einblldung beim erſten
Anblick auffallt.

Was die alten Griechen betrift, ſo leitet Hippo
erates die Krankheit von einer ſchleimigen Feuchtige
keit her. „Die Kropfe, ſagt er entſtehen von
einer ſchleimigen und langſamen Anhaufung“. Etwas
ahnliches behauptet Galen 7), nemlich „nicht aus el
ner hitzigen, ſondern aus einer ſchleimigen und kalten
Materie ſollen die Kropfe beſtehen“; und ziwar ſollen
die uberfluſſgen Safte 77), welche von den ſtarkern
Theilen ihrer Anhaufung oder Beſchaffenheit wegen aus
getrieben. werden, auf die ſchwachern fallen, daher die
Druren, welche ihrer: Natur nach ſchwacher als die an
dern Thelle ſind, die Zufluſſe aufnehmen, und am meiſten
die, bie von Natur wenig Zuſammenhang haben; wel

ches auch Hippocrates 777) beſtatiget, wenn er ſagt:
„Dieſe aber (nemlich die Druſen) ſind zwiſchen den

Thei

e) Eneyclop. chir. G boq.
v) L. de glandulit eap. 3.

Commest ad aphor. Hipp. III. 26.
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Theilen des Korpers hohl, und nehmen leicht uberfluſſi
ge Safte auf“.

Paulus Aegineta und Aetius behaupten,
daß eine ſchwarzgallichte oder melancholiſche Feuchtigkeit

ſich oft mit dem Schleim vermiſche, und leiten ihre
boösartigen (d. 5.) Kropfe daher. Die Aerzte der fol—
genden Jahrhunderte, die der Galeniſchen Secte an
hangen, ſtimmen mit dieſer Theorie von den Kropfen
der Alten uberein, und erklaren die Entſtehung und die
verſchiedene Beſchaffenheit der Kroyfe aus den vier vor

nehmſten Saften des Galens. Vorzuglich nehmen ſie
an, daß ein kalter Schleim und ein uberfluſſiger dicker
Mahrungsſaft, der in ſchwachen phleamatiſchen Kor
pern erzeugt wird, nach den Druſen fließt und daſelbſt
ſtockt, daß ofters aber, vornemlich bei Erwachſenen,

auch eine melancholiſche Feuchtigkeit hinzukommt, und
ſich mit der ſchleimigen vermiſcht, und daß daher ſeir
thoſe Druſen und bosartige Kropfe entſtehen. Bei den
entzundeten Serofeln ſoll nach ihrer Meinung das Blut
vor allen andern Saften die Oberhand haben; daher
auch Avicenna ſeine entzundeten Kropfe von der
Beimiſchung eines helen Bluts herleitet. Daß die
Serofeln aber in Eiterung gehen, bosartig, ja krebs—
ärtig werden, ſchreiben ſie einer zufließenden ſcharfen
kallichten Feuchtigkeit zu.

Wenn man dieſe Worte der Alten, wodutch ſie
die vier beſondern Safte bezeichneten, recht verfieht,
ſo wird man finden, daß ſie die Natur der Scrofeln
ſchon einigermaßen gekannt haben. Da lhnen aber der
vorzuglichſte Siz der Krankheit, uemlich das Saug
aderſyſtem, noch ganz unbekannt war, da uberdem die
Bedeutung der Worter, womit ſie die vornehmſten
Safte bezeichnen, gar zu umſtandlich und ungewiß iſt,
ſo. wird jeder einſehen, daß ſie einen mangelhaften,

m 4 dun
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dunkeln und unzuteichenden Begrif der Alten von unſe
rer Krantheit ausdrucken.

g. Jr.Waell iſtus und Galmet's Lehre von der Natur
der Serofeln.

Einige, die mit den offenbaren und begreiflichen
Urſachen der Kranktbeiten nicht zufrieden waren, nah
men ihre Zuflucht zu ungewiſſen, zweifelhaften, ver—
borgenen Dingen, um die Natur der Krankheiten zu
erklaren. So haben auch einige die Entſtehung der
Scrofeln von einem in den Drüſen ſtockenden, verdick
ten und verdorbenen Nervenſaft herleiten wollen. Zu
dieſen a. horte vortanaſt Wilteſius und neurrlich
hat Hr. Bamet?) eine ahnliche Meinung als eine
gan:e neue aufgeworfen. Dieſer leitet ſo wol die ſero
fuloſe, als auch die krebsartige Schätfe von elner Ver
derbniß des Nervenſafts her, und nennt jene einen ge
ringern Grad von dieſer. Denn er glaubt, daß das
ſerofuloſe Gift mit dem krebsartiagen viele Aehnlichkelt
hat, weil die Mittel, die beim Krebs nuzlich ſind, auch
die Scerofeln heilen, und zwar noch viel leichter, und
diejenigen, die in der Jugend ſebokulbz waren, im Als
ter dem Krebs ſehr ünterworfen ſinb. Hiervon aber an

einem andern Orte. Was aber jene Hypotheſe,
daß nemlich ein verdorbener Nervenſaft die nachſte Ur—
ſache der Serofeln ausmacht, betrift, ſo wird ein jeder
leicht einſehen, daß ſie gar keinen Beifall verdient.
Denn wer wird ſich einfallen laſſen, vom Netvenſafte,

der j

flebe Dolaus a. a. O. G. bio.
*4) Theorieo nouvelle ſur les maladies eancereulet,
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der, wenn er wirklich da iſt, wenigſtens eine außeror—
dentliche Feinheit beſitzen muß, ſo dicke Druſenaeſchwul—
ſte herzuleiten? Ferner ſind der erſte Siz der Krankhelt,
nemlich das ſo mi de, uuſchmerzhafte lymphatiſche Sy—
ſtem, die beſondere Eigenſchaft der Scrofeln, daß ſie
nur ſehr ſchwer entzundet werden, und andere Erſchei
nungen Grunde genug, die dieſe Meinung verwerflich

machen.

g. 332.
Einige haben die Serofeln fur eine Fortpflanzung der

1 veneriſchen Krankheit gehalten.

Ich wende mich jezt zu einer Meinung, die viele
beruhmte Manner angenommen haben, und deren ge—

tauere Prufung gewiß von der groſten Wichtlgkeit iſt.
Nan glaubt nemlich, daß ein ausgeartetes veneriſches
Niasma, d. h. ein durch mehre Generationen fortge—
olanztes, und ſelbſt durch Arzneimittel, vornemlich
dirch Queckſilber „ferner durch andere Krankheitsſtoffe,
di ſich damit vereiniget haben, und endlich durch die
ginehmende'Schwache des miuſchlichen Geſchlechts all—
nulig ſo verandertes und umgebildetes, oder ſo gemil—
detes und geſchwachtes Miasma, daß es nicht mehr
in Stande iſt, offenbare und heftige veneriſche Zufalle
de vorzubriugen, die materielle, wahre, wirkſame und
nahſte Urſache der ſerofuloſen Krankheiten iſt; mit el

iem Wort, daß die Scrofeln eine verborgene veneri—
ſbe Krankheit ſind. Dleſe Meilnung begt ſchon
Aſtlruc 1, welcher behauptet, daß die Rhachitis und
di ihr analogiſchen Krankheiten, die Serofeln, die ſero

N5 fulo/
u) Maladier venerienner. B. 2. G. 7 u. 73.
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fulöſen Gekroösdruſengeſchwulſte, die Atrophie, dle
Krummung der Knochen u. ſ. w. gemeiniglich die Fol
ge einer ausgearteten veneriſchen Krankhelt ſind. Auch
Majault*), Roſenſtein Bierchen““),
Haus maunn und andere glauben, daß die Scro—
feln veneriſchen Urſprungs ſind. Ja Ribelre San—
chez 77) getrauet ſich zu behaupten, daß ein verborge—
nes veneriſches Gift, welches ſich durch keine ſichtbare

Weakungen off abart, ſich faſt uber das ganze menſch
liche Geſchiecht verbreitet habe, und heutiges Tages dle

Urſache der ſo vielen hypochondriſchen, hyſterlſchen,
ſerofulöſen Krankhelten, der Rhachitis, der Rheuma
tismen und Gicht, der Schwindſuchten, verſchiedener
Arten von Verſtopfungen u. ſ. w. uberhaupt der jetzk
gen Schwache des menſchlichen Geſchlechis ſeh; und
Hr. Camver 777) geht ſe weit, daß er aunſmmt,
daß unter 100 Menſckhien 95 irgend einen Grad der ve
neriſchen Krankheit durch mehrere oder wenigere Gene
rationen geerbt oder ſich ſelbſt zugezogen haben.
Nach der Meinung dieſer angeſehenen Muanner muſte
alſo bei elner jeden chroniſchen Krankheit, deren Urſache

nicht
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nicht gleich offenbar ware, der Berdacht einer veneriſchen
Krankheit ſeyn, und eine jede ſo lange fur gefahrlich ge—
halten werden, bis das Gegentheil erwieſen wurde.

Aber wir wollen ſehen, was diejenigen fur Be
weiſe beibringen, die annehmen, daß die Scrofeln von
einem veneriſchen Gifte entſpringen. Gewiß muß man
geſtehen, daß dieſe Meinung auf keine ſchwache Grun—
de gebauet iſt, und daß man lihr einen gewiſſen Grad
von Wahrſcheinlichkeit beimeſſen kann. Erſtlich nem—
ſich iſt zwiſchen der ſerofuloſen Cachexie und der kuſtſeu.
che viele Aehnlichkeit. Beide Krankhelten haben vor
zuglich ihren Siz in den ſeroſen und lymphatiſchen Saf
ten, und beider Zufalle kommen ſehr mit einander uker—
ein. Derglelchen ſind z. B. ortliche Entzundungen,
Geſchwure verſchiedener Art, Beinfraß, Flechten und
andere Hautkrankheiten, Stockungen, Gliedſchwamme,

Flecken der Hornhaut, und andere Augenkrankhetten
u. ſ. f. Ja ſelbſt Geſchwulſte der lymphatiſchen und
anderer Druſen ſind bei veneriſchen Kranken ſehr ge

mein. Dlie Secrofeln, welche Bierchen be—
ſchreibt, die er nach ſeiner Meinung mit weitlauftigen
Krankengeſchichten beſtatiget, ſind offenbar veneriſch.
Ganz richtig urtheilt Cartheuſer“), daß die Mo
lukkiſchen Serofeln des Sauvages Gatt. g, welche
Bontius ?t) beſchrieben hat, und welche ſich durch
harte Geſchwulſte im Geſicht und an den Extremitaten
offenbaren, die mit Gliederſchmerzen zum Vorſchein
kommen, und leicht in bosartige, mit kalloſen und um

ge

o»zy de morbis endemĩie. G. 18.
axæ) Kift. natural. med,. Indiae Oriental. L. II. cap.

19. G, 3.
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geworfenen Randern verſehene Geſchwure ubergehn, eite
Foripflanzung der veneriſchen Krankheit ſind.

Den zweiten Beweis geben Kinder, die von vene
riſchen Aeltern geboren ſind. Denn dieſe werden laut
der Eefahrung der Herren, Sauvages Char
metton““), Maqjautt 7) vielfaltig mit ſerofulbſen
Krankhelten beſchwert. Vou liederlichen Weibeperſo
nen geborue Kinder ſind ſehr oft ſerofulos.

Hr. Selle 7 7) hat von unterdruckten oder ver
nacklaſſigten Triopern ofters flechtenartige Ausſchlage
entſiehen ſehen, welche faſt iinmer mit Zeichen von
ſerofulb er Scharfe verbunden ſeyn ſollen. Dieſes konn
te von denen wenigſtens zur Beſtätigung des veneri
ſchen Urſprungs der Scrofeln genuzt werden, welche
annehmen, daß der virulente Tripper veneriſcher Na

tur iſt.Der lezte Bewels liegt in der Heilmethode, welche

bei den Serofeln und bei der veneriſchen Krankheit nicht
viel verichieden iſt. Daß Queckſilbermltiel bei den
Serofein oft von Natzen ſind, welches einige nicht
Recht haben wollen, iſt praktiſchen Aerzten bekannt,
und ſoll an einem andern Orté umſtandlicher erklart
werden; anderer Mittel gegen die Scrofeln, die auch
bei der duſtſeuche zuweilen nuzlich  ſind, nemlich der
Spiesalanzmitcel, der Holztranke, des Schierlings u.
ſ. f. iu geichweigen.

g. 33.

2) Noſal. T. Iil. P. 2. S. 409.Prtx de lacad. de chit. a. a. O. G. 116.
ebenbdaſ. S. 321.

1) Aed. clin. G. 214.
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K. 33
Den venerlſchen Urſprung der Serofeln widerlegt das

alte Daſeyn derſelben.

Obgleich die Grunde, welche die veneriſche Natur
der Scrofeln beweiſen, in der That gtos ſcheinen kon—
nen (9. 32.), ſo iſt dieſe Hypotheſe, wenn man die
Sache genauer betrachtet und alles wohl uberlegt, doch
nicht gegrundet, Es fehlt auch nicht an angeſehenen
Mannern (Ja jezt faſt alle Aerzte), welche ſie fur ganz
falſch erklaren, worunter ich nur Hrn. Gourſaud)y
P. A. Bohmer und welcher die groſte Autori—
tat hat, Cullen f) nennen will.

Und in der That, wenn man nur betrachtet, daß
die Scrofeln bei den ſchon lange, ja vlele Jahrhunder
te vor der Entſtehung der tuſtſeuche lebenden Alten, be
kaunt geweſen ſind, ſo ſieht man offenbar, daß ſie von
gar keinem veneriſchen Miasma entſtehen. Allie aber,
welche die Scrofeln fur veneriſchen Urſprungs halten,
oder ſie doch wenigſtens der Luſtſeuche zuſchreiben, leug

nen ſtillſchweigend das alte Daſeyn derſelben, und ſelbft
Haus mann ff) behauptet geradezu, daß die alten
Schriftſteller der ſerofulöſen Cacochymie gar keiner Er—
wahnung gethan haben. Es wird daher gewiß der Mu
he werth ſeyn, das Alter der Serofeln genauer zu un
terſuchen, weil daraus vleles zur richtigen Kenntnitßz
der Notur derſelben genommen werden kann, obgleich
dergleichen Unterſuchungen von den meiſten prakti—

ſchen

nuut
æ) Prix de Patad. dv chit. a. a. O. G. a9j.
1*) Diſſ. de coznoſe. ſanand, ſerolulis. Halle 1713.

von Poſſe.
a a. O. 5 1690.

th) d. a. Diſ.



206 Etſter Theil. Dritter Abſchn.

ſchen Aerzten fur uberftuſfſg und unnuz erklart
werden.

Aus dem, was ich oben an verſchiedenen Stellen
geſagt habe, erhellet, daß die alten griechiſchen und ro
miſchen Aerzte von den Kropfen als Druſengeſchwulſten

gehandelt haben. Hippocrates zahlt ſie beſonders
zu den Kinderkrankheiten 27.). Die Oirter, wo
ſie noch bis auf den heutigen Tag wahrgensmmen wer—
den, werden auch von den Alten beſtimmt (ſ. 7.).
Die Urſachen, wovon die alten Aerzte die Serofeln ab
leiteten, ſtimmen auch mit dem jetzigen Begrif der
Krankheit genugſam uberein (9J. 3o.). Sie unterſchei
den ſie in autartige und bosartige, und beſchreiben ſie
genau (9. 26.). Die ſchwere Heilung der Krankheit,
die man jest noch beobachtet, bemerkt auch Celſus
ſehr gut, weicher ſagt, daß die Kropfe, wenn ſie auf
irgend eine Art ausgerottet worden ſind, leicht bei den
Narben wieder hervorkommen, welches bei ſcrofuloſen
Geſchwulſten ein charakteriſtiſches Zeichen iſt. Endlich
empfehlen die Alten ſehr vlele Mitiel, die ich zum Theil
unten beurtheilen werde, welche noch bis auf den heuti
gen Tag nuzlich befunden werden; und daß die Kropfe
auch in alten Zeiten ſehr haäufig und hartnackig geweſen
ſeyn muſſen, beweiſet der große Vorrath von einfachen
und zuſammengeſezten, vornemlich aber von außerlichen

Mitteln, den uns Celſus, Plinius, Seribo—
nius, Marceellus, Aretaäus, Aetius, No—

nus und andere hinterlaſſen haben.
Wenn man dieſes alles in Betrachtung zieht, ſo

wurde es hochſt ſonderbar ſeyn, wenn man leugnen
wollte, daß den Alten die ſerofuloſe Krankheit nicht ei
nigermaßen bekannt geweſen ſey. Jch ſehe aber auch,
was man fur Zweifel gegen die alte Exiſtenz der Scro

feln haben kann. Man konnte fragen, baben die Al
ten



Natur und Urſachen der Scrofeln. 207

ten unter dem Namen der Kropfe nicht die gegenwartig
eigentlich ſogenannten Kropfe verſtacden, Geſchwulſte
der Schilddruſe nemlich, die von jeher mit den Scro—
feln verwechſelt worden ſind? Jch antworte, nein.
Denn daß die Alten unter dem Namen der Kropfe kei—
ne bloße Kehlkropfe verſtanden haben, erhellet ſchon aus
der Gtelle des Hippocrates, welcher die Kropfe un—
ter die Kinderkrankheiten rechnet, da aber der Kehlkrepf
faſt allein Erwachſenen eigen iſt. Auch verſchiedene
Stellen, wo die Geſchwulſte ihren Siz haben, die von
den Alten ziemlich genau bemerkt worden ſind, beſtati—

gen meine Meinung hinreichend. Feruer kann
man einwenden, von der beſondern Cacochymle und
von dem außerlichen eigenen und effenbaren ſcrofulbſen
Anſehen findet man bei den alten Aerzten kein Wort an
gemerkt. Sollten ſie wol unter Kropfen nicht ſerofu—
loſe Druſengeſchwulſte, die man auch jezt noch haufig
beobachtet, verſtanden haben? Jſt es wol irgend wahr—
ſcheinlich, daß dem Hippocrates und andern alten Aerz
ten, den ſonſt ſo furtreflichen Beobachtern der Krankhei-
ten, ſo, daß ihre Genauigkeit in der Beobachtung von
den Neuern kaum erreicht, menigſtens nicht ubertrof—
fen werden kann, die Gegenwart der ſcrofulbſen Ca—
chexle und ihrer Zeichen vollig hatte entgehen konnen,
wenn ſie zu der Zeit ſchon da geweſen ware? Kann
man endlich annehmen, daß vlele von den gelehrten
Mannern, die eine ausgeartete Luſtſeuche fur die nachſte
Urſache der Scrofeln gehalten haben, in den Schriften
der Alten ſo wenig bewandert waren, daß ſie das, was
man bei den alten Schriftſtellern von den Kropfen lie
ſet, nicht ſollten verſtanden haben, wenn die Scrofeln
ſihon zu der Zeit exlſtirt hatten? Allein wir wollen
ſehen, was ſich auf dieſe Einwendungen erwidern laßt.
Erſtlich, daß die Alten die Zeichen der ſcrofuloſen Ca—

chixie
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chexle uberſehen haben, iſt gar kein Wunder, indem
dieſe faſt alle bis zu unſerm jetzigen Jahrhundert uber—
ſehen ſind. Ferner alles, was die Alten von den Kro
pfen geſagt haben, wird von den auslandiichen Aerzten
der folacaden Jahthunderte ſchon erkiärt, welche, ob ſie

gleich lange vror der Entſtehung der luſtſeuche lebten, die
heutigen Scrofeln dennoch ſo genau beſchreiven, daß
man euf keine Weiſe behaupten kann, als hatten ſie ei
ne auvere Krankheit darunter verſtanden; ja elutae Zei
chen des ſcrofuloſen Anſehens bemerken ſie ſchon (d. 13.)

wie aus den Schriften eines Balescus, Guido,
Gor do und aunderer erhellet. Ferner muß man
merken, daß die alten Aerzte, die Lateiner und Grie
chen, welche uns lhre Schriften hinterlaſſen haben, in
warmen Landern, Jtalien und Grlechenland, lebten,
und daſelbſt ihre Kunſt ausubten. Und in ſolchen Lan
dern beobachtet man die Krankheit gemeiniglich leidlicher,
und niemals, wenn alles ubrige gleich iſt, ſteigt ſie zu
dem hohen Grad, als in kalten. Daher wird auch die
Heilung der Serofeln durch eine Reiſe in ein etwas
warmeres Clima befordert, und daher wird die Krank
heit in unſern landern, wenn ſie im Winter ſehr heftig
iſt, im Sommer gemeiniglich weit gelinder. Die
Serofeln ſind den kalten oder wenigſtens den gemaßig
ten Himmelsſtrichen, wo eine kalte, neblichte, veran
derliche und feuchte uft bie meiſte Zeit im Jahre beob
achtet wird, eigenthumlich, daher ſind ſie in England,
Holland, Deutſchland, Frankreich u. ſ. w. am haufig
ſten und ſchlimmſten. Jn dieſen Landern aber haben ſie
vielleicht auch ſchon in alten Zeiten graſſirt; es laßt ſich
aber daruber nichts gewiſſes beſtimmen, weil alle Nach—
richten uber den mediziniſchen Zuſtand dieſer Läander in
den alteſten Zelten ganz fehlen. Jn dem warmern und
mehr heitern Jtalien und Griechenland aber war die

Krank



Natur und Urſachen der Scrofeln. 209

Krankheit nicht ſo haufig, leldlicher und faſt ehne Ge—
fahr; worinn wahrſcheinlich der Grund lag, warum
die ganz alten Aerzte die Scrofeln faſt ganz vernachlaſ—

ſigten, und ihre Natur nicht genauer unterſuchten.
Dieſer Grund erklart auch vielleicht die Gelindigkeit der
mit den Scrofeln analosgiſchen Krankheiten in den war—
men Landern, warum man von der Atrophit der Kinder
ſehr wenig und kaum etwas beſtimmtes in den Schrif—
ten der Alten findet. Ja man beobachtet auch, daß
die Rhachitis in einem warmern Himmelesſtrich nicht ſo
haufig und faſt unbekannt iſt

Einen Bewels noch, der die alte Exiſtenz der
Scrofeln zweifelhaft machen kanti, muß ich nech unter
ſuchen. Zwiſchen der Rhachitis und den Scrofeln
herrſcht eine außerordentliche Aehnlichkeit, die ich weiter
unten genauer beſtimmen werde; die ſo weit geht, daß
man ſich kaum von der Meinung losmachen kann, bei
de Krankheiten blos durch die Verſchledenhelt einer und
berſelben nachſten Urſache zu unterſcheiden. Von der
Rhachitls ſagt man auch, daß ſie erſt neuerlich, nem—
lich gegen Ende des ſiebenzehnten Jahrhunderts, ent
ſtanden ſeh. Kann daher unicht mit einem großen
Grad von Wahrſcheinlichkeit angenommen werden,
daß auch die Scrofeln eine neue Krankheit ſind, und
daher in alten Zeiten nicht da geweſen ſind? Nein.

Denn erſtlich iſt noch nicht unzweifelhaft erwie
ſen, daß die Rhachitis eine neue Krankheit iſt; ja vie

le,

Zeviani, Deleurie bei Hr. Cappel uber die
engliſche Krankheit. S. 16 u. 105.

Kortum'e Scrofeln B. 1. O
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le, z. B. Zeviani“), Raymond ee), Cullenf),
vornemlich aber Hr. Cappell ff), zeigen durch trifti
ge Gründe das Gegentheil. Wenn wir auch Swie—
ten f) zugeben wollen, daß die Rhachitis eine neue
Krankheit iſt, ſo widerlegt dieſes die alte Exriſtenz der
Scrofeln auch nicht. Denn ſchon lange vor der Half
te des vorigen Jahrhunderts wurden die Sctofeln ſchen
deutlich genug beſchrieben; und es iſt ſehr wahrſchein-
lich, daß irgend eine neu entſtandene Beſchaffenheit, die

zu einer ſchon lange vorhanden geweſenen Krankheit
hinzukommt, dieſe ſo verandern kann, daß ſie nun zu
Zeiten zwar in einer der vorigen ahnlichen Geſtalt, aber
unter einem verſchiedenen Namen vorkommt. Den
Tripper hat man auch erſt ein ganzes halbes Jahrhun»
dert nach der erſten Erſcheinung der Luſtſeuche beobachs
tet. Sollte es wol mit den Scrofeln und der Rhachi
tis eine ahnliche Bewandniß haben?

Uebrigens beweiſet auch das die alte Exriſtenz der
Scrofeln, daß man manche offenbar von der ſerofulo—
ſen Cacherie abhangende Krankheiten ſchon bei den Al—
ten beſchrieben findet. So beſchreibt Galen 7777)
die Kepfausſchlage (achores favum) ſchon gatiz ge

nau.
u

e) Della tura di bambivpi attacati della rachitide. eap,
2. S. 16 u. f.

Hiſtoire de Pelephantiaſin. Lauſanne 1767.

a. a. O. S. 1658.
a. a. O. S. 13 u. f.

trt) Commentat. T. V. ad aphor. 1480.
trr) de eompaſit. medicam. per loca L. IL. cap. 2.

Lib. de facile parabil, eap. I2. dn tumor. pratter
natur. cap. 15.



Naktur und Urſachen der Scrofeln. 2u1

nau. Den Winddorn haben ſchon Rhaſis und Avi—
eenna?) gekannt u. ſ. f.

Ob ich gleich vollig uberzeugt bin, daß die Sero
feln eine alte, ja faſt mit dem menſchlichen Geſchlechte
gleich alte Krankheit ſind, ſo will ich doch nicht in Ab—
rede ſeyn, daß die Scrofeln heutiges Tages haufiger
und bosartiger ſind, theils vielleicht wegen der Compli

cation mit der Luſtſeuche, theils anderer Urſachen we—
gen, die man in der jetzigen Conſtitution der Korper
und jn der Lebensart ſuchen muß.

v. 34.
Noch andere Grunde gegen den veneriſchen Urſprung

der Serofeln.

Nachdem ich nun die alte Eriſtenz der Serofeln
bewleſen habe, ſo wurde die Hypotheſe von der veneri—

ſchen Natur derſelben von ſelbſt zerfallen, wenn nicht
unter den Neuern einige die neuere Entſtehung der küſt

ſeuche ſelbſt wieder in Zweifel gezogen. hatten. Jch will
daher noch einige Grunde beibringen, welche ihr allt

Wahrſcheinlichkeit rauben. Und zwar ube ich dle Arz
nelkunſt in einer ſolchen Gegend und Stadt aus, wo
jene ſchandliche Peſt, nemlich die Luſtſeuche, die gewiß
durch Gottes Zorn auf die Menſchen gekommen iſt, und
entweder durch heftige und offenbare Uebel die elenden
Korper ſtraft und zu Grunde richtet, oder unter der kar—
ve verſchiedener Krankheiten im Finſtern fortſchleicht,
aber gewiß todtet, ſich noch nicht eingeniſtet hat. Die
veneriſchen Krankheiten ſind bei uns faſt ganz unbekannt,

O 2 vor
J E

Freind Hio. med. Vol. il. G. 54.
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vorzuglich ſind ſie unter dem gemeinen Volk und unter
den Landleuten aanz unerhort; dieſe Giuckſeligkeit meü—
nes Vaterlardes findet ſich auch in andern weniger vok
reichen S adten, welche von dem großen Zullauf der
Menſa, en aus entfernten Gegenden, vornemlich junger
Uute, von Einquartirung vleler Soleaten u. ſ. w. ftei
fſind, gewin mehr zum Vortheil der Einwohner, als der
Aerzte. Nichtsdeſtoweniger aber ſind ſcrofuloſe Krank—
heiten allerlei Art bei uns ſehr häufig. Beweiſet nicht
ſchon dieſes Beiſpiel allein, daß die Serofeln von der
Uuſtſeuche gar nicht herſtammen? Und ſolcher Gegenden,
wo die Scrofeln ſehr haufig ſind, die Luſtſeuche aber
ganz unbekaunt iſt, giebt es gewiß ſehr vlele.

Außerdem kann ich denen, welche die Scrofeln
fur veneriſchen Urſprungs halten, noch folgendes entge

genſetzen (F. 32.). Wahr iſt es, daß die Zufalle bei—
der Kraukheiten einige Aehnlichkeit mit einander haben;
gewiß wird aber jeder einſehen, daß dieſe, wenn man
ſie genauer betrachtet, außerordentlieh berſchieden find,
und daß der gakze Verlauf beider Kranktzelten außerſt
abweichend iſt. Selbſt die veneriſchen Druſengeſchwul

ſte haben ganz andere Eigeuſchaften, als die ſerofuloſen.
Außer der Luſtſtuche verurſachen auch viele Scharfen,
z. B. die gichtiſche, das Blatterngift.u. ſ. f. oft Dru
ſengelchwulſte. Wornm mißt man nicht mit eben dem
Rechte, wie der Luſtſeuche, auch dieſen Scharfen
die einzige Urſache der Scrofeln bei?

Bierchens Breobachtungen wlderlegen meine
Meinung aar nicht. Dern die Geſchwulſte, die er
unter dem Nimen der Serofeln beſchreibt, ſind zwar
offenbar vereniſch, aber ſo beſchaffen, daß man ſie fur
gar keine wahre und einfache Scrofeln halten kann
(9. 27). Die Krankheit aber, die gemeiniglich ſo ge
nanutt wird, ſchildert er der Erſahrung ganz zurocder

gar
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gar zu leicht, und halt ſie fur unwurdig, Serefeln zu
nennen. Denn er ſagt“): „Die harten Druſr, wel—
che bei ſonſt geſunden Ktudern unter dem Kinn, bet
den Ohren und anm Halſe oft in groſier Meuge zum Vor—
ſchein kemmen, mit Lauſen und Kepfkratzee verbunden
ſind, und nur zu gewiſſen Jahtezeiten entſiehen, ſind

von keiner großen Wichrigkeit. Stie aehen oft von
ſeibſt eder nach dem Gebrauch der Purgirmittel in Ei—
terung, und kontren durch oftere Reinigung des Kopfs

u. ſ. w. gemeiniglich verhutet werden“. Wer
kann aber dieſe gewiß fehlerhafte, und ich mogte ſagen,
unnutze und unſchickliche Beſchreibung der aewohnlichen
Scrofeln billigen? Wer weis und ſieht die Hart-—
nockigkeit der Krankheit nicht ein, die ſich oft, ja ſehr!
oft leiber! allen Bewuhungen der geſchickteſten Aerzte
widerſezt? Die ron der Luſtſeuche entſtandenen Scro
fein aber, die Büercchen ats gefahrlich und bösartig
beſchreibt (ſiehe d. 27), haben jedoch mit den gewoöhnll-
chen und wirtlich ſogenannten ſcrofuloſen Geſchwulſten,
und hartnackigen und boösartigen Geichwuren, welche
taglich ohne allen Verdacht auf die Luſtſenche und in
ganz anderer Geſtalt vorkommen, nicht die geringſte
Aehnlichkeit. Ferner ſcheint Bierchen die Natur der
wahren Scrofeln ganz unbekannt geweſen zu ſeyn; und
billig muß man ſich wundern, daß ſo viele gefehickte
und gelehrte Manner ſeinea Beobochtungen in der wah—

ren Natur der Sctrofeln ſo viel getrauet, und nicht
glelch eingeſehen haben, daß er nur von dem leiehteſten
Grade der wahren Serofeln redet, den er mit den
bösartigen von einem verbergenen veneriſchen Gifte ent—
ſtandenen Druſengeſchwulſten verglichen hat. Deiſel—

O 3 be
2) a. a. O. G. 39.
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be Bierchen ſagt auch, daß ſein ſerofuloſer Selrrhus
von einem veneriſchen Gifte herkomme, und daß er,
wenn die Krankheit nach nicht zu weit gekommen iſt,
durch das Queckſilber geheilt werde. Wenn man aber
das, was er davon geſagt hat, in Erwagung zieht, ſo
fann man die von E. F. Nicolai?) aufgeworfene
Fraae, ob nicht Bierchens ſerofuloſer Scirrhus mit
groößerm Rechte ein veneriſcher genannt werden muſſe?
nicht anders als bejahend beantworten.

Daß Kinder, die von veneriſchen oder durch dle
zuſtſeuche erichdpften Keltern erzeugt werden, den Scro
fein ſehr unterworfen ſind, kann man theils blos aus
der den Kindern angebornen Schwache, theils aus der
mit der ſcrofuloöſen Cachexie complizirten Luſtſeuche, die
deren Entwickelung befordert, erklaren. Daß die ve
neriſche Krankheit ganz allein die Urſache nicht iſt, be—
weiſt Cullen's *r) Beobachtung, welcher Beilſpiele
anfuhrt, wo die luſtſeuche von den Aeltern den Kindern
wirklich mitgetheilt war, bei denen man aber nachher
nicht die geringſte Spur von Serofeln bemerkte.

Was nun die Heilmethode betrift, ſo erfolgt bei
allen veneriſchen Krankheiten auf den Gebrauch des
Queckſilbers Erleichterung oder eine vollkommene Hel
lung. Dieſes aber, ob es gleich bei den Serofeln zu
weilen viel leiſtet, ſo verlaßt es doch die Aerjte ſehr oft,
und wird von den meiſten verworfen. Jm Gegentheil
ſind die Mittel und Kurmethoden, die bei den Scrofeln
am allermeiſten leiſten, zur Tilgung des veneriſchen
Gifis ganz unbrauchbar.

Uebri

e) Ditſ. ſiſt. theoriam eaneri. Jena 1715. l ai.
un) a. a. O. ſJ. 1690.
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Uebrigens broblichtet man die Scrofeln vorruglich
bei Armen und beim gemeinen Voltk am haufigſten und
bösartigſten; hingegen werden wohlhabende utid vorneh—
mere Perſonen ſeitener und nicht mit ſo großer Heftig—

keit davon angegriffen; dieſe aber wleder pflegen mehr
an veneriſchen Krankheiten zu leiden als Arme.

Was endlich die verborgene Luſtſeuche betrift, von
der man ſagt, daß ſie das ganze menſchliche Geſchlecht
angeſteckt hat, und die Urſache der vielen heut zu Tage
vorkommenden Krandkheiten und uberhaupt der jetzigen
Schwache der Menſchen ſey; ſo muß man hauptſachlich
merken, daß die meiſten dieſer Krankheiten, wie auch
die Schwache der Korper faſt nur allein bei Perſonen

hohern Standes wahrgenommen werden; und daß au—
ßer der verborgenen Luſtſeuche noch unzahlige andere
Urſachen derſeiben, die hier nicht alle angezeigt werden
konnen, angegeben werden konnten. Ja vlele Umſtan
de beweiſen, daß die ſo ſehr gerugte jetzige Schwache
der Menſchen, wenn man die Sache allgemein betrach—
tet, kaum großer iſt, als ſie vor der Entſtehung der
ruſtſeuche war Uebrigens wüll ich gar nicht leug—
nen, daß die Luſtſeuche in denen Landeru, wo ſie beſon
ders graſſirt, eine unzählige Menge Kraukhelten hervor-
bringen, und die Menſepen entkraſten kann.

Eden ſo wenig leugne ich auch, den bisher vorge
tragenen Satzen ungeachtet, nicht, daß man bei der
Kur der Serofeln ſein Augenmerk auch ſehr auf die buſt ſeu

che tichten wuß. Denn ſehr leicht, wie Hr. Gamet“
9

O4 ganz
Man vergleiche, was Hr. Blumenbach im aten

Vande ſeiner medlziniſchen Bibliotbet S. ao7- a408
furtrefliches uber dieſen Gegenſtand ſagt.

s2) Theotie der maladies eancereuſern. B 1.
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ganz richtig bemerkt, verbindet ſich die veneriſche Krank
heit mit den Scerofeln, weil beide Krankheiten an einem
Orte, nemlich in dem Saugavderſyſtem, und in den
waßrigen und lymphatiſchen Saften ihren Siz haben,
und außerdem zwiſchen beiden Giften eine beſondere
Neiguna zur Verbindung zu herrſchen ſcheint, welches
die ſchwere Ausrtottung eines in einen ſerofuloſen Korper
aufgenommenen veneriſchen Gifts beweiſet.

Ganz richtig bemerkt auch Petit*), daß die
ſcrofulbſen Knochenauswuchſe entweder bei denen entſte—

hen, bei welchen kein Verdacht von einem veneriſchen
Gifte iſt, und daß dieſes in Gegenden geſchleht, wo

die Luſtſeuche ganz unbekannt iſt; oder daß ſie von der
mit der ſcrofuloſen Scharfe complizirten Luſtſeuche ihren
Urſprung haben, und daß dieſes beſonders in denen tan
dern zu vermuthen iſt, wo die Luſtſeuche haufig iſt,
und die meiſten Elnwohner den Zunder davon im Kor
per haben. Viele Beiſpiele von Perſonen, ſagt
er, waren ihm vorgekommen, die von ſerofuloſen Kno—
chenauswuchſen geheilt waren, nach einem unreinen
Peiſchlaf aber in die vorige Krankheit wieder verfielen.
Daß er elnige Weiber gekannt habe, die in der Jugend
ſcrofulbs, aber geheilt waren, die aber in der Ehe gleich
in der erſten Schwangerſchaft oder kurze Zeit nachher
die Scrofeln wiederbekamen, indem ſie nemlich durch
den Ehemann von der luſtſeuche angelteckt, oder die
tymphe bei ihnen von der Saure der Mllch wieder vere
dickt, oder endlich, weil eine verborgene ſcrofuloſe Ma
terie durch die Ehe von neuem in Bewegung geſezt
wurde. So erzahlt der Verfaſſer ein Beiſpiel von ei—
ner Frau, die in der Jugend ſcrofulds, nemlich mit

Drue

Krankheiten der Knochen. S. 27422276.
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Druſengeſchwulſten und mit einem Kuochenauswuchs
mit Beinfraß verbunden, am Klunbacken und am Mit—

v telfußknochen des kleinen Zehen behaftet, aber geyeilt
war, die, als ſie ſich in idrem zwanzigſten Johre mit
einem Manne verheirachete, der ſich von einem unter—
druckten Tripper die Luſtſeuche zugezogen hatie, Druſen.
geſchwulſte und den Knochenauswuchs von neuem wie—
derbekam. Jegzt aber half die Kur gegen die Scrofeln
allein nichts, als aber zugleich Mittel gegen die kuſtſen«
che angewandt wurden, erhielt die Krauke ihre Geſund—
heit wieder. Auch war Aſtruc die oftere Com—
plication der Luſtſeuche mit den Scrofeln nicht unbe—
kannt; dieſer nemlich ſagt, daß ein Beinfraß bei der
ſerofuloſen Luſtſeuche ofterer entſteht, als bei der einfa—

chen“), und daß bei der complizirten Krankheit ein
Guajacdecoct mit Queckſilber den Vorzug verdiene,
well dieſes beide Gifte zerſtort, das Queckſilber aber
bei den Scrofeln ſehr oft nichts leiſtet““) Hr.F. A. Mayer 7 Nerjzahlt ein beſonderes Beiſplel von
einer mit der ſerofuloſen Cachexie complizirten und da—

Jher ſehr hartnackigen und verderblichen Luſtſeuche.
Auch Jo. Hunter 77) ſagt vieles von der Verbin—
dung beider Krankheiten mit einander, welches ich zum
Theil unten anfuhren werde, andere, will ich uber.

gehen.

g. A

Malaaies reneriennet. B. q. S. 264.
ebendaſ. S. 262. u

Commentatis de Otaena. Hambura 1785.
1) Abhandl. uber die venerlſche Kraukh. an verſchiedr—

nen Stellen.
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g. 35.
Die Meinung des Hrn. Selle wird gepruſt.

Faſt eine ahnliche M.inung, als diejenige von
dom veneriſchen Urſyrung ber Scrofeln, welche ich in
den vorhergehen d aepruft habe, tragt auch Hr.
Selle vor, welcher annimmt,“ daß ble Scrofeln
von einer beſondern Scharfe entſtehen, deren Natur
noch unbekannt iſt, die aber doch gichtiſcher und vene—
riſcher Art zu ſeyn ſcherint. Derſelbe »r), indem er
die Baifouriſche und Todeſche Lehre annimmt, glaubte

daß das Gift des Trippers und des weißzen Fluſſes, das
beides den Queckſilbermitteln hartnackig widerſteht, von
dem veneriſchen Gifte verſchieden iſt, und will durch
Erfahrung gewiß uberzeugt ſeyn daß auf ver—
nachlaſſigte Tripper oft Flechtenausſchlage erſcheinen.
Und da Flechten faſt immer mit dem Zeichen der ſerofu—
loſen Scharfe verbunden ſind, ſo fragt er ſchlieslich,
ob nicht der Tripper und der weiße Fluß zu den ſerofu
loſen Krankheiten gehoren? namentlich auch beim wei—
ſien Fluſſe gemuthmaßet wird, daß Flechten in der
Mutterſcheide ſind.

Man ſieht daher, daß Selle eine genaue Ver
bindung zwiſchen den Scrofeln und der Luſtſeuche ant
nimmt, indem er die Scrofeln bald fur eine Fortpftan
zung der Luſtſeuche, bald das Gift des Trippers und
des weißen Flufſes mit dem ſcrofuloſen fur einerlei,
oder wenigſtens ihm ſehr ahmich halt.

Dieſes leztere ſagt auch Hr. Hecker, welcher
annimmt, daß der gemeine Tripper ſeht oft, ja ofteret

ſero

ul

Med. clin. G. 226.
»s) aa O G. 209.
t) a a. O. S. 214. vergl. S. 227.
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ſetofuloſer als veneriſcher Natur iſt und bedlent
ſich folgender Grunde;: i) will er faſt immer Kinder,
die von Huren, welche vielen Mannern den Tripper
mitgetheilt hattin, geboren waren, ſcrofulobs gefunden
haben. 2) ſagt er, waren die Foigen des gemeinen
Trippers den ſerofuloſen Zufallen außerſt ahnlich, z.
B. chroniſche; Ophthalmienn, flechtenartige Hautaus
ſchlage; die wirkſamſten Mittel gegen dieſe Folgen wa—
ren Spiesglanzmittel, alkaliſche Mittel, Schierling
u. ſ. w. die auch die ſcrofuloſe Scharfe tilgten. 3) das
Queckſilber leiſtete ſo wol beim Tripper und deſſen Fol.
gen, wie auch bei den Scrofeln wenig Nutzen; und
wenn es auch gleich bei den Folgen des Trippers zuwei
len wirkſam ware, ſo konnte dieſer demungeachtet ſcro—
fulbs ſeyn, weil auch bei den Scrofeln Queckſilber
manuchmal Hulfe leiſtete. 4) bei der vom unterdruck—
ten Tripper entſtandenen Ophchalmie leiſtete das Queck
ſilber deswegen nichts, weil jene in den meiſten Fallen
ſcrofulos und die Folge des ſorofuloſen Trippers ware;
dleſes erhellete theils aus dem außern Anſehen der Oph
thalmie, theils daraus, haß von der Luſtſeuche ſehr ſel—
ten Ophthalmle entſtunde, dieſe aber ein unzertrennli—
ches Symptom der Scrofeln ware. Außerdem waren
die Mittel gegen die Serofeln hler weit wirkſamer als
Queckſilber. Daher wurden auch die Elteder—
ſchmerzen, die zuwellen auf den Trivper folgton, nicht
ſo ſehr durch Queckſilber, als durch Holztranke, Spies—
glanz, Schierlina u. ſ. w.! geheilt. Dit Tripperina—
terle hatte vielt Aehnlichkelt mit deu ſerofuloſen Ei—

ter u. ſ. we
Ob

a

e) lleber den Tripper, S. 115. 180., 205. und an an—
dern Orten.
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Ob das Tripperglft vom veneriſchen in der That

verſchieden iſt, kann ich hier nitht unterfuchen. Vule
Umltande aber ſcheinen zu beweiſen, daß ſman ditſe. bei
den Scharfen wenigſtens als Barietaten betrachten
muni. Die Meilnung der Herren Selle und Hecker!
aber, datz nentlich das Gift des gemeinen Trippers mit
ren ſe. ofulbjen einerlel ſen, ſteht auf ſchwachen Futten.
Denn wenn man das Trivppergift mit dem veneriſchen
nicht far einerlei halten will, ſo kann man doch, nicht
gut louanen, daß es mit ihm ſehr verwandt, und daß
es eine ansgeartete, veranderte, durch irgend einen hin
zugekommenen Umſtand umgeanderte veneriſche Schar—
fe iſt; daß aber die ſerofuloſe Cachexie keinesweges von
der Ltuſtſenche entſteht, habe ich furz vorber umſtände
lich bewieſen. Jſt es aber nicht aller Kenntnitz, die
man vom Urſprung, Natur und Forttang der Secro—
feln hat, ganz zuwider, an den Geichlechte cheilen einer

jeden Hurr, die ſich veneriſche Utireinigkeiten zugezogen
hat, und vielſen Mannsperionen, die mit ihr Umgang
haben, den Tripper mittheilt, eine ſeroſmdſe Scharfe
annehmen zu wollen? Aurch ſind die von den genann—
ten Schriftſtellern zum Beweis ihrer Meinung anaene—
benen Grande fur mich nicht uberzeugend. Was die
Flechten betrift, ſo pfleuen dieſe aufer vernachlaſſigten
Trippern von untahligen andern Urſachen zu entſtehen,
und die Folaen oder die Zrntalle ſehr vieler Krankheiten

/0
zu ſena V Mit Recht hemerkt Kaämpf-“), daß die
Flechtenſcharfe mit der ſerofuloſen zwar verwandt iſt,
daß man aber bei der Heilung der erſtern mehr als bei

der

Poupart Traité des dartrei, Paris 1732,
er) a. a. O. S. 2.84
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der leztern auf verſchiedene Cacochymien Ruckſicht neh—
men muſſe. Und da man ſagt, daß die Flechten
faſt immer mit dem Zeichen der ſerofuloſen Scharfe
verbunden ſind, konnte man daher nicht auch leicht den
Schluß machen, daß die unzahltgen Krankheitsurſachen,
von welchen die Flichten enthehen, ſerofuidſe waren;
und daß der Tripper und der weigte Fluß von einerlel
Matur woaren? Hatte man nicht vielmehr den Schluß
machen muſſen, daß die ſeroſuloſe Scha. fe von galiz
verſchledener Natur ware, oder weniaſtens ſich mit ſehr
vielen Krankheitsſtoffen compliziren konnte? Alleiu die

Erfahrung beweiſt offenbar das Gegentheil, daßz die
Flechten immer mit dem Zeichen der ſerotuloſen Schar.
fe verbunden ſind, wenn man nicht alle Zeichen, die die

Gegenwart irgend einer Scharfe in der ljinphe anzeigen,
fur Zeichen der ſerofulbſen Scharfe ausgeben will.
Auch beweiſet die Aehnlichkeit, welche einige andere vom

vernachlaſſigten Tripper entſtandene Zufalle mit den
ſerofuloſen haben, nicht gar viel; indem ganz verſchie
dene Arten von Scharfen, wenn ſie ihren Siz in der
ymphe haben, und dieſelbe verderben, einigermaßen
ähnliche Zufalle hervorzubrinaen pflegen. Die
Mittel endſich, welche in beiden Fallen nuzlich ſind,
wirken nicht ſo beſonders ſpezifiſch gegen die Scrofeln,
ſondern ſie haben vielmehr nur eine allgemeine reinigen
de, die tymphe verbeſſernde, und eine jede Scharfe aus
dem Korper fuhrende Kraft.

Indeſſen zweifele ich gar nicht, daß auch dat,
Trippergift eine verborgene ſerofuloſe Dispoſition in
Brwegung ſetzen kann, daher denn die Zuralle, welche
auf den Tripper folgen, ein wirklich ſerofulbſes Anſehen
bekommen.

Wie aber Hr. Selle die ſerofuloſe Scharke fut,
gichtiſcher Art halten konute (denn die ſerofuloſe Schar—

ſe
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fe ſcheint ihm veneriſcher und gichtiſcher Art zu ſeyn),
ſehe ich auch gar nicht ein Es hat zwar ſeine Rich
tigkeit, daß entweder von der Gichtmaterie allein oder
von der damit complizirten ſerofuloſen Scharfe ofters
Druſengeſchroulſte entſtehen, wie aus den Beiſpielen,
die ich unten anfuhren will, erhellen wird; bei Kindern
und jungen Perſonen aber konnen neu entſtandene Sers
feln falt gar nicht fur gichtiſch erklurt werden. Außer
dem lehrt die tagliche Erfahrung, daß unzahlige Men
ſchen an Scrofeln leiden, deren Aeltern niemals gich
tiſche Beſchwerden gehabt haben, und daß im Gegen
theil Kinder, deren Aeltern mit der Glcht erbarmlich
gepiagt ſind, keine Spur von Scrofeln haben. Und
wennles ſerofuloſe von gichtiſchen Aeltern gezeugte Sub
jeetegiebt, ſo konnen dieſerwegen noch ſehr viele andere
Urſachen angefuhrt werden, als angeborne Schwä—
che des Korpers, complizlrte ſerofuloſe Scharfe u. ſ. f.

g. 36.
Eniſteht die ſerofuloſe Krankheit von einer die Eymphe

verdickenden Saure?

Jezt will ich noch eine Meinung uber den Ur
ſorung der Serofeln unterſuchen', die gewiß ſehr viel
Wahrſcheinllches hat. Nemlich eine in den erſten We
geu befindlichen Saure, die den Milchſaft verdirbt,
nachdem derſelbe in die lymphatiſchen Gefaße gekom
men, die Lymphe verdickt, und auf dieſe Weiſe die Ge
faße verſtopft und eine Anſchwellung der Druſen verur:

ſacht, haben ſehr vilele fur die nachſte und materielle Ur
ſache

5“n E E—

Auch Stoll (prasl. in morb, ekron. G. 21.) fragt,
ob ſie von einer gichtiſchen Materie entſtunde?
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ſache der Serofeln gehalten. Unter den Stiftern der
Pathologie der Saure, die ehedem ſo beruhmt war,
jezt aber ihre Rolle ausgeſpielt hat, verdienen nach mei—

ner Meinung Helmont, Tachenius, Sylvius
und ihre zahlreichen Anhanger den erſten Plaz. Es iſt
aber keine in der Medizin ausgedachte Lehre ſo leichtſin
nig, abgeſchmackt, erdichtet und ganz falſch, an dee
uicht etwas wahres ware. Faſt immer werden ſolcht
Hypotheſen auf einige wahre Beobachtungen gegrunbe!,
wenn ſie aber weiter ausgedehnt und auf alle Falle an-
giwandt werden, fallen ſie lns lacherllche. Hel—
monts Lehrſaz: „Die nach der erſten Berdauung
zuruckbleibende und nicht genug gemilderte Saure geht
zu den Darmen fort und erregt Leibſchmerzen; indem
ſie ferner durch die Gefaße geht, verurſacht ſie verſchie
dene Fieber, Spannung des Unterleibes, Waſſerſuch.
ten, Verſtopfungen des Gekroſes, ſo auch Lahniungen
der Glieder und Strangurlen““, kann daher immer
zum Theil auf unſern Gegenſtand angewandt werden.
Auch darf ich nicht ubergehen, dan Shlvins es) ſo
wol die Serofeln, als die Kropfe von einer herben und
klebrigen die winphzee verdickenden Saure herleitet. Ett
muller f) ſagt: „Wenn ſich in den Kanalen und Oef
nungen der Druſen eine zahe tymphe anhauft, verdickt,
und von einer beſondern Saure allmalig noch mehr ver

dickt und hart wird, ſo entſtehen Druſengeſchwulſte, wel
zhe man Kropfe und Serofeln nennt. Eben ſo denkt auch

Do

v) Opp. G. 380.
o) Prax. med. L. J. eap. aq. App. ad prax. Tract.
Vill. an verſchiedenen Stellen und in ſeinen Opp. hier

und da an andern Orten.

P Opp. G. Gar.



424 Erſter Theil. Dritter Abſchn.
Dolaus“). Uanter die vielen Krankhelten, welche
Bertrand“) von einer Saure herleitet, und wo—
gegen er alkaliſche Mittel empfiehlt, gehoren auch die

J Serofein; allein ich will keine Zeugniſſe von meh—
rern Vertheidigern der Pathologie der Saure entlehnen,
weil dieſe Schriftſteller ſich gar zu woit uber dieſelbe
auslaſſen, und zum Beweis unſerer Sache wenig nu

ĩ Jch daher wichtigern Sachen ubergehen.
Von einer beſondern Saure des Blutwaſſers lei—

tet Wllemann?) die Krankheit ber. Faſt eben ſo
urthetit Gibbs 7). Hr. Tralles ff), ein ſonſt ei
friger Widerſacher der Pathologie der Saäure, ſagt
doch: „Wenn men die Krankheiten, welche ein ſchwe
res Zahnen begleiten, und wiederum die, welche von
Wurmern entſtehen, ausnimmt, ſo entſtehen gewiß
alle ubrige Kinderkrankheiten von einem ſaureun klebrigen
Unrath, den der Arzt ſorgfaltig verbeſſern muß, ſonſt
iſt alle Arbeit und Muhe! vergebens“; in ſofern al
ſo dle Kirderkrankheiten von der Saure entſtehen, lei
tet er auch ſtillſchweigend die Scrofeln davon her.
Auch Boerhave, Hoffmann, Harris und an—
dere zahlen die Sääure mit Recht zu den vornehmſten
Urſachen der Kinderkrankheiten. Hr. Bordeufff)

ver

Eneyelop. chirutg.xe) R xiona nouvelles ſur Paeide ſur Paleali. Li
JM eaon 1083. ſiehe die Act. erud. Lipſ. 1684. Ostbr.

S asvo.285) hei Allen Synopſ. S. 445.
f) Ad. erud. Lipſ. 1712. S. 548.
f) Exam. terreor. remedior. S. 43. 44.,tf eina P ad de ehir B 3. G. 52 u. f. Nach

rre aeher hat aber Bordeu in einem Werke uber die chro—
niſchen
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vertheidiget die Saure bei den Scrofeln vorzuglich,
welcher Meinung auch Charmetton“) beitritt, wel
cher feſte, leimigte Nahrunasmittel unter die vorzuglich-
ſten Gelegenheitsurſachen zahlt, die zwar fur ſich nicht

ſauer ſind, aber die Entſtehung einer Saure ſehr begun
ſtigen, um deſto mehr alſo wirklich ſaure Nahrungs—
mittel. Dieſer Meinung iſt auch Tottelmann
ſehr gunſtig, ſo auch S. T. de Meza 7), vieler an
derer zu geſchweigen.

Nachdem ich ſchriftſtelleriſche Zeugniſſe vorausge—
ſchickt habe, ſo will ich mich nun zu den Grunden ſelbſt
wenden, womit die angezeigte Meinung bewieſen wer
den kann.

Rohe, vegetabiliſche, zur ſauren und ſchleimigen
Verderbniß geneigte Nahrungsmittel, welche zu den
Serofeln disponirte Kinder mit großer Begierde genie—
ßen, gehoren laut der Erfahrung zu den vorzuglichſten

Gelegenheitsurſachen der Strofeln, und wovon ich her
nach umſtandlicher handeln werde. Solche Nahrungs
mittel können von den zarten und zur Saure in den er
ſten Wegen fur ſich genelgten Korpern der Kinder (und
zwar deſto mehr, je junger ſie ſind, und je ſchwacher
und unkraftiger die Galle durch die Saure gemacht

wor

niſchen Krankhelten (ſiehe Fabre Unterſuchung aus
der Arzneiw. S. 179) ſeine Meinung geandert, und
die Seroſeln blos von einem ſpezifiſchen Miasma her

geleitet.
Prix de lacad. de ehir. a. a. O. G. 144 und an aa
dern Stellen

Diſſ. de ſerofulis. G. 12.
t) Compend. med. ꝑract. Vol. 2. G. 44.

Kortum's Scrofeln B. 1. P
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worden iſt) nicht gehorig aufgeloſt, und in eine thieri—
ſehe Natur verwandelt werden, der dadurch mit rohen
Theilen vermiſchte, zur Trennung ſeiner Beſtant:heile
und zur Berdickung geneigte Milchſaft muß nothwendig
die tymphe verderben, vermittelſt der ihm anhangenden und

noch nicht gemilderten Saure verdicken. Es entſtehen
daher deſto lelchter Stockungen der lymphe in ihren Ge—
faßen, weil ihr Verhaltniß und Durchm ſſer beſtandig
zunimmt, die außern Unterſtutzungemittel zur Fortbe—
wegung aber deſto mehr abnehmen, je mehr ſich die
lymphatiſchen Gefaße vom Unterleibe entfernen, daher

die Schnelligkeit der Bewegung der fluſſigen Theile all
malig vermindert wird. Die Urſache, warum dieſe
Stockungen in den lymphatiſchen Druſen zuerſt ſichtbar
werden, laſt ſich leicht ſinden. Denn die aus ſo feinen
ſonderbar durch einander geſchlungenen lymphatiſchen
Gefaßen beſtehenden, und außerdem bei jungen Perſo—
nen ſehr ſchwammichten und weichen Druſen konnen
daher nicht genugſam auf die zufließende Lynwhe zuruck
wirken, und wenn ſie dici und zur Stockung geneigt iſt,
ihren Durchgang nicht gehorig befordern; daher eniſte
hen zuerſt leichte Verſtopfungen und Anſchwellungen
dieſer Druſen, welche aber in der Folge mehr befeſtiget,
und immer unaufloslicher werden. Hieraus wird
man alſo die Entſtehung der Druſengeſchwulſte von
Saure und Schleim leicht erklaren konnen.

Aber auch viele Erſcheinungen bel den Scrofeln
beweiſen offenbar die Gegenwart einer Saure. Dahin
gehoren zuerſt die weißen oder die grunen Stuhlgange,
die auf Belmiſchung des zerfloſſenen Weinſteinols ſich
wieder in eine gelbe Farbe verandern, die man ofters bei
ſerofuloſen Kindern beobachtet, wie auch der grune Urin

G 22.).

Hallers Elem. phyſiol. T. I. G. i91.
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22). Gemeiniglich haben ſolche Kranke eine
ſchwache Galle, welche ſo wol die Utſache als die Wir—
kung der Saure und des Schleims zu ſenu püeqt, wel—
ches außer andern Zeichen vie Beſchaffenheit der Leber
bei ſerofuldſen Subjecten beweiſet G. 11.). Der Man—
gel des Fettes im Unterleibe, vorzuglich im Netze, oder
die fehlerhafte Beſchaffenheit deſſelben bei atrophüchen
Subjecten, und die zahe und ſchlelmige Beſchaffenheit
der Safte tragt auch ſehr viel zu dieſer Schwache der
Galle bei. Bel der Rhachitis, einer mit den
Serofeln ſehr analogiſchen Krankbeit, die auch leztere
ofters zurucklaſt, vemerkt man offenbar eine herrſchende
Saure, und daß eine Saure die vorzuglichſte Urſache
der Rhachitis iſt, hat Hr. Cappel?) mit vielen
Grunden bewieſen, und deutlich erklart, daß ſie nicht
blos in den erſten Wegen, ſondern auch zugleich im
gauzen Korper ihren Siz haben kann. Der Mangel an
Durſt, die Vielfraßigkeit, der widernaturliche Appetit
(pica), (denn ſolche Kinder eſſen oft Sand, Aſche u.
ſew) der ſaure Geruch aus dem Munde und andere
Zufalle, die man bei ſcrofutdſen Kindern beobachtet, ge
ben ebenfalls eine Saure zu erkennen. Der Nu—
tzen der ſauretilgenden, der alkaliſchen und bittern Mit—
tel nemlich, ferner die Menge der ſerofuloſen Kranthelten
in kalten kaudern konnen auch als Beweiſe fur oieſe Mel—

nung gelten. Bordeu??) hat beobachtet, daß die
Körper der Bergbewohner ſauer riechen, und daß ihr Urin

den Violenſyrup reth farbt. Dieſe Beobachtung aber,
wenn ſie wuhr iſt. beweiſet fur mich wenia: er behauptet
aber, daß die Kropfe der Bergbewohner auch von einer Sau

P 2 re
Neber die engl. Krankheit. S. 20 u. f.

*4) a. a. O.
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re entſtehen, und beſtatigt daher ihre Elgenſchaft, die
ymphe zu verdicken, und Druſengeſchwulſte zu er

tegin.Jezt wollen wir ſehen, was ſich gegen den Ur—
ſorung der Scrofeln von einer Saure einwenden laſt.

Hr. Home*) ſagt, daß die Scrofeln von keiner ver
dickenden Saure entſtehen, weil die Epuren der Saure
weder durch den Geſchmack, noch durch die chemiſche
Unterſuchung entdeckt werden konnen, und Sauren
eine Geſchwulſt zertheilen; daß die Urſache alſo mehr
in einer ſchleimigen Beſchaffenheit des Blutwaſſers und
der tymphe beſtehe. Allerdings iſt die Lymphe zu
dick, wozu aber die in den erſten Wegen befindliche.
Saure das meiſte beigetragen zu haben ſcheint. Dieſes
wird aber gar nicht dadurch widerlegt, daß man in ſero
fuloſen Geſchwulſten und Geſchwuren, und in den
Saften des Korpers keine Spuren von Saure ſindet,
und auch durch die Sinne nicht entdecken kann. Denn
obgleich die tymphe von der Saure in den erſten
Wegen verdickt und verdorben worden iſt, ſo wird es
doch niemand bewundern, daß ſie, indem ſie mit den
ubrigen Saften im Korper elreulirt, allmalig ſo umge
aändert wird, und in ſofern eine animaliſche Natur an
nimmt daßz man offenbare Spuren von Saure durch
eine chemiſche Unterſuchung nicht mehr entdecken kann,
zumal wenn ſie durch langwierige Stockung noch mehr
verdorben worden iſt, Einigermaßen paſſet hiet die Tache
niſche Lehre welche annimmt, daß die im Magen
befi idliche Saure, indem ſie dem Korper ſchadlich wird,
nicht in Geſtalt einer fließenden Materie, ſondern eines

Dunſtes

e) Prineip. medleinie. Edinb. 1762. Cap. von den
Serofein.

ln clare S. 237.
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Dunſtes wirki; ſo ſagt auch Ett muller“), daß die
Saure im Magen ſich in Geſtalt eines Dunſtes uber alle
Theile des Körpers verbreitet, und daß es daher nicht
nothig ware, ſie uberall ſo offenbar durch die Sinne
wahrzunehmen. Man muß, die ſerofuldſe Cacherie als
einen Baum betrachten, deſſen Wurzel undo Stamm
in den erſten Wegen liegt, diſſen Zweige aber ſich uber
das ganze lymphatiſche Syſtem ausbreiten. Die
ſchwache Verdauung, und den daher entſtandenen ver
dorbenen ſauren und ſchleimigen Unrath kann man die
Wurzel unennen. Jch wlll nicht widerſtreiten, ob der
Mlilchſaft und die Lymphe ſelbſt ihre Saure daher be
kommen, das iſt wenigſtens aewiß, daß dadurch ge—
hindert wird, daß der Milchſaft ſchon in den erſten
Wegen keine gehorige animaliſche Matur annimmt, uud
daſelbſt zur Berwandlung in Blut nicht gehorig zube
reitet wird. Daher kann die tymphe auch im Blute
den gehorigen Grad von Vollkommenheit nicht erreichen,
ſoudern ſie blelbt ſchleimig, und bekommt keine anima
liſche Natur. Auch Hr. Diel“?*) glaubt, daß bei
rinem ſerofuloſen Subjeete ein Ueberfluß nicht vollkom
men aniimaliicher Safte vorhanden iſt. Dieſer Mei—
nung iſt auch Morton f), welcher die Eniſtehung
der Sctofeln aus einem Mangel der Aſſimilationskraft

erkiart. Denn er ſagt: „Bei der ſerofuloſen Cachexie
ift das Biut von der widernaturlichen Scharfe ſchon
ſehr verdickt, und da es den neuen Milchſaft nicht voll
fkornmen mit ſich und den feſten Thellen vereinigen kann,
ſo pflegt es deuſelben bei der Circulation zu ſtark in. die

P 3 dru2

Diſſ. de praeecĩpitant. eep. IJ. ſ. 22.
A4) Anhanag zu White uber Serofeln. S. 109 107.

Phihiſiol. c. In. cap. i Opp. S, 81.
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druſichten Theile abzuſttzen, wo die Gefaße nicht nach
geraden linien, ſondern zirkelweiſe laufen; daher pflegt
das Blut.in dieſen einen größern Aufenthalt und Sto—
ckung, als in allen ubrigen Thellen, und alſo eine hau—
figere Abſonderung des Nahrungsſafts zu verurſachen;
daher ſind denn dieſe Thelle mehr als alle ubrige zum
Anſchroellen und Hartwerden geneigt“.

Feruer kann man einwenden, daß bti den Scro—
feln im Gekroſe, die ſchon ſehr weit gekommen ſind,
und bei der Atrophie ſehr ſtinkende, faulichte, gar nicht
ſaeuer riechende Excremente ausgeleert werden, daß man

daver eher eine Faulniß, als eine Saure vermuthen
kann. Jch leugne aber gar nicht, daß von denen durch

die Daure verdorbenen und ſtockenden Saften im Fort
gange der Krankheit eine große Verderbniß entſtehen
kann. Auch die rhachitiſche Krankheit, bei der offen
bare Spuren von Saure ſind, ja ſelbſt der Schwels
ſauer riecht, wird im lezten Zeitraum faulicht, und es
entſteht ein ſtinkender Durchfall, Geſtauk aus dem
Munde u. ſ. w. Es iſt gar kein Wunder, ſagt
Swieten daß von Saure entſtandene Kinder—
krankheiten (er redet von der Atrophie der armern Volks
klaſſe) ſich mit einem faulichten Durchfall endigen, nach
dem die teibesofnung mit einem dicken Bauche lange
verſtopft war, weil endlich die Eingeweide in eine Ver—
derbniß und Vereiterung ubergehen, und außerdem
der kaſichte Theil der Milch animaliſcher Natur iſt,
und den hochſten Grad von Faulnißß annehmen kann.

Eben dieſer Urſache wegen iſt es auch kein Wun—
der, daßß ble Materle, welche aus den Kopfausſchlagen,

Kopfgrind und Milchgrind fließt, mehr faulicht als
ſau

Camment T. IV. ad aphor. i355.
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ſaner iſt, obgleich die Entſtehung dieſer mit den Sero—
feln ſo nahe verwatnnte.i Krankheiten ohne Zwelſel groö—
ſtenthelln in der Saure und Schleim zu ſuchen iſt, wie
cuch Haen?“), Chalmerté torth und audert
bezeugen. Denn die durch Saure und Schielm fehler—
hafte tiymphe verdirbt allmalig und witd tarn, ugd entn
lich durch die Ausleerunge werkaeuge ausaefunn,

Warum beobachtet man aber im uung AU.ter,
nemlich im erſten oder zweiten Jahre nach ver Gecurt,
wo doch die Kinder:am meiſten von der Saure geplozt
zu werden pflegen;, kelne Scrofein?« Jch antworte:
Die Natur der Krankheit bringt es mit ſich, daß als—
denn nur erſt offenvare Scrofeln mit allen ihren Zeichen
cutſtehen, nachdem der Korper erſt zu einiger Vollkom—
menheit gediehen iſt, uemlich im dritten oder vlerten
Aahre, vornemlich wenn der Genuß feſter, mehligter
Neahrungsmittel noch hinzukommt. Daß Gekrösbru—
ſenverſtonfungen ohne offenbaren ſcrofuloſen Charakter,
und die Atrophie auch im zarten Alter von Saure vor—
zuglich und Schleim entſtehen, iſt bekannt (vergl.
d. 18.).

Wenn Jemand das hiler geſagte beurtheilen will,
ſo wunſche ich aber nicht, daß er glaubt, als wenn ich
der Saure und dem Schleim in Erzeugung der Scro—
fein ſo. viel beimeſſe, daß ich daher die nachſte und
Haupturſache derſelben nehme. Denn wenn eigentlich
ſogenannte. Scrofeln entſtehen ſollen, ſo wird nothwen
dig eine ſpezifiſche und ganz eigene faſt immer angeerbte
Beſchaffenheit des ganzen Korpers, vorzuglich des lym
phatiſchen Gyſtems erfyrdert, zu welcher aber, ehe ſie

P 4 zur
Rat. med. b. IIl. S. 315.

un) Diicaſes of Soutlr- Carolina. G. o6.
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zur Krankheit ſelbſt ausgebildet wird, bei Kindern und
jungen Perſonen ſich faſt beſtandig ſaurer und zaher Un
rath geſellet, welcher die pradisponirende Urſache in
Wirkfamkeit ſezt, und ohne Zweifel zu jener beſondern
Keoutkheit der Lymphe, dle man bei den Scrofeln beob.

achtet, das meiſte beitragt. Säure und Schleim alſo
machen bei jungen Perſonen ſo wol cin Symptom, als
auch die Gelegenheitsurſache der Scrofeln aus, auch
iſt Ackermann?) ziemlich meiner Meinung; indem
er ſaat, daß die Saure des Blutwaſſers gemeiniglich
die Wirkung, aber nicht die Urſache der Scrofeln iſt.
Sehr weislich bemerkt Buchan?“), daß die Saure
nicht immer die Urſache, ſondern oft ein Symptom der
Kinderkrankheiten iſt.

Hieraus erhellet, daß ich die Saure und den
Schleim nicht fur eine allgemeine und einzige Urſache

der Serofeln anſehe, ſondern nur annehme, daß jene
zur Erzeugung der Serofeln bei jungen Perſonen ge
mriniglich beitragen, dieſes wird auch durch die Erfah
rung genugſam beſtatiget. Gewiß wird niemand in
Abrede ſeyn, daß die Saure und der Schleim allein
ſchon hinreichend ſind, bei Kindern leichte ſerofuloſe Zu
falle und ſolche hervorzubringen, welchen der ſpezlfiſche
Charakter fehlt (d. 18.), ohne daß eine erbliche Anlage

da iſt, und das blos hel der den Kindern eigenen pra
disponirenden Schlaffheit.

Auñer der Saure und dem Schleim aber pflegen
noch viele andere Urſachen die Dispoſition zu den ei—
gentlich ſogenannten Serofeln zu entwickeln, und wah
re ſerofulbſe Krankheiten zu erregen; vorzuglich aber bei

Er

o) Hitl. de ſeroful. natura. S. 17.
vur) Domieſtie Medieine. chup. 38.
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Erwachſenen. Wenn dieſe die Kranlheit in der Ju—
gend uberſtanden haben, ſo bekommen ſie nicttt ſettrn
die ganze tebenszeit hindurch vtele Jeückfalle, wenn nem—
lich eine Gelegenheiteurſache hinzukommt, J zt aber nicht

von Saure und Schletim, ſoundern von Erfaltung,
Verſtopfung der monatlichen Reiniaung, Gicht, Ttip:
per, luſtfeuche, unzeitig gehetitem Geſchwur u. ſ. ſ.
Oft ſind ahnliche Urſachen vorhanden, wenn dle jſero—
fuloſe Krankheit bei Erwachlſenen zum erſten mal
(wenn nemlich die Diepoſition in der Jugend noch necht
entwickelt war) ausbricht, welches aber ein ſehr ſeltener
Fall iſt. Ja auch das Blatterne und Maſerngiſt und
andere Umftande verurſachen bei Kindern zuweilen die
erſte Entwickelung der Cachexie, bei dieſ.n iſt aber ge
meiniglich zugleich Saure und Schleim vorhanden.
Hieruber will ich aber in der Folge etwas umſtandlicher
rteden. Vorlaufig will ich nur anmerken, daß daraus,
weil materielle Urſachen von ganz verſchiedener Natur
die ſcrafuloſe Cachexle entwickeln konnen, aar nicht
folgt, daß gar keine ſpezifiſche ſerofuldſe Schatfe exiſtirt.

Denn detr; den feſten Thellen des Korpers, vorzuglich
aber dem lymphatiſchen Syſtem, angebornt ſuezifi che
Charakter, welcher die ſcrofulbſe Diepoſition ausmacht,

verurſacht, daß jene ſo auf, die Safte zuruckwirken,
daß dieſe jene eiaene ſerofulofe Scharfe annehmen, welchn

ſich durch ſo viele Erſcheinungen bei den Scroſeln zu er—
kennen giebt. Wenn die tuſtſeuche, das Blatturnaift,
oder eine andere fremde materielle Urfache die Diepo—
ſition in Wirkſamkeit ſezt, ſo eatſtehen baher die cvm
plizirten Scrofeln, auch fehlen die beſondern Wirkun—
gen der ſerofulbſen Scharke niemals.
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g. 37.
Giebt es ein beſonderes ſerofulbſes Miasma?

Scehon im vorhergehenden habe ich mehrmals ge
ſagt, baß die Sctofeln von einer ſpezifiſchen Scharfe
entſtehen. Es iſt ein von den meiſten neuern Aerzten
angensmmener dehrſaz, daß dieſe Schatfe in einer ge
wiſſen angebornen widernaturlichen Tonſtitution der ſe
ſten Theile, die eine beſondere Scharfe nach ſich zicht,
beiteht Andere aber wollien die nachſte Urſeche der
Kratekheit lieber in einem aewiſſen ſpuzifuchen Miasma
ſuchen; welche Melnung beſonbers von Bordeun

2

ane enommen worden iſt. Allein es iſt ubel, daßz die
tehre von den Miasmnorten noch nicht aenug aufgeklärt,
ſondern noch in dicke Zinſterniß eingehüllt iſt. Daher
orch die Unterluchung über das ſetefulſe Miasme ſehr
chwer iſt. Indeſſen erfordert es die Ordnung der Sa
che, daß ich zuforderſt unterfſuche, was man ethentlich
nninr dem Worte Miasma verſteht. Es bedeutet aber
dieſean inw allgemeinen Sinn genommene Wort eine ge
wiſſe Krankheitsmaterie, die bei andern Sub,—
jecten eine ibr ahnliche Krankheit hervorzu
bringen im Stande iſt 7); die ferner, nachdem
ſie aus einem Korper in den andern, wenn gleich in
gerlnaer Menge, ubergegangen, in dieſem ſich zu ver
vielfalutzen, und gleich Hefen die geſunden Safte anzu

ſte

v* Die ſereſuloſe Swharſe iſt eine nothwendige. Folae der
Actlon der Organen und der Bewegungen der Safte
wahrend der ganzen Krantheit ſolcher Perſouen, die ſo
eine ſehlerhafte Beſchaffenbeit milt auf die Welt gebracht
hbakeu. Fabrea a. O S.is7.

*x) brix de laesd de ebir a. a. O. S. 74.
1) Gerite diſſ. miaimatol. general. Gotting. 1775.

J
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ſtecken im Stande iſt. Jn eben dem Sinn hat es auch
Bordeu?) genommen, wenn er ſagt: „Es gieebt in
der Natur eine Art von ſerofandſenn Miateme, welches
ohne Zweifel bei den Verauderungen, die üch zuweilen
mit den verſchiedenen Siften ereignetn, eritſtauden iit,
und welches geleoentlich wwie der Sauerteig im Teige
recht gut aus einem Menſehen in den ankern wandern,
und die geſunden Safte verderben katen.

Mir ſcheint es, als weun man etae dappelto Drt
von Miasma unterſcheiben mußß. Die erſie machen
Krankheitsmaterien aus, welche an und fur ſich ſpen—
fiſch, immer von einerlei Natur ſind, und niemats ohte
Anſteckung im Korper von freien GStucken entſtenen,
wenn ſie einmal entſtanden ſind, niemals von nruem
wiederkoinmen, ſondern nur bei Subz;ecken, in denen
ſie Wurgzel gefaßt haben, over bei lebloſen Dingen, an
denen ſich ihr Zunder anhängt, fortdauren. Huetrzn
gehoren, ſo viel man aus Beebachtungen ſchiließen kann,
nur  wenige Miasmata, nemlich daé veneriſche, das
Slattern-und Maſerngift u. K. w. Zur zweitean
Sattung zahle ich alle Kraukheitsmaterten, io ieche zerar
ſpezifiſcher Natur ſind, und bei andern Subjecten etne
ihnen ahnliche Krankhelt hervorzubringen vftegen, die
aber oft ohne Auſteckung durch Bereinigung verſchiede—
ner Urſarhen von neuem: wieder. in.den Körpern entfie.
hen. Hierzu gehoren ziwerlaffeg die, meiſtent Miak ma
ta, und wenn man ein ſerofuloſes Miasma annehmen
konnte, ſo muſte es ohaſtreitlg auch zu diefer Klaſfe ze—
rechnet werden. Denn die Ertfahrung hat genugſam
bewieſen, dafi die Scrofeln in Korpern, dir auf keige
Weiſe angeſteckt ſind, von neuem wieder. eurgteheg,

un v
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und weiter unten will ich zeigen, daß man von der erb—
lichen Matur auf ein verborgenes Miasma keinen Schluß
machen karn.

Kann man aber wol mit Recht behaupten, daß
bei der ſerofutolen Cocochymle ein im ſtrensſten Sinn
genommenes Miasma zum Grunde liegt? Dieſes Wort
wird gewiß ofiers, obgleich mit Unrecht, in ciner aus
aedehnten Bedertung genommen, und ſpezifiſchen
Scharfen beigelegt, welche aber gar nicht, oder wentg—
ſtens aut unter gewiſſen Umjtauden, anfieckend ſind,
aber doch Krankheiten eigtner Art hervorbringen. Die—
ſe Kraukheiten der Safte muß man Scharfen, oder
beſſer Cacochymien nennen, und von den Miasmaten
wohl unterſcheiden. Hierzu rechne ich die aichtiſche,
ſcorbutiſche, rhachitiſche Scharfe u. ſ. w. Sollten
auch wol die Scrofeln hierzu gehoören?

Tamit ich aber in den Stand. geſezt werde, dieſt
ſchwere Frage grundlich zu beantworten, ſo muß ich
vor allen Dingen unterſuchen, ob und in wie ferir die
ſcrofuloſe Materie anſteckend iſt? Einige haben dieſes
kur gewiß angenommen. Bordeuf) glaubt, daß das
gleich Hefen aus einem Korper in den anhern uberge—
aangene ſcrofuloſe Gift die geſunden- Safte anſteckt.
Charmetton?) und Ackermann.?) vertheidigen
gleichfalis die anſteckende Natur der Scrofeln.

Viele behaupten, daß die Kraukheit den Sauge
ſingen von den Ainmen muitgetheilt wird 7). Macr

bride
uu9—

.3 J J 3 i
a. a. O.

brix de Parad. de ehir. a. a. O. G. 174.
7) Diſſ. de ſeroſul natur. Se 11.
11) B. Maebrt ide Introduct. uberſ. von Cloß.

B. 2. S 391.
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bride ſagt: „Die Krankheit (nemlich die Sere—
feln) kann auch durch Anſteckung in andere ubergehen,
ſie wird aber nicht, ſo wie die Kratze und luſtſtuche,
mitgetheilt. Da man ubrigens immer den ſicherſten
Weg gehen muß, ſo iſt es rathſam, Geſuude nicht mit
ſerofulbſen Kranken zuſammen in einem Bette ſchlafen

zu laſſen“. Selle behauptet, daß die ſerofuibſe
Scharfe oft anſteckend iſit. Hr. Brouzet??) wuſt
ſo gar die Frage auf, ob man nicht durch die Einpfro—

pfung der Serofeln ſie minder gefahrlich und weniaer
bartnacklg machen konnte? Hr. Brooke hat die
Methode, die Blattern blos durch die Beruruung des
Eiters, ohne Verletzung der Haut, zu erregen, vor—
zuglich deswegen ausgedacht, damit keine audere Krauk.
heiten, vornemlich die Luſtieuche und die Scrofeln, mit
dem Blatterneiter fortgepflanzt werden ſellen, wovon
er hehauptet, daß ſie durch die Beruhrung allein, ohne
eine kleine Wunde, nicht mitgetheilt werden konnen.

Hr. Rowleh 7f) will ofters beobachtet haben, daß
die Scrofeln mit den Biattern fortgepflanzt worden
ſind, und erzahlt namentlich ein Beiſpi.l von einem
jungen Menſchen, der nach eingeimpften Blattern ſcro—
fulbſe Geſchwulſte am Halſe bekam; die in Egerung
ubergingen, immer wiederkamen, mit einer Ophthal—
mie u. ſ. w. verbunden waren.

So viel wie auch hiervon geſagt werden mag, ſo
vlaube docrh nicht, daß es mit der anſteckenden Natur der

Sero

a. a. O. S. 392.
so0) Med. elin. S. 227.

24) Eſſay ſur 'education medicinale des enfant. B
G. 196.
ſiehe Gentlement Magerine 1752. Monat May.

17) Seventy four Caſer. Lond. 1779.
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Serofeſn ſo ganz ſeine Richtiakeit hat. Es glebt tag
lich Betniein, wo geſunde Kinder mit ſcerofuloſen ge—

nuen Ueang haben, und ſelbſt in einem Bette zu
ſommen jhlafen, und denen die Krankheit doch nicht

enitgethetnt witd. Cullen?) dat viele geſunde Kinder
gekennt, die mit ſerofulbſen die meiſte Zeit in genauer
i meltij baft lebten, und doch die Krankheit nicht be—
kainen, daher er den Schluß macht, daß die Scharfe
nicht in der Vberflache des Koroets ausdunftet, ſondern
von ennn beſondern Conſtitution des Korpers entſteht.
26hite  )nnt durch Erfadrung gewiß uberzeugt wor—
ten, dog dee Serolſein gar keiner Anſteckung fahig ſind,
und Hten. Diel??) ſcheint die Meinung ganz lacher
lich zinenn, daß die Setofeln durch Anſteckung fortge
gepfionzt werden konnen. Geradezu leugnen auch
Gourſaubd und Renard 77) die Anſteckung der
Scrortin. Was den llebergang der Krankheit von Zen
Ammen auf die Sauglinge betrift, ſo iſt dieſer auch
woch ni h: allem Zweifel entriſſen. Hr. Faure 7)
ſaat, baß weder der Saugling von der Amme, noch
dient ven jenem angeſten.! wird. Auch Whiteffff)
leugnet, daß die Secrofelnvon der Amme mitgetheilt
werhen koönnen. Daß zarte Kinder von Ammen, die
nite verſehitdenen Krankyelten behaftet ſind, ſchlimme
Kianheiutu betommen konnen, giebt er zu, unmöglich

ſcheint

au

ir) Fleſt liner B. 4. S. 1690.
a a. O SG. 14.

xv*) tei bhite Anhang. S. 101.
Prix de lacad. de ehbir. a. a. O. S. 297.

f) Eſſay ſur les eerouellei. S. 20o.
1t) Prix de l'icad de ehir. a, a. O. G. 36.
trft) a. a. O. S. 12. 13.
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ſcheint ihm aber die Mutheilang einer verl orgenen krnk.
lichen Die poſition durch die Mütch einer ubrigens geſun—
den Amme. Wenn dieſes auch wirkiich zuweilen der
Fall ware, o konnte man davon doch nech auf tent
ſerofulbſes Measma und Contoblum ſchuetzen. Jch
bin der Meinung, daß man bei der Wahl einer Annne
immer darauf ſehen muß, dañ dieſe von Scroſeln und
Ryachitis frei iſt, auch krie Draſenaeſtinvuiſte, Gir.
ſchwure, Kopfkrätze, Milchgrind, Kopfgiino und an—
dere Hautkranklheiten hat oder gehavt hat, aithe ober
deswegen, daß eine ſolche Amme durch die eigentliche
Anſteckung die Krankheit fortpflanzen koönnce, jondern
damit dem zarten Korper des Kindes ganz gefunde und
von aller ſcrofuloſen Scharfe freie Safte zugefuhrt toer—
den, und vilelleicht nicht allmalig eine gewiſſe Diepoſi—
tion zu den Serofeln erzeugt wird. Sitten, Teinpe—
tament und die gauze leibesconſtitution der Anunen wer—
den den Sauglingen durch die Ntilch mitgetheilt, war—
um denn nicht auch Krankhelten? Daſt die Sero—

feln mit den Blattern fortgepſlanzt werden konnen,
leugne ich mit White Die Falle, welche dieles
zu beweiſen ſcheinen, konuen auf andere Weiſe erklart
werden, wie ich hernach zeigen will, wenn ich von den
varioloſen Ecrofeln handeln werde.

Jmpeſſen iſt nicht zu leuanen, daß die ſerokuloſe
Materie unter gewiſſen Umſtanden eine anſtectnde Kraft

aufern kann. So viel iſft gewiß, daß ſie nicht ſo fein
und fluchtig iſt, daß ſie ſich, indem ſte in der Obeiſtacht
der Haut ausdunſtet, bet andern Sohjreten entweder
durch Anſteckung in der Ferne, oder durch Beruhrung
entweder bei ganzer oder verlezter Haut vervielfaltigen

kann

a. a O. G. 14.
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kann. Auch hat die aus gutartigen ſcrofuldſen Geſchwu—

7ten ineßrnde Materie keine anſteckende Kraft, welches
aus einigen von mir ſeibſt angeſtellten Perſuchen erhel
jet. Jtd rieb nenitch aus ſolctien Geſchwuren genom
mene Miatetie einem geſunden Knaben in die unverlezte
Haut an der Seite des Halſes ein, einem andern Kna—
ben aber, nachdem ich ibmn die Oberhaut, wie bei der
Emimpfung der Blattern zu geſchehen pflegt, verlezt
hatte, legte ich aleichfolls an der obern Gegend des Hal
ſes, nemlich unter und neben dem zitzeuformigen Fort—

ſaz, feiche Materie auf, und ich habe davon unicht
die gereuaſte Mittheilung der Krankheit bemerken konnen.
Miemand nenne dicſe Verſuche verwegen, weil ich durch

feſte und unzweiſelhafte Grunde uberzeugt war, daß
die Kinder vavon keinen Schaden nehmen konnten.
Die lUeſer wiederholen nur dieſe Verſuche, wenn ſie
wellen, und ich verſichere, daß der Erfolg derſelbe

ſeyn wird.Ganz anders aber verhalt ſich die Sache, wenn
dle ſcrofulbſe Materie ganz verdorben iſt, und glelchſam den

höch ſten Srad idrer Scharfe erreicht hat. Schon Lau—
rentius ſagt, daß die bosartigen Serofeln ſehr an
ſtickens ſind, und bewelſet ſeine Meinung mit dem Aus
jpruch der medizinlſchen Fakultat zu Paris vom Jahre
1578. Dirſe kösartigen Serofeln arenzen ſchon nahe
an eite krebsartige Ratur. Oſſene Krebſe aber konnen

allerdings durch Anſteckung fortgepflanzt werden, wels
ches, außer Hildan Tulpius t) und andern,

Bier

de mwiĩra ſtrumarum curatione. L. Il. tap. 2.

S. 211.
24) Cent. ll. Obſ. 78.

Oblearr. L. IV. eap. 8
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Blerchen?“) mit offenbaren Beiſpielen erwieſen hat.
Dieſe bosartige und giftige Materie aber, wilche die
Anſteckung verrichtet, entſteht nach Bierchens wr J

Meinung ortlich in dem Krebſe ſeibſt von der langwie—
rigen Stockung, Bewegung u. ſ. w. und alsdetun erſt
geht ſie ins Blut uber, und ſteckt daſſelbe an. Sie iſt
daher gar nicht die Urſache, ſondern die Wirk.ing des
Krebſes. Eben ſo verhalt es ſich auch mit der ſcrofu—
loſen Materie, welche ſich denn erſt auf andere Sub—
jecte fortpflanzen kann, wenn ſie drtlich mehr verſchlim
mert und zu einer auſehnlichen Verderbniß gediehen iſt,
nicht aber unter der milden Geſtalt, unter der ſie in
den Saften des Korpers zerſtreuet iſt. Furtreflich
wird dieſes auch durch die Lungenſucht erwieſen. Daß
dieſe anſteckend iſt, wird gewiß durch ſo viele Beiſptele
bewahrheitet, daß man dieſes heutiges Tages faſt gar
nicht mehr bezweifeln kann 7) aber denn erſt wird die
lungenſucht anſteckend, wenn in den kungen Geſchwure

ſind, und der Auswurf purulent wird; und die Aus—
dunſtungen dieſer verdorbenen Materien durch langes
und vieles Athemholen in die Lungen gezogen werden.

Aber

Von den Kennzeichen der Krebsſchabden. S. 77 u. f.
Emigermaßen gehort hier auch der Fall von einem
Wundarjte her, welcher die Krebsgaune chmeck:e und

an der Auszehrung ſtarb. Harris diſſ. med. chir.

10. G. 168.
es) aaO S gao. J

1) Hr Evers aiſſ. contagium phthificum inquirens.
Gotting. 1782; ſiehe auch die von mir und J. C.
Sch affer herausgegebene mediziniſch- praktiſche Bi
bliothek. B. i. St. i. Munſter 1729. S. 101 u. f.

Kortunns Scrofein B. 1. Q
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Aber nicht allein die bosartigen und krebsartigen

Scrofeln konnen durch Anſteckung fortgepflanzt werden,
ſondern auch die Materie derſelben, wenti ſie auf ande—

re beſondere Art in Verderbniß gerathen iſt, hat zuwei
len dieſelbe Kraft. Dieſes beweiſen Kopfausſchläge,
die, wie ich nachher zeigen werde, ganz gewiß von ſcro
fuloſer Scharfe entſtehen. Denn dieſe konnen durch
die von einigen, um verſchiedene Kinderkrankheiten zu
heilen, empfohlene und von Oetinger verwerfene
Einimpfung mitgethellt werden. Daß der Kopfgrind

hochſt anſteckend iſt, iſt eine bekannte Sache. Auch
leiſten bei einem ſolchen durch Anſteckung erworbenen

Kopfgrind innerliche Mittel faſt gar keine Hulfe, ſon
dern man kann nur blos von Pechpflaſtern Rutzen er
warten.

Hieraus wird nun, wie ich glaube, genuſam er
hellen, daß die Scrofeln von keinem beſondern Mias
ma entſpringen, ſondern ihren Gruud vielmehr in einer
beſondern Scharfe und Cacochymie haben, die aber
nicht zuerſt da war, ſondern ſie muß als die Folge und
Wirkung jener widernaturlichen eigenen Conſtitution
der feſten Theile, hauptſachlich des lumphatiſchen Sy
ſtems (9. 29.), welche die wahre Natur der Krankheit
auemacht, angeſehen werden; ob man gleich nicht leug

nen kann, daß die Materie derſelben zuweilen örtlich ſo
verandert werden kann; daß, wenn ſie andern Sub
jetten mitgethellt wird, ahnliche Krankhelten hervorzu—
briazen im Stande ift.

g. 38.

Diſſ. an aehorum inſitio imitando variolarum inſi.
tionem procursndis pueritiae morhit rebellibus tu-
to tentari poſſit? reſp. S. T. Gmelin. Tubing,
1762.
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g. 38.
Iſt die Natur der Serofeln mannigfaltig?

Meuerlich glauben einige Aerzte, dat die Scrofeln
nicht immer von einerlei Natur ſind, eder von einem
ſpezifiſchen Fehler entſtehen, ſondern von ſehr verſchiede—

Hnen materiellen Urſachen entſpringen, und daß nach
Verſchiedenheit derſelben auch die Natur der Scrofeln
verſchieden iſt. Unter dieſen iſt Hr. Plenciz in—
dem er ſagt; „Entſtehen alle Scrofeln von einerlel
materleller Urſache? Jch glauübe, daß dieſes von den
meiſten praktiſchen Aerzten angenommen worden, und
daher die bisherige Unhellbarkelt dieſer Krankheit ent

ſtanden iſt“. Die Scrofeln, fahrt er fort, entſtehen
von Blattern, Maſern, von der Luſtſeuche, pituitoſen
Cacochymie, gichtiſcher Scharfe u. ſ.f. Auch Boh«
mer behauptet, daß es bei den Serofeln kelne ſpe
zifiſche Scharfe giebt, ſondern die Krankhejtséinaterie
mannigfaltig ſeyn konne, und Kampf 7) il der Mei—
nung, daß die ſerofuloöſe und rhachitiſche Cacochymie
gemeiniglich von ſchleimigem, oft ſaurem, die Druſen
verſtopfendem Unrath, wie auch ofters von den Reſten
des veneriſchen, gichtiſchen, Blattern-Maſern-Schar
lachgifts u. ſ. w. und deren Ausartung ihren Urſprung

hat. J. C. H. Ackermann ff), nachdem er die
mancherlei Meinungen uber die Scrofeln, wovon eine
jede mit Grunden behauptet werden kann, beurthellt hat,
vertheidiget faſt dieſelbe tehre mit folgenden Worten:

Q2 „Jch
Act: Obſ. med. Prag u. Wien 1783. cap. 8.

»2) Diſſ. de eotnoſe. cutand. ſerof. Halle 1783.
P in dem oft anaezeigten Buche. S. 283.
th) Diſſ. de ſeroſul. S. 18. 19.
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„JAch alaube, daß wir am beſten thun, wenn wir

davon abſtehen, nur eine nachſte Urſache der Scrofeln
anzunehmen. Wir finten auch gewiß viele Beweiſe,
welche zeigen, daß die Natur der Scrofeln bei allen
Menſchen nicht einerlei iſt. Daraus laſt ſich auch er
klaren, warum die Ecrofeln bald leichter zu hellen ſind,
bald allen Mitteln widerſtehen, warum daſſelbe Mittel
bei den Scrofeln bald Nutzen, bald Schaben ſtiſtet.
Gewiß ſind die Serofeln anders, welche bei denen ent-
ftehen, die von veneriſchen Aeltern geboren ſind, an—
ders, welche bei rhachitiſchen oder gichtiſchen Nachkom
men beobachtet werden. Wer will mir nun beweiſen,
daß die Scrofeln alle von einerlei Natur ſind, die auf
die Rhachitis, auf die Blattern, Maſern, ober auf
eine andere Kraukheit folgen. Daß aber eine glutinoſe
Beſchaffenheit der Safte, vornemlich der Lymphe, wie
auch eine gewiſſe Scharfe bei den Scrofeln immer da
iſt, leugne ſch gar nicht. Denn wenn dieſe Beſchaſſen
heit der Safte nicht von einer gewiſſen Scharfe abhin
ge, ſo wurde der KRorper leichter und geſchwinder von
dem Uebel befreiet werden konnen. Daß aber dieſe
Scharfe in allen Fallen immer einerlei iſt, glaube ich
uicht; ja es iſt mir ſehr wahrſcheinlich, daß man viel—
mehrt bald eine rhachitiſche, balb veneriſche, bald gich
tiſche Scharfe, bald Blattern: bald Maſern bald Krebs
gift, bald ein anderes Gift (und wer kann die vielen
Scharfen, die im Korper entſtehen konnen, alle und
einzeln neunen?) annehmen muß. Wer dieſe Meinung
annimant, wird finden, daß der Rath einiger Aerzte,
gegen die Scrofeln irgend ein ſpezifiſches Mittel zu er—
finden, gar nicht ausgefuhrt werden kann“.

So einleuchtend dieſe Beweiſe auch ſcheinen mo—

gen, ſo widerlegen ſie, wenn man die Sache genauer
betrachtet, die Exiſtenz elnes ſpezifiſchen ſerofuloſen Feh

lers
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lers nicht. Die anaezelsten Schrifiſt ller haben blos
auf die fehlerhafte B. ſchaffenheit der Safte ihr Augen—
merk gerichtet, und nicht zuagleich die eipene Conſtitution
der feſten Theile, worinn donh der ſpezifiſ.he Charakter

der ſerofulbſen Krankheiten vortuglich ließgt, in Bitrach—
tung gezogen. Jch mache einen Unterſchied zwiſchen
wahren und falſchen Scrofeln. Jene entſtehen in der Ju—

gend, ſind mit einer beſondern Leibesbeſchaffenheit ver—
bunden, und haben eine eigene Cacherie und Cacochy—
mie zum Grunde, und machen nach allen Erſcheinungen
etine eigene Krankheit aus. Sie ſind entweder einfach,
wenn ſie blos von der ſcrofuloſen Cacochymie, die noth—

wendig auf die beſondere Diepoſition der feſten Theille
zu den Scrofeln folgt, entſtanden ſind, oder compli—
zirt, wenn ſie von mannigfaltigen matertellen Urſachen,
welche die ſecrofuſoſe Dispoſition in Wirkung ſetzen

(9. 36.), ober ſich mit der ſcrofuloſen Scharfe vereini

gen, ihren Urſprung haben. So wle laut unzahliger
Erfahrungen mehrere Scharfen ſich mit einander verei—
nigen, und mit vereinigten Kraften auf unſern Körper

wirden konnen, ſo iſt auch zwiſchen der ſcrofulbſen
Scharfe und vielen andern Gattungen von Scharfen,
die ihren Siz in der iymphe haben, eine Verwandſthaft
und eine unmerkliche Dispoſition zur Vereinigung.
Man kann daher mit Hrn. Richter?) ſicher ſagen,
daß bei gichtiſchen Serofeln eine gichtiſche Scharfe, bei
varioloſen das Blatterngift u. ſ. f. mit der ſerofuloſen
Scharfe eomplizirt iſt. Failſche Serofeln im Ge
geniheil nenne ich mit Plenk“) Druſengeſchwulſte,
welche ohne ſcrofuloſe Dispoſition und Cacochymie von

Q 3 irgend
Chirurq:che Bibliothek. B. 6. S. 555.

2*) JIm Kyſtem. tumor.
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irgend einer andern Krankheitsmaterie entſtanden ſind.
Dieſe verbienen den Namen der ſerofuloſen Geſchwulſte
niat, weil man kein elnziges Zeichen der ſerofuldſen
Cacherie wahruiunmt. Jn einem ſolchen Fall aber find
d.e Beſchaulſie ſhr ſelten allgemein, d. h. ſie uehmen
nicht mebrere Theile zugleich ein, und werden auch
hauptſachlich aicht am Halſe beobachtet; weil ſaſt keine
Keoulheit ſo in das ganze Saugaderſyſtem wirkt, als
die Scrofeln. Wenn ſie an mehrern Gtellen zugleich
und vorzuglich auch am Halſe entſtehen, ſo kann man
die ſtrofuloſe Diepoſitlon oder Scharfe mit vollem Recht
als die Urſache aufehen; welehe man aus dem an einem
andern Orte weitlauftig. angezelgten ſerofulbſen Anſehen
immer gleichſam mit Gewißheit erkennen kann.

Zur Erlauterung meiner Meinung dlenen auch
folgende Umſtande. Junge Perſonen ſind zu den Sero
feln geneigt, und das blos wegen der dieſem Alter
eigenen Schlaffheit der feſten Theile, Größe und Schwa
che des lymphatiſchen Syſtems, Geneigtheit der Safte
zum Ech'eim, welche bel hinzukommenden Gelegenheits.
urſachen, nemlich bei einer zur Saure und zum Schleim
geneiaten Nahrung u. ſ. w. leicht zur Eniſtehung der
Scrofeln Gelegenheit geben können, zumal wenn durch
erbliche Mittheilung eine beſondere Conſtitutloan un
Dispoſition des Saugaderſyſtems zu den Serofein an
geboren iſt. Obgleich dleſe Serofeln junger Perſonen
gemeinialſch leicht gehoben werden, und bel zuneh
mender Starte und Wachsthum des Korpers von
ſelbſt verſchwinden, ſo bleibt doch oft Zeitlebens eine ge
wiſſe Schwache des Saugaderſyftems und eine Dispo—
ſition zu neuen Krankheiten zuruck, auch wird die ſero
fuloſe Dispoſition des Korpers nicht ganz gehoben.

Das lymphatiſche Syſtemn macht gleichſam einen
ſchwachern Theil des Korpere aus; und daher iſt es kein

Wun—
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Wuinder, wenn dieſes vor andern Thllen durch allerlei
Krankyeitsurſachen leicht an egriffen wad, nud bei Er—
wachſenen bei verſchtroenen Geſegenheiten manchmal
Druſengeſchwulſte mienerkonimen. So kommt baher
vftere bei Weibsperſonen, die in der Jugend ſerofulbs
waren, zur Zeit des Stlllſtandes der monatlichen Rel—
niagung die Krankheit, obgleich unter einer andern Ge—
ſtalt, von neuem wleder; ich habe auch bei einer er—
wachſenen Welbeperion, die ehemals ſcrofulos war,
Druſengeſchwulſte von gichtiſcher Scharfe entſtehen ge
ſehen, und unten, wenn ich von den falſchen Scrofeln
handeln werde, will ich bieſe Sache mit vielen andern

Beiſpielen beſtätigen. Daß dieſe Geſchwulſte der Er—
wachſenen aber von den einfachen Scrofeln junger Per—
fonen ſehr verſchieden ſind, verſteht ſich von ſelbſt, ob
man gleich nicht leugnen kann, daß jene einigermaßen
zu den wahren Serofeln. gehören', indem die wahre ſcro
fuloſe Dispoſition, die von der Jugend im lymphati
ſchen Syſtem juruckblieb, durch hinzukommende mate
rielle Urſachen die wahre Urſache der jezt entſtandenen
Druſengeſchwulſte ausmacht.

Was ich hier jezt umſtandlich vorgetragen habe,
bewelſet hinreichend, in wie fern man mit Recht ſagen
klann, daß die Secrofeln von mannigfaltigen materiellen
Urſachen entſpringen. Dasß ubrigens die Serofeln eine
ſpezifiſche und eigene Art Krankheit ſind, kann von kel
nem Sachverſtandigen bezweifelt werden; indem ſie ſich
durch ſo viele beſondere Erſcheinungen, die bei keiner
andern Krankheit vorkommen, zu erkennen geben. Das
beſondere außere oft auffallende Anſehen des Korpers,
der Verlauf der Krankheit, das Alter, die erbliche
Dis poſition und die Beſchaffenheit aller entfernten Ur—
ſachen, der Zuſtand der Folgekrankheiten alles zeigt
eine Krankheit elgeuer Art an. Serofuloſe Geſchwure

D 4. wer
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werden von allen andern durch beſondere Merkmale un—

terſchied ana. Vee OVphthaſmie, der Winddorn, die
Kopftrotze, die erotuldtne Schwindſucht, die ijerofuloö
ſen weißen Gelenkreſcharu ſta u. ſ. f. Krankheiten, die
ich hercach berlnetben woll, ſiud ſo beſchaffen, daß ſie
von auserir Urſachen nicht entſtehen koumen, und ihnen

auf kene eiſe ahnlich ſind. Dieſes wird auch
jezt von allen Aeizten anerkannt, weil die ſcrofuloſen
Keanktzeiten urerall von allen andern beſonders unter
ſchieden werven.

Neuerlich hat Jo. Hunter in ſelnem Werke uber
die veneriſchen Krankheiten, das zwar voiler paradoxer
Satze iſt, demungeachtet aber einen anſehnlichen Schaz
von furtreflichen Beobachtungen, und viele Vernunft
ſchluſſe enthalt, welche ſo wol den feinen Kopf des Ver
faſſers verrathen, als auch durch Wahrheit ſich beſon-
ders empfehlen, hier und da ſeine Meinung uber die
Natur der Scrofeln geaußert, welche alle Auſmerkſam

„keit verdient, und ich freue mich, daß ſie mit meinen
Jdeen, die ich ſchon ein Jahr vorher, ehe ich Hunters
Bach las, mir geſammlet hatte, ſo genau ubertinkomt.

IJch will daher einige Stellen ausſchreiben, und aus
denſelben die Meinung des Verfaſſers herausſuchen.

Unbetrachtliche Fieber oder Catarrhe, Blattern
und Maſern werden oft die unmittelbare Urſache der
Scrofeln, wodurch die pradisponireude Urſache derſel

ben ia Wirkung geſezt wird „VWlir ſind Falle
vorgekommen, wo das veneriſche Gift, ſo wie ein Ca
tärrh oder Fieber, blos die Druſen reizte, und in ſol
chen Scrofeln hervorbrachte, eine Kraunkheit, zu wel«
cher die Druſen ſchon disponirt waren“ Jn

Eng

e) Hunter uber die vener. Krankh. S. 42.
ebendaſ. S. 456.
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England ſoll das Klima eine Diepoſition zu den Scro—
feln hervorbringen, uund weiter nichts als eiue Voran—
derung in der Leibesbeſchaffenheit nothig ſeyn, damit die
Krankheit ausbricht Das vexneriſche Gift ſoll
ſerofuldſe Zufalle hervorbringen konnen, wenn nemlich
die ſerofulbſe Dispoſition im Korder iſt, welches aber
in England haufig der Fall ſeyn ſoll „Jn
manchen Landern und bel jungen Perſonen iſt die Nei—
gung zu den Screfeln die herrſchende, es werden daher
bei dieſen die Bubonen leicht ſeroſulos, ſo wie bei alten

Perſonen leicht krebsartig“ e*x). Bei einigen
Machtrippern (Gleet) glaubt der Verfaſſer, daß eine
gewiſſe ſerofuloſe llrſache dabel zum Grunde liegt, und
beſtatiget ſeinen Verdacht mit dem Nutzen, den hier
Seebader und die Einſpritzungen von Seewaſſer in die

Harnrohre leiſten. „Oft, ſagt er, beobachtet man,
daß eine Abweichung in den naturlichen Wirkungen ei—

4

nes Theils die Urſache iſt, daß dieſer Theil eine gewiſſe
neue widernaturliche Wirkung anfangt, zu welcher eine
große Diepoſition in der keibesbeſchaffenheit liegen mag!!.
Er fuhrt als Beiſpiel an, daß Erkaltung, die ſich auf
die Augen wirft, in dieſen eine ſcrofuioſe Schwache,
nebſt einem betrachtlichen Ausfluß hervorbringt, ſo wie
auch ſerofuloſe Geſchwulſte in den Mandeln erregt f).

Der langſame Fortgang der Bubonen ſoll oft blos
daher kommen, daß die Entzundung durch die ſcrofulo
ſe Dispoſition verzogert wird alsdenn auch 71)

Q5 ſollen
a. a. O. S. 43.

R*) a. a. O. S. 44.
*eez ebendaſelbſt.

a. a. O. S. 168.
tt) a a. O. G. 449.
frr)a a O. S a56.
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ſollen ſie nur wenig Schmerz verurſachen, und das
Queckſilber den Fortgang des llebels beſchleunigen, eini—
ge Druſen in Eiterung ſetzen, in andern gar keine Wir
kung hervorbringen u. ſ. f. Oeflters ſoll die Luſt
ſeuche, vornemilch die Bubonen, vlelleicht wegen ihres

Sitzes in den in.nphatiſchen Druſen, die verborgene
ſerofulbie Dispoution lin Wirkung ſetzen, und alsdenn,
nachdem das venteinde Gift durch Queckſilber getilgt
worden iſt, die ſcrofuldſe Wirkung juruckblelben

Selbſt das Queckiuber ioll zuweilen die Gelegen—
heltsurſache der ſceefu oſen Zuſalle ſen“). Er
zeigt ein B.eaipiel von einer mit der ſerofuloſen Dispoſi
tion verbundenen kuſtſeuche an. Hier wurden Geſchwu
re, die nach anhaltendem und in genugſamer Menge
gebrauchten Queckſilber zuruckblieben, endlich durch die

Fieberrinde und das Seebad geheilt f).
Hieraus erhellet zwar, daß Hunter eine gewiſſe ſpet

zifiſche korperllche Dispoſition zur Erzeugung der Scro
feln fur abſolut nothwendig halt, daß aber die Urſache,
welche jene Dispoſition in Wirkung ſezt, nach ſeiner
Meinung ſehr mannigfaltig ſeyn kann. Er fuhrt nem
lich Fieber, Catarrh, Erkaltung, veneriſches Gift,
Blattern, Maſern und ſelbſt das Queckſilber an. An
allen angezeigten Stellen wird nichts bon einer ſpezifis
ſchen Scharfe geſagt, ſondern von einer ſerofuldſen
Dispoſition, die von irgend einem Reiz in Wirkung ge
ſezt wird, von ſerofuloſen Wirkungen u. ſ. w. iſt nur,
die Rede, woraus auch hervorleuchtet, daß er nach je
ziger Mode der englandiſchen Aerzte einer von den Wi.

der

2) a. a O. G. 474.x*) a. a. O. S. 579. 632. 633-
1) a. a. O. S. 634. Anmerk.
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derſachern der Humoralpathologie iſt. Damit aber
niemand aus der Verſchtedetihett der materiellen Urſa—
chen, welchen Hunter die Gelegenheit zu den Seto—
feln zuſchreibt, ſchließt, daß er einen mannigfaltigen
Charakter der Krankheit annimmt, wird dadurch genug
ſam gehindert, daß er uberall einer beſondern Diepoſi
tion gedenkt. Auch ſcheint er eln ſpezifiſches ſcrofulbfes
Gißc oder Scharfe nicht ganz zu leuguen

g. 39.
Liegt blos ein Fehler in den feſten Theilen bei den

Scrofeln zum Grunde?
Unter den Neuern wollen einige alle Scharfen in

den Saften aus der Pathologie faſt verbannen, und al
le Krankheitsurſachen in einer veranderten Spannkraft
der feſten Theile und in angegriffenen Nerven ſuchen.

Weiche tehre auch J. G. F. Hausleuthner ver
theidiget, und die meiſten Krankheiten, wovon man
bisher gemelniglich glaubte, daß ſie von beſondern

Scharfen. hervorgebracht wurden, hauptſachlich von
einem fehlerhaften Zuſtand der feſten Thelle, uemlich
von einer gar zu großen oder zu ſchwachen Reaetlon
herſelben, von einer veranderten Reizbarkeit und Spann
kraft hetleitet; dieſes will er auch von verſchienenen
Hauikrankheiten, von der Gicht, wie auch vom Krebo
und Scrofeln u. ſ. f. beweiſen, und rath die Scharfen
abzuſchaffen. So viel iſt gewiß, daß man auf

den

a. a. O. G. 1.Ditſ, an faeile earere poſſit medieina diverſis aeri-
maniarum vracabulie, utiter dem Vorfſiz des ſeligen

Goldhagen: Halle i784



252 Erſter Theil. Dritter Abſchn.
den Zuſtand der feſten Thelle, und auf die Nervenju—
falle in Kraukheiten viel Aufmerkſamkeit richten, und
weit megyr Rockücht darauf nehmen muß, als ſonſt ge—
ſchah; weil in ienn die Urſache verborzen liegt, war—
um die in den Zrarten !liegende Krankheit eher dieſe als
eine andere Kranideit te vorbriaßt well bieſe die ge
wiſſe und b ſt mmie lliaclee ſind, warum ſich die im

Korper befindliche Schatfe mehr auf dieſe, als auf eine
andere Art eff nbart; we:l außeroem die fehlerhafte
Conſtitution der feſten Theile ſehr witkſam iſt, Krank—
heiten der Safte zu erzruaen, und dieſe ſehr oft nur
die Wirkungen von jenen ſind; weil endlich ein Fehler
in den feſten Theilen in den meiſten Fallen zur Erzeu—
gung von Krankheiten hinteichend iſt. Die Exiſtenz
der Scharfen und der Fehler in den fluſſizgen Theellen,
und ihre mannigfaltige Natur aber ganz leugnen zu
wollen, wate wahrlich thoricht, und die hier die Mit
telſtraße wahlen, handeln vor allen andern am klug
ſten

Wir wollen nun auch horen, was Hr. Haus
leuthner?s) von den Scrofeln beſonders ſagt.

„Dle Serofeln und der Krebs, ſagt er, ſcheinen
von einerlei Natur zu ſeyn; denn ſie haben ihren Git
nur in druſichten Theilen, ſind aber darinn verſchieden,
daß die Scrofeln nicht ſo hart ſind, als der Krebs.
Die Urſache dieler Erſcheinung ſcheint in der Reaction
der feſten Theile zu liegen; denn dieſt iſt bei den Sero—
feln nicht ſo gros, als beim Krebs. Daraus wird es

erklar
J

Man vergl. die Diſſ. de aerimenili ſimilibus,
quae recantioribus minus plaeent, cauſis morbiſieis,

prieſ. Bohmer teſp. von Hinte. Halle 1786.
*x) die angezeigte Diſſ. ſ. 14.
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erklarbar, warum ſchwache Perſonen, und vorzuglich
die Kinder, den Scrofeln, Erwachſene aber und die
ſtraffe Falern haben, dem Krebs unterwoifen ſind.
Beide Krankheiten ſcheinen von Verſtopfung der Dru.
ſen zu entſtehen, die nachſte Urſache aber iſt ſo unge:
wiß, als die Heilmethode; ob es gleich nicht an ange
prieſenen ſpezifiichen Mitteln fehit. Warum ſollen wir
alſo zu erner ſpezifiſchen Sckarfe unſere Zuflucht neh
men? Jſt es nicht genug, wenn man weiß, daß einert
lei Urſachen, z. B. ein Druck auf die Druſen, beide
Krankhelten hervorbringen, weil man beobachtet hat,
daß die Serofeln verſchwunden ſind, nachdem die Klei—
dungsſtucke, welche die Druſen druckten, verandert

waren“.
Aus dem, was hier uber die Natur der Serofelun

zu kurz und undeutlich, und unrichtig (denn welcher
Kunſtverſtandiger wird vom bloßzen Druck auf die Dru
ſen wahre Serofeln herlelten?) geſagt iſt, erhellet,
daß der Verfaſſer die ſpezifiſche ſerofuldſe Schorfe ganz
leugnet, und, um die Krankheit zu erklären, nur blos
auf die Beſchaffenheit der Spannkraft der feſten Theile
Ruckſicht nimmt.

Jch glaube vorhin hinreichend erwieſen zu haben,
daß eine beſondere Conſtitution der feſten Theile, vor—
nemlich des lymphatiſchen Syſtems, erfordert wird,
wenn wahre Serofeln eiftſtehen ſollen. Dieſe Conſti—
tution aber iſt nur gleichſam die pradteponirende Urſache,
und damit man alle Erſcheinungen der Krautheit erkla—
ren kann, ſo muß man einen gewiſſen Fehler der tym
phe und eine Scharfe von beſonderer Art annehmen,
Daß zur Erzeuaung derſelben ein widernaturlicher Zu—
ſtand der feſten Theile Gelegenheit giebt, gebe ich gern
zu, ja ich halte dieſes fur ganz zuverlaſſig, iſt aber die
Scharfe einmal entſtanden, ſo bleibt ſie im Korper lan:

ge,
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ge, und bringt viele Wirkungen hervor, die man von
einem Fehler in den feſten Theilen gar nicht erwarten
kann. Beiſpiele geben die Kopfkrätze, Entzundung der
Augenlieder, die Excoriation, der ſcharfe Ausfluß aus
der Naſe, die flechtenartigen Hautausſchluge, die mehr
oder weniger bosartigen ſcrofuldſen Geſchwure u. ſ. f.
(Vergl. d. 29).

Man wird daher ſicherer gehen, wenw man die
offenbaren Scrofeln fur eine aus einem Fehler der fe
ſten und fluſſigen Theile zugleich entſtandene Krankhelt
häit. Jch will mich hier auf Cullen berufen, der
ein ſtrenger Widerſacher der unſchicklichen Humoralpas
thologie iſt, der, ob er gleich die Haupturſache der
Krankheit in einer beſondern Conſtitution des Saugader

ſiyſtems, folglich in den feſten Thellen ſucht, doch zu
gleich auch eine gewiſſe beſondere in den Saften zerſtreu
ete Schurfe von unbekannter Natur annimmt *d

Was die Analogie des Krebſes mit den Scrofeln
betrift, ſo muß man aufrichtig geſtehen, daß dieſe ſehr
gros iſt; daher auch einige die Serofeln ſeirrhoſe Ver—
hartungen der Kinder (ſcirrhos pueriles) nennen.
Galen ſagt: „Kropfe entſtehen in den Druſen,
die ſeirrhos geworden ſind. Was die Krankheit ſelbſt
betrift, ſo iſt auch ihre Behandlung mit den ſeirthoſen
Verhartungen in andern Theilen einerlei!' Aetius
und Paulus Aegineta gluuben, daß viele Scro
feln krebsartiger Natur ſind. Jndeſſen muß man
merken, daß die alien Aerzte die Scrofeln oft mit ſeir
xhoſen Verhartungen verwechſelt haben. Jmg. zi.
habe ich geſagt, daß Hr. Gamet die Serofeln fur el

nen

a. a. O. G. 1648.
Moth. med. L. 14. eap. Ii.
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Saften, die des Krebſes aber in vermehrten, verlan—
gerten und verbickerten Gefaßen, ſo daß bei den Secro—

J
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ingern Grad des Krebſes halt. Van der
nelſezt die Natur der Scrofeln in verdickten

feln eine großere Menge fluſſiger als feſter Theile vor in
handen iſt, und beim Krebs das Gegentheil.

Es iſt keinem Zweifel unterworfen, daß der Un—
terſchied des Krebſes von den Scrofeln von einer gtd—
ßern Harte des Scirrhus, und von der Genelgthelt zur
gröſtentheils beſtundigen Bösartigkeit, von einer ſtatkern
Reaetion der feſten Theille, und von den außern gleich-
ſam zuſammengeſchrumpften Haut abhängt. Daher
nehmen auch die ſcrofulbſen Geſchwulſte, beſonders der
Abſonderungsdruſen, die von der Jugend zuruckblleben
und hart waren, erſt in erwachſenen Jahren bei zunehmen
der Starke des Korpers und bei verſchiedenen hinzukom
menden Urſachen zuweilen eine ſeirrhoſe und krebsartige
Matur an. Nicht aber ein jeder Krebs iſt ſerofulös,
ſondern deſſen Natur iſt nach Verſchiedenheit der Urſa—
chen, die laut der Erfahrung beim Scirrhus und dem
darauf folgenden Krebs ſehr inannigfaltig ſind, auch

wieder ſehr verſchieren. Aledenn konnen wir ihn auch
anſtatt der wahren Serofeln mit andern Druſenge—
ſchwulſten vergleichen. Denn die verſchiedenen nicht
ſerofulvſen Urſachen, wenn ſie auf die Druſen wirken,
wurden bei jungen Perſonen und ſchloffen Korpern nur
gutartige Geſchwuiſte derſelben, oder wenn man lieber
will, falſche Scrofeln hervorgebracht haben, welche bel
Korperu, die mit ſtraffen Faſern, Starke und guter

Rea
J

Verhandeling oover de Natuur en Aart van de n In

1761. ee Il
Klier-Knoeſt en Kanker-Gerwellen. Amſterdom unjl
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Reaction der feſten Theile verſehen ſind, den abſcheu—
lichſten Krebs erregen. Daher ſind auch junge Perſo—
nen allen moglichen Druſengeſchwulſten, ſelten oder nie—
mals dem Krebs unterworfen, welcher blos bei altern

Perſonen entſteht. Auch die ſogenannten bosartigen
Scrofeln trift man ſelten bei Kindern an.

.Jch habe nunmehro die vorzuglichſten Hypotheſen
uber die Natur und nachſte Urſache der Scrofeln be
trachtet und beurtheilt (F. 30239), und wir haben
geſehen, daß alle etwas wahres an ſich haben, daß
aber dieſe Materie auch noch nicht ganz erſchopft iſt.
Aus den Anmerkungen aber, die ich bei jeder Meinung
gemacht habe, erhellet genugſam, worinn meine Mei—
nung uber die Scrofeln beſteht, wovon ich glaube, daß
ſie auf gewiſſen und unzweifelhaften Grunden, und auf
eine genaue Betrachtung der Erſcheinungen in der Krank—
heit beruhet, und welche ln der Fortſetzung dieſer Ab
handlung noch immer mehr beſtatiget werden wird.

g. 440.
Einlae allgemeine Bemerkungen uber die Verſchledenheiten der

Serofeln in Anſehung der Urſachen und des Urſprungs.

Jm Vorhergehenden habe ich ſchon bewieſen, daß
die Art der Entſtehung der Scrofeln nicht immer einer
lei iſt. Bald ſind ſie angeerbt, bald ſcheinen ſie ohne
eine ſolche Dispoſition zu entſtehen. Zuweilen beſteht
die erſte ſichtbare Wirkung der ſerofuloſen Krankheit in
Druſengeſchwulſten, zuweilen gehen verſchiedene Aus—

fluſſe, Hautausſchlage, Kopfkrätze, Geſchwulſt der
Oberlippe'u. ſ. w. vorher. Oft folgen auch auf Blat—
tern, Maſern, Scharlach und andere fieberhafte Krank—
heiten Zufalle, die den ſcrofuloſen ahnlich ſind. Auch

pflegen dergleichen nach unterdruckten Blutfluſſen und
andern
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andern Ausleerungen, ſo auch von gichtiſchen, rheu«
matiſchen, veneriſchen u. ſ. f. Urſachen zuentſtehen.

Verſchiedene Schriftſteller, die alles in Betrach—
tung zegen, theilten die Scrofeln nach dem Unterſchied
der Urſachen in gewiſſe allgemeine Klaſſen. Char-—
metton“) theilt ſie in angeerbte und erworbene, und
dieſe wieder in urſprungliche, die ohne irgend eine vor—
hergegangene Krankheit entſtehen, und in nachfolaende,
die auf gewiſſe Krankheiten folgen. Hr. Tottel—
mann?“) glaubt, daß die Serofeln am beſten in ur—
ſprungliche oder idiopathiſche, nachfolgende oder meta
ſtatiſche und endemiſche getheilt werden können. Ur—
ſprungliche nennt er ſolche, welche ganz fur ſich, und
von keiner fremden oder naturlichen zur Ausleerung be—

ſtimmten oder krankhaften im Korper zuruckgehaltenen
Feuchtigkeit entſtehen; nachfolgende, die auf eine un
terdruckte Ausleerung einer naturlichen oder krankhaften
zur Ausleerung beſtlmmten Feuchtigkeit ferner auf
unterdruckte monatliche Reinigung oder Hamorrhoiden,
auf gehinderte Abſonderung und Ausleerung der Milch,
auf Blattern, Maſern; unterdruckten Schweis der
Fuße u. ſ. f. folgen. Endemiſche endlich nennt er
diejenigen, welche an den Orten, wo die Eiwohner dat
mit geplagt ſind, von beſondern ihre Entſtehung begun
ſtigenden Urſachen ihren Urſprung haben; dahin zahlt
er auch die endemiſchen Kehlkropfe, die amerikaniſchen

Serofeln des Saudages u. ſ. f. Dieſe Ein
theilung iſt aber ſehr leichtſinnig, und in der Prafis
von gar keinem Nutzen. Die endemiſchen Kehlkropfe

gehö
2
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gehoren hier gar nicht her, ſondern machen eine andere
Kranlkheit aus, ſo auch die amerikaniſchen Serofeln u.
ſ. w. Außerdem ſind die Krankheiten, die Tottel—
mann zu den endemiſchen Scrofeln rechnet, unter
ſich ihrer Natur nach auf dem ganzen Erdkreis ver—
ſchieden, und haben außer dem, daß ſie alle in gewiſſen
Landern endemiſch ſind, nicht die geringſte Aehnlichkeit
mit einander. Auch laſt ſich die Eintheilung in ur
ſprungliche und nachfolgende, die der Verfaſſer mit an
dern gemein hat, nicht beweiſen. Denn die Druſenge—
ſchwulſte, welche er zu den nachfolgenden Scrofeln zah
let, gehoren groſtentheils gar nicht zu den Scrofeln,
ſondern werden von mannigfaltigen andern Urſachen
hervorgebracht. Unter ſolchen im Gegentheil, die zu
den metaſtatiſchen oder nachfolgenden gezahlet ſind, z.
B. die nach zuruckgebliebenen Kopfausſchlagen entſte—

ben, herrſcht eine ſo große Aehnlichkeit mit den urſprung
lichen wahren, und auch nur ſo zufalliger Unterſchied,
daß ſie in gar keine andere Klaſſe gebracht werden
konnen.

Beſſer eber iſt die Eintheilung des Hru. Plenuk“
in wahre Scrofeln (die man auch idiopathiſche nennen
kann), welche von einer ſerofuloſen Cachexie, und fale
ſche (oder ſymptomatiſche), die von irgend einer andern
Urſache entſtehen. Jene offenbaren ſich oft durch
Vorboten, welche die ſerofuloſe Dispoſitidn anzeigen,
dieſe aber haben außer den urſprunalichen Krankheiten
keine Vorboten, ſfondern folgen ihnen gleichſam wie
Begleiterinnen.

Zu den wahren Serofeln wurde ich außer den ei
gentlich ſogenannten als Varietaten auch die Druſenge—

ſchwul

Lehrgebaude von Geſchwulſten. S. 35. 86.
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ſchwulſte zahlen, die ſich zu der Rhachitls, den Kopf
ausſchlagen, dem Kopfgrind und dem Milchſchorf ge—
ſellen, weil ich glaube, daß alle dieſe Krankhetten aus
einem der ſerofuloſen Cachexie ganz ahnlichen Fehler des

Korpers entſpringen.
Jn Anſehung der falſchen Scrofeln muß man eine

doppelte Klaſſe derſelben annehmen. Entweder die
ſerofuloſe Krankhelt iſt mit irgend einer andern Krank—
heitsurſache complizitt, und bringt in Vereinigung mit
derſelben Druſengeſchwulſte und andere ſerofuloſe Zu—
falle hervor, dieſes, glaube ich, iſt z. B. der Full bei
den ſerofuloſen Zufallen, die nach den Blattern zuruck
bleiben. Oder aber man kann keine Spur von der ſero
fuloſen Dispoſition oder Cacochymie entdecken, ſondern
andere Krankheltsurſachen haben fur ſich alleln Druſen
geſchwulſte hervorgebracht, die aber alsvenn ihrer Na
tur nach von den wahren Serofeln ganz verſchieden
ſind. Jene erſte Klaſſe der falſchen Serofeln mogte ich
lieber complizirte Serofeln nennen, die lezte aber ver
dient nach meiner Meinung den Namen der Scrofeln
gar nicht, ſondern muſſen nur ſchlechthin von dieſer oder
jener Urſache hervorgebrachte Druſengeſchwuiſte genannt
werden. Dieſe doppelte Klaſſe aber will ich der
Kurze wegen nicht jede beſonders, ſondern beide zuſam

zmien betrachten, well eine und dieſelbe zu den falſchen
Ecrofeln gehorige Urſache bald fur ſich allein, bald in

Verbindung mit der ſerofuloſen Dispoſition oder
Scharfe Druſengeſchwulſte erregen kann. (Vergl.

4. 38.)
ul

8. 41. 5heiten mit den Serofeln haben, wird gejzeigt.
J

unDie Aehnlichkeit, welche dle Rhacitis und einige andere Krank
li

Es hat den hoöchſten Grad von Wahrſcheinlichkeit, J

R a2 daß
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daß dieſelbe Scharfe der tymphe und Cacherle des Kor
pers, welche die ſcrofuloſe Krantheit hervorbtingt,
nachdem ſie durch verſchiedene zufallige Urſachen veran—

dert, oder vorzuglich auf verſchiedene Thelle des Kor.
pers geworfen worden iſt, und daher eine verſchiedene
Geſtalt annimmte, auch die Urſache vieler zu den Scro—
feln gemeiniglich nicht gezahlten Krankhetten iſt oder
mit andern Worten, daß von einem ſcrofelöſen, zwar
nicht vollig eben demſelben, mit ihm aber ſehr verwaundet
ten und analogiſchen Fehler verſchiedene andere Krank—

heiten ihren Urſprung haben. Unter der Alrophie,
Rhachitis, den Scrofeln im Gekroſe und den gememen,
den Kopfausſchlagen, Kopfgrind, Milchſchorf u. ſ. w.
herrſcht eine große Verwandſchaft. Alle dieſe Krank
heiten machen glelchſam einen Zirkel aus, eine hat ihren
Urſprung von der andern, ſie ſind in den meiſten Fallen
angeerbt, wenn die eine vergeht, kommt ofters die an
dere wieder, oft ſind ſie zuſaminen da, in Familien,
denen eine ſolche Krankheit eigen und erblich iſt, herr
ſchen ſie vermiſcht, und ſind mit ahulichen Zufallen und
Folgen verbunden.

Jch will dieſes mit einigen Beiſpielen beweiſen,

indem ich vorzuglich auf die Verwandſchaft der Rhachl.
tis mit den Serofeln Ruckſicht nehme; weil dieſes von
allen Aerzten noch nicht ganz angenommen wird, und
Hr. Selle indem er die Klaſſen der Krankheitsur—
ſachenfeftſezt, ſo gar verſchiedene Klaſſen der ſerofulo—

ſen und rhachitiſchen Krankheiten macht.
Mir ſind zwei Schweſtern bekannt, dlie von ihren

Aeltern eine ſcrofulosrhachitiſche Krankheit geerbt hat

ten.

l

 Agpend. ad Pyretol. ate Ausgabe. Berlin 1786.
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ten. Die eine bekam die Rhachitis in der Jugend ſo
heftig, daß ſie davon als Erwachſene aekrummte und
verdrehete Glieder zuruckbehielt. Nachdem ſie die
Rhachitis in der Jugend uberſtanden hatte, bekam ſie
die eigentlich ſogenannten Scrofeln, welche ſich durch
viele Geſchwulſte am Halſe, die zum Theil in Geſchwu—

re ubergingen, und heßliche Narben hinterließen, offen—
barten. Die andere Schweſter aber, die nur einen
leichten Grad von der Rhachitis erlitt, und auch her—
nach ſo gelinde Serofeln bekam, heiraihete einen Mann,

der von allem Verdacht einer ſerofuloſen Dispoſition
ganz frei war, und gebar ein Kind, an dem man in
der erſten Jugend keiue Spur ron dir Rhachitis be—
merkte, und der auch gutartige Blattern ſehr leleht
uberſtand. Gegen das ſiebente oder achte Jahr aber
bekam dieſes Kind eine hartnackige Kopfkratze, welche
die Aeltern endlich vermittelſt des aufgeſtreueten rothen
Prazipitats, wobei ſie innerlich keine Mittel zugleich
gebrauchten, in der Geſchwindigkeit heilten. Bald
nachher aber entſtand der Knochenkrebs zuerſt an dem
kleinen Finger der einen Hand, hernach an der obern
Extremitat der Ellenbogenrbhre, und endlich am Schen—
kel, er ergrif viele Ruckenwirbelbeine, das Schienbein
und andere Knochen, und ſo ſtarb das Kind, nachdem
es anderthalb Jahr das abſcheulichſte Elend ausgeſtan—
den hatte, endlich an der Auszehrung. Jn dieſem
Beiſpiele ſieht man eine vermiſchte Entſtehung der Rha—
chitis, der Scrofeln, der Kopfkratze, des Knochen
krebſes in einer und derſelben Familie. Wenn dieſer
Kopfausſchlag, wodurch das in den Saften befindliche
Gift einen Ausgang ſuchte, nicht zuruckgetrieben ware,
ſo wurde wahrſcheinlich dieſe abſcheullche Knochenkrank
heit, die allen Mitteln widerſtand, nicht entſtanden ſeyn.

R 3 Ein
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Ein anders Beiſpiel ſind ſieben Geſchwiſter, wo

von funfe rhachitiſch wurden, zwei aber bekamen eine
mit Scrofeln verbundene Kopfkratze, welche bei dem
einen leicht vorubengingen, bei dem andern aber wurden
ſie durch hinzugekommene bosartige Blattern ſehr
ſchlimm, und hinterließen eine langwierige Ophthalmie,
Flecken der Hornhaut, und Balggeſchwulſte am Halſe.

Derz!eichen Beiſplele ſind gar nicht ſelten, ſon
dern kommen alle Tage vor. J. P. Buchner?) er—
zahlt von eilf rhachltiſchen Kindern, die von einer ſero
fulbſen Mutter geboren waren, wovon die ſcerofuloſe
Dispoſition die einzlge pradlsponirende Urſache war.

Daß die Scrofeln ſich zuweilen mit der Ryachitis
verbinden, zuweilen die Folge derſelben ſind, bezeuget

Cullen?“). Derſelbe erzahlt, daß die Rha—
chitis weaen einer gewiſſen Schwache, und nicht ſelten

wegen einer ſcrofuloſen Conſtitution der Mutter zum
Kinde ubergeht. Andere ſagen, daß, nachdem die
ſerofuloſe Krankheit zu einem hohen Grad geſtiegen iſt,
auch oft die Rhachitis hinzukommt. Selbſt Selle ff)
giebt zu, daß die rhachitiſche Scharfe zwar unbekannt
ſey, daß ſie aber ihrer Natur nach mit der ſerofuloöſen
ſehr verwandt zu ſeyn ſcheine. Daß die Rhachitis, wo
nicht immer, doch in den meiſten Fallen ſcrofuloſen Ur
ſprungs ſepy, ſagt Töttelmann fff). Daß die

Rha—

S Ditſ. de raehit. perfeẽta imperf. Strasb. 17543
ſie iſt in Hallers Callect. Diſp. pract. B. 6. S.
215 wieder abagedrufkt.

uen) a. a.O h 1670.
uee) a. a. O. ſ. 1660.

Prix de Facad. de ehir. B. 3. Se 38. 171.
f) Med. elin S. 229.
ttt) d. a. Diſſ. ſ. 25.
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Rhachitis weiter nichts ſey, als eine beſondere Gattung
der icrofuloſen Scharfe, behauptet Fabre“) Hr.

Diel halt dle Atrophle und die Rhachitis fur eine
ſerofuloſe Cachexle, die im zarten Alter in den Droſen
des Unterleibes firirt wird, und dadurch den Korper
verdirbt. Eine Aehnllchkeit der ſerofulbſen und rhachi
tiſchen Scharfe nimmt auch Kampf 7) an. Der
ſcrofuloſen Rharhitis gedeuken auch Gliſfon und Sau
vages. Die Glelchformigkeit der Atrophlt und Rha
chitis nehmen alle an, ja ſehr viele Schriftſteller tragen
beide Krankheiten in einem Kapltel vor.

Jch ubergehe mehrere ſchriftſtelleriſche Beweiſe,
ich will vielmehr die Analogie der ſcrofuloſen und rha
chitiſchen Krankheit etwas genauer betrachten. Die
lymphatiſchen Druſen, vornemlich im Gekroſe, ſind ſo
wol bei rhachitiſchen als bei ſerofulbſen Subzecten ver
ſtopft, und mit Recht nennt Ruſſell I) die Rhachl
tis eine Druſenkrankheit. Knoten in den Lungen ſind
ſo wol bei rhachitiſchen als auch bei ſſerofuloſen Sub
jecten gemein. Die pradiſponirenden und Gelegenheits
urſachen ſind bei beiden Krankheiten faſt einerlet; ja
ſelbſt eine ubel behandelte Kapfkratze wird oft die Urſa
che der Rhachitis 77). Die erbliche Fortpflanzung,

die Schlaffheit und Schwache des Korpers, die bei ei
nigen bleiche, bei andern bluhende Geſichtsfarbe, das

R 4 hin
1) Unterſ. aus der Arzneiw. S. 201.

Anhang zu White angez. Buche G. 115.
7) Abhandl. von einer neuen Methode. S. a83 und anu

andern Stellen, ſo auch in ſeinem Enehirid. med. im
lejten Kapitel.

r) Oecon. aat, in morb. gland. S. 73 u. f,
ttr) Swieten Commentar. ad aphor. 1484.
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hin und wieder aufgedunſene und odematoſe Anſehen,
der dicke und harte Unterleib, die fruhzeitige Klugheit,
die große leber und ſchwache Galle, die Anhaufung von
Saure, Schleim, Wurmern und Blahungen in den
erſten Wegen, die Vielfratßigkeit, der Speichelfluß,
die Folgekrankheiten, wo nicht dieſelben, doch ſehr ahn
liche (z. B. Winddorn und Knochenkrebs, Atrophie,
Schwindſucht, Gelenkkrankheiten u. ſ. w.) und
viele andere Umſtande beweiſen die analogiſche Natur
belder Kraukheiten.

Der wahre Unterſchied ift folgender: 1) die Rha
chitis macht die Knochen weich. Die ſerofulofe Krank
beit wirft ſich zwar gern auf die Gelenke, und verdirbt
die Knochen, vermindert aber ihre Harte nicht merklich.
2) die rhachitiſche Krankheit befallt nur das junge Al
ter, daher vom ſechſten Monat an bls ins zweite Jahr.
Denn die wenigen Beiſpiele der offenbaren Rhachitis
bei Etwachſenen andern die Regel nicht. Aus die
ſer deppelten wichtigen Verſchiedentzeit konnen auch an
dere hergeleitet werden, daß z. B. bel rhachitiſchen Sub
jecten der Kopf elne weit betrachtlichere Große bekommt.

die Giieder ſchwach, die Fuße zum Gehen untauglich,
die Muskeln ſchlaff und am Halſe ſo ſchwach ſind, daß
ſie den großen Kopf nicht gehorig aufrecht halten kon
nen u. ſ. w.

Mothwendig muß daher die nachſte Urſache belber
Krankheiten in einigen Stucken verſchleden ſeyn, beſon

ders da elnige Folgekrankheiten (J. B. der wahre Kno—
chenkrebs, den ich im dritten Thelle beſchreiben will)
niemals ein ſcrofuloſes, ſondern immer ein rhachltiſches
Gift zur Urſache zu haben ſcheinen, und da man ſagt,
daß die Rhachitis nur erſt in neuern Zeiten entſtanden
iſt. Ein ſolcher Umſtand iſt vielleicht zur ſerofuloſen
Krankheit hinzugekommen, und hat ſie ſo verandert,

daß
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daß ſle manchmal unter verſchiedener Geſtalt erſchlen,
nemlich in den erſten Jahren ſchon entſtand, vorzualich
die Knochen angriff, ihre Ernahrung ſtorte und hinder—
te, und nach Cullens Meinung einen Mangel an ſol—
cher Materie hervorbrachte, welche zur Bildung der
harten Theile des Kbipers beſtimmt iſt. Üebri—
gens kann man keine genaue Vergleichung zwiſchen der
rhach itiſchen und ſerofuloſen Krankheit von ihrer erſten

Entſte hung an anftellen, weil daruber noch gar zu vie—
les verborgen iſt. Es mag genug ſeyn, die Aualogie

beider Krankheiten aus den Erſcheinungen erwieſen zu

haben,
Daß die verſchiedenen Kopfausſchlage Krankheiten

von wahrer ſcrofuloſer Natur ſind, erhellet auch offen—
bar daraus, daß, wenn ein ſolcher Ausſchlag durch un—
vorſichtige Mittel, oder von irgend einer andern Urſache
ausgetrocknet oder zuruckgetrieben wird, oft gleich offen—

bare ſcrofuldſe Zufalle, z. B. Ophthalmie, Druſenge—
ſchwülſte, Excoriation und Ausfluß aus der Naſe, Ge—
ſchwulſt der Oberlippe u. ſ. w. entſtehen. Solche Zu
falle ſind auch oft mit der Kopfkratze zugleich da, ber—
mindern ſich oder verſchwinden, wenn dieſe ſtark ſtießt,
und ſo umgekehrt. Dieſen Kopfausſchlag kann man
gleichſam eine eritiſche Ausleerung fur die ſerofuldſe Ca
chexle nennen, wodurch viele verdorbene ymphe ausge
fuhrt wird. Er entfteht unter denſelbea Umſtanden
und Urſachen] als die Scrofeln, ja ich bin durch Erfah
rung gewiſi uberzeugt worden, daß er auch in den mei—
ſten Fallen erblich iſt. Jch kenne vlele Familien, deren
Kinder zum Theil ohne vorhergeaangenen Kopfaus—
ſchlag Serofeln bekamen, die ihre Periode hlelten, zum
Theil aber mit der Kopfkratze befallen wurden. Pogel

J

Rz ſagt:
2) Praelect. G. baſ.
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ſagt: „Meon kann die Scrofeln ein wahres Magazln
ſo wol der Kopf- und der Geſichtsausſchlage (d. h. der
Kopfkratße, des Kopfgrindes, des Milchſchorfs), als
auch der Ophthalmien nennen“. Daſſelbe beſtatiget

Charmetton und Stoll ſagt: „VieſeKraukheit (die Kopfausſchlaae) heilt die Serofeln, ſo
daß man dagher urthetlen und mit, Recht annehmen
kann, daß die materielle Urſache der Kopfausſchlage
mit der ſerofuloſen Matetie einerlel iſt!.

Der Kopfarind hat mit der Kopfkratze vlele Athn.
lichkeit; ja er iſt von ihr nur durch die Hartnackigkelt
und Bosartigkeit, und durch die großzere Dichtigkeit
der Kruſte verſchieden. Gemeiniglich iſt der Kopfgrind
mitt harten Vruſen am Halſe, und mit deutlichen Zei—
chen der ſcrofutoſen Cachexie verbunden. Jn Familien,
bei denen die ſcrofuloſ Krankheit hauptiachlich etblich iſt
(wenn er nicht durch Anſteckung erworben iſh), ſcheint er
ebenfalls erblich zu ſeyn. Auch fehlt es nicht an ſerofu-
lolen Keantheiten, die Begleiter oder Borboten des Kopf.
gritides ſind. Alles dieſes macht es ſehr wahrſcheinlich,
daß der Kopfgrind von einer vorzuglich auf die Haar:
wurzeln geworfenen ſerofuloſen Scharſe ſelnen Urſprung
hat. Stoll 7) iſt mit mir einerlei Meinung, wenn
er ſagt: „Der Kopfarind entſteht von einem ſerofuld—
ſen, aber ſcharfern und ausgearteten Gifte; er unter—
ſcheitet ſich von den gewohnllchen Kepfausſchlagen durch
die hartnackigr Natur, und durch die Große des Uebels,
obgleich der Grunnſtof mit der nachſten Urſache der
Kopfkratze des Mllchſchorfs und der Scerofeln einerlei

iſt“.

Prix de Pacad. de ehir. a. a. O. S. 204.
»u) praelect in morb ehron. G. 47.
P) a. a. O. S. as. 30.



Natur und Urſachen der Scrofeln. 267

iſt“. Die Serofeln, ſagt er ferner, gehen ſo wol vor—
her, als ſie auch oft zugleich da ſind; und die urmli—
chen innerlichen Mittet ſind nothweudig, womit man
die Serofeln heilt.

Eine ahnliche Bewandniß ſcheint es auch mit
dem Milchſchorf zu haben. Hr. Strack nimmt eine
beſondere Scharfe an. Jch leugne zwar nicht, daß der
Grundſtof des Milchgrindes und der Rhachitis, der
Kopfkrätze, des Kopfgrindes u. ſ. w. von dem, der die
eigentlich ſogenannten Scrofeln hervorbringt, etwas
verſchieden iſt. Allein alle dieſe Krankheiten ſcheinen
mir nur durch die verſchledene Geſtalt verſchieden zu
ſeyn. Jch glaube, daß einerlei Krankheit dabei zum
Grunde liegt, die aber durch zufallige ümſtande veran—
dert worden iſt, und in verſchiedener Geſtalt erſcheint.

Der Milchgrind, ob er gleich im erften Jahre fau—
gende Kinder befallt, ſcheint doch von einer ſerofuloſen
Scharfe zu entſtehen da Erfahrungen zufolgs dieſe
Krankheit vorzuglich bei ſolchen Kindern vorkommt,
die von ſcrofuloſen Aeltern geboren, oder von ſeroſulo—
ſen Ummen geſauget ſind, und aulerdem gemeiniglich
zugleich ſerofuloſe Geſchwulſte da ſind. Strack““)ſagt,
daß der Millchgrind leicht gefahrlich werden kann, wenn

Jer entweder von ſelbſt, oder durch eine unſchickliche Be—
handlung auf die Druſen fallt; auch ſoll es ſchlimm
ſehyn, wenn der Milchgrind nicht ſtark und haufig ge—
nug ausbricht, well die zuruckbleibende Materie ſich
leicht auf die Gekros- und andere Druſen wirft, wovon
dicker Bauch, beſtandiger Hunger, und todtliche Aus—
zehrung entſtehen. Wer ſieht hier nicht die große

Aehn

e) Med. elin. S. 233.
e2) Hiſſ de eruſta lact. S. at. a2.
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Aehnlichkeit des Milchgrindes mit den ſerofuloſen Krank
heiteu? welche ſetöſt die erbliche Natur des Mile arin
des wies auch die Behandlung (denn ich habe die Acker—

viole (viola tricolor) bei den Scrofeln zuweilen fur—
treflieh arfunden, wie ich im zweiten Bande ſagen wer—
de, autzerdem iſt die innerliche Behandlung eines jeden
M lchichorfs und der Scrofeln im Gekroſe wenig ver
ſchteden) hinreichend beſtätiget.

Ue riaens ſtimmen mit mir uberein Hr. Diel“
welcher ſo wol die Kopfkratze als den Milchgrind fur
die eiſten Ausbruche der ſerofuloſen Cachexie halt, wel—
che bei fortdaurenden Gelegenheltsurſachen in alle Grade
der Scrofeln ubergehen könnten; und Stoll
wenn er ſagt: „Der Milchſchorf iſt eine mit den Sero
feln vetwandte Krankheit, die auch hochſt wahrſchein
lich von demſelben Gifte entſteht ich habe nur im—
mer einen zufälligen Unterſchied zwiſchen den Scrofeln
und dem Milchgrind beobachtet“. Es ſcheint mir
die Metuung, nach welcher man bei beiden Krankheiten
einerlet nachſte Urſache annimmt, ganz wahr zu ſeyn,
aber ſo, daß bald die Druſen, bald auch andere Theile,
und vorzuglich diejenigen angegtiffen werden, an denen
wir den Mi'chgrind wahrnehmen. Dlie Sctrofeln

ſind weit langſamer und ſchwerer zu heilen, als der
Murhati.d, die Erſcheinung des Milchſchorfs hebt
ſehr ott die Serofeln; das ſerofuloſe Gift liegt ſehr
oft unter dem Miülchgtinde verborgen.

J. 42.

s) a. a. O. S 113.
ve) a. a. O. G. ao.
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ð. 442.
Von den complizirten und falſchen Serofeln beſonders, und

zwar zuerſt von ſerofuloſen Zufallen nach den Blartern.

Machdem ich die Krankhelten angezeigt habe, die
aus einer der wahren, ſerofuloſen ſehr ahnlichen Cachexie
zu entſtehen ſcheinen, ſo wende ich mich zur beſondern
Betrachtung der oben (9. 40.) genannten complizirten
und falſchen Scrofeln. Sehr zahlreich ſind die Druſen
geſchwulſte und andere ſerofuldſe Zufalle, die oft nach
den Blattern zuruckblelben, daher ſie beſonders ſehr
wichtig und einer genauen Unterſuchung ſehr wurdig ſind.

Zwiſchen der ſcrofuloſen Cachexie und den Blat
tern ſcheint eine gewiſſe Verbindung zu ſeyn; weil die
Blattern oft bei ſcrofuloſen Subjſeeten dieſe lezte Krank—
heit mindern oder ganzlich heben, oft im Gegentheil die
anfangende ſcrofulbſe Krankheit vermehren und ver—
ſchlimmern, indem nach uberſtandenen Blattern die
ſerofuloſen Zufalle nicht allein zuruckbleiben, ſondern
auch bosartig werden, oft endlich, und ich mogte ſagen,

gemeiniglich ſerofuldſe Subjeete nach den gutartigſten und
leichteſten Blattern geſund werden.

Mead hat beobachtet, daß diejenigen, die
von zaher rymphe Druſengeſchwulſte hatten, durch die
Blattern gebeſſert wurden. Cullen“) hat Beiſpiele
von ſerofuloſen Kindern geſehen, die die Blattern be—

kamen, und bei denen die Serofeln dadurch nicht nur
nicht ſchlimmer wurden, ſondern die ſich auch einige
Z't nachher beſſerten. Etwas ahnlickes habe ich auch
zum oftern bei der lezten Blatternepidemie zu Dorc—

mund

E
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mund (in den Jahren 1785. 86.) beobachtet. Die
Biattern ſchtinen die Scroſeln zuweilen zu verſchlim
mern, zuweilen im Gegentheil zu heilen oder wenigſtens
gelinder zu machen. Deeſes leztere laſt ſich theils aus
dem heftigen Fieber, welches die naturlichen Blattern
gemeiniglich begleitet, welches alles in Bewegung ſezt,
aufloſt, aſſimiltrt, durcharbeitet, theils aus den Criſen

bei den Blattern, nemlich aus der wichtigen Metaſtaſis
in die Haut, und aus verſchiedenen Nebenumſtanden,
wodurch die ſcrofuloſe Materile, verbunden mit der Blat
ternmaterie, vlelleicht zuweilen ausgeworfen wird, und
aus einer gewiſſen hinzukommenden Veranderung der
ganzen korperlichen Conſtitution erklaren.

Die Erfahrung lehrt aber auch, daß die Blattern
bei ſerofuioſen Subjecten oft ſehr gutartig ſind. Als
neulich die Biattern bel uns ſehr heftig graſſirten, einen
gaſtriſch-foulichten Charakter annahmen, und faſt bel
allen, denen ſie nicht eingeimpft waren, zuſammenflie
ßend wurden, auch viele Kinder wegraften, beobachtete
ich bei einigen ſerofuloſen Kindern nur ſehr wenige, und
noch dazu ganz gelinde Blattern; ja bel zwel ſerofulo
ſen Kindern von ſechs bis acht Jahren zahlte ich nur
zehen ober funfzehn Puſteln, ob ſie gleich keine einge
impfte, ſotedern naturliche Blattern hatten. Auch
Cullen hat bei ſcrofuloſen Subjeeten gemeiniglich gut—

artige Blattern beobachte. Burſerius) ſagt:
„Aus der Cachexie, den Secrofeln und dem Winddorn
kann man auf kunftige bosartige Blattern gar nicht
ſchließen, weil man bei ſolchen Kranken die autartigſten
Blattern beobachtet hat“. Ein anderer *e) will be

merkt

e) Inſtit. med. pract. Vol. ll. S. 216. edlt. Lipſ.
*e) Seiſſenſchmid diſſ. de iuſit. variolar. Duisb.
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merkt haben, daß ſcrofuloſe, ſeorbutiſche Subjecte,
die eine gichtiſche und angeerbte verborgene veneriſche
Scharfe im Korper, die einen ſchwammigen Korper,
die Rhachitis, Kopfausſchlage und andere auſſazartige
Hautkrankheiten haben, ſehr leichte Blattern bekommen,
und dadurch zuweilen von dieſen Uebeln befreiet werden.
Daß auch die Einimpfung der Blattern bei ſcrofuloſen,
cachectiſchen, mit Flechten, Winddorn u. ſ. w. behaf—
teten Subjeeten ſehr glucklich von ſtatten geht, hat
man beobachtet

Woher kommt aber dieſes? Vielleicht iſt der kale
te und ſchlaffe ſcrofuloſe Korper nicht geſchlekt, von
hinzukommenden Urſachen, z. B. vom Blatterngift,
erregte heftige Fleber anzunehmen, und kann daher das

Blatterngift nicht ſehr vervielfältigen. Viellelcht hat
die krankliche eibesbeſchaffenheit die Safte ſchon ſo ver—
ändert, daß der hinzukommende neue Krankheitsſtof
nicht im Stande iſt, mit der Heftiakeit und mit ſo
großer Kraft auf ſelbige zu wirken, als er gethan ha
ben wurde, wenn ſie noch geſund und noch von keiner
Krankheitsurſache verändert geweſen waren. So be—
kamen auch nach Hrn. Scherffs Beobachtung
ſerofuloſe Kinder den Keichhuſten entweder gar nicht,
oder ſehr gelinde. Vielleicht wiro das Blattern—
gift im Korper umgeandert, und nimmt eine ſerofuloſe
Natur an, welches man aus den, wie ich unten ſagen
werde, nach uberſtandenen Blattern oft vermehrten und
heftisern Wirkungen der ſcrofuloſen Krankheit faſt ſchlie—
ßen ſollte. So hat man auch becbachiet, daß alle
Auſſatzige, wenn alles an der Peſt danieder lag, von

der

Dimsdale, Camper und unkbere.
im neuen Mazazin fur Aerzie. B. 6. St. 2.



272 Etſſter Theil. Dritter Abſchn.

der Peſt befreiet blieben; welches daher zu kommen
ſcheint, daß das Peſtgift in dem Korper des Auſſatzi—
gen verändert wird, und die Natur des Auſſatzes an
nimmt Viclleicht hat auch die bei ſerofuloſen Sub—
jecten ſo oft befindliche Saure Autheil daran. Denn
wenn dieſe bei Kindern vorhanden war, und das Ner—
venſyſtem nicht davon angegriffen wurde, und Ktampfe
und Convulſionen eutſtanden, habe ich unter gleichen
Umſſtanden immer gutartige Blattern beobachtet.

Doch ſind die Blattern bei ſerofuldſen Subjecten
nicht immer gutartig, ſondern ſie werden nicht ſelten
vielmehr außerſt bosartig, ſo wie auch der Milchgrind
nicht fur bosartige Blattern ſichert (Strack). Die
Falle aber, in welchen gut- oder bosartige Blattern bei
ſerofulbſen Subjecten entſtehen, laſſen ſich, ſo viel ich
aus meinen Beobachtungen ſchließen kann, nicht genau

beſtimmen.
Man erlaube mlr hier einige Gedanken uber die

Einimpfung der Blattern niederzuſchreiben, die einer
genauern Unterſuchung gewiß werth ſind. Jch habe
vorhin geſagt, daß ſerofulole Subjecte gemeiniglich nur
wenig und die gutartigſten Blattern bekommen. Dieſe
hintei laſſen' gemeinigllch kelne Narben, ſondern eine
glatte, ſchone Haut, die man uberhaupt bei den mel
ſien ſtrofuloſen Subjecten bemerkt. Die Erfahrung
zeiat aber auch, daß die meiſten dererjenigen, die eine
verborgene oder offenbare ſerofulöſe Krankheit im Körper
haben, in erwachſenen Jahren an der Schwimdſucht
ſterben, ja daß der groſte Theil der Schwindſuchten
unter die Zahl der ſerefuloſen gehort, haben Sau va
ges und Mead geſagt, und Hr. Portal behauptet

ſo

n) Teich meyer inſtit. pathol. pract. S. 18.



Natur und Urſachen der Scrofeln. 275

ſo gar (wiewol unrichtig), daß eine jede erbliche Schwind
ſucht ſerofulbs ſey. Jch habe aber auch aus genauer
Beobachtung der Schwindſuchtigen, beſonders ſolcher,
die die erbliche oder jcrofuloſe Schwindſucht hatten, er
fahren, daß die Schwindſucht nur ſehr ſelten bei denen
entſteht, deren Geſicht von zuſammenfließenden oder
vielen Blattern mit Gruben und Narben verunſtaltet
worden iſt; dieſe Beobachtung wird ein jeder, der ſich
aller Schwindſuchtigen, die er jemals gekannt hat, er
innert, beſtatiget finden. Schon lange weiß man, daß
Menſchen mit elnem ſchonen, bluhenden Geſicht, mit
umgrenzten toſenrothen Backen und zarter Haut leicht
die Schwindſucht bekommen; auf die Abweſenheit der
Blatterngruben und Narben aber hat meines Wiſſens
bieher niemand Acht gehabt, obgleich dieſes zur Aufklas
rung der Pathologie, und vielleicht, um eine gewiſſe Ver
bindung zwiſchen der Blatternkrankheit unb der Schwind
ſucht, die in neuern Zeiten zuverlaſſig haufiger iſt als
ehemals, zu entdecken, von großer Wichtigkeit zu ſeyn
ſcheint. Selbſt das phthiſiſche Contagium ergreift
jeichier die glatten als die blatternarbigten Menſchen—
Jch kann aus denen mir vorgekommenen Beilſpielen mit
Sicherheit den Schluß machen, daß mit Blatterngru—
ben und Narben gezeiehnete Menſchen nur alsdenn
ſchwindſuchtig werden, wenn ihre tungen durch ſchlech
te Lebensart, oder von Peripneumonie, oder bon auße
rer Gewaltthatigkrit u. ſ. w. heftig angegriffen werden.
Miemals aber bekamen ſie biejenige Schwindſucht, wel
the von ſelbſt und glelchſam im verborgenen entſteht,
und unmerklich welter um ſich greift. Und wenn man
Krankhelten, die mit einer erſt entſtetzenden oder ſchon
welt fortgetuckten Schwindſucht A-hnlichkeit haben,
bei denen besbachtet, die Blatternnarben haben, ſo
kann man in den meiſten Fallen (ich rede aus Erfah

Kortum's Scrofeln B. u G tung)
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rung) die Geneſung vorherſagen. Woher entſteht
aber dieſe wahrlich ſonderbare, und, wenn ſie nicht die
Erfahrung ſo offenbar zeigte, faſt unglaubliche Erſchei
nung? Fuhren etwa die vielen die Oberflache des Kor—
pers verwuſtenden Blattern das Gift aus allen Win-
keln des Korpers aus, damit nicht irgendwo etwas zu—
ruckbleibt, das die Geſundheit heimlich nach und nach
zerſtort? Oder ſind die lungen, welches faſt waht ſcheln
licher iſt, die bei einer bosartigen Blatternkrankhelt auch
ſehr mit leiden, gleichſam leicht eitern, und daher gleich—
ſain ſich vernatben, von einem gewiſſen Hang zur Ei—
terung (molimine ſuppurato), wicher nachher die
Schwindſucht verurſachen konnte, befrelet worden?
Denn die Anſteckung der naturlichen Blattern ſcheint in
den meiſten Fallen durch die Lungen zu geſchehen, und
daſelbſt einen örtlichen Ausbruch zu erregen; und man
beobachtet faſt immer, daß die Lungen bei vielen und
zufammeufließenden Blattern ſehr leiden. Die Kran
ken haben Huſten, ſind heiſertg, die Lungen ſind voll
Schleim, es entſteht Peripneumonie, ja die meiſten,
welche umkommen, ſterben an der Peripneumonie; oder
es erfolgt bald nach uberſtandenen Blattern der Tod
an der Schwindſucht.

Jezt will ich die kunſtlichen Blattern mit den na—
turlichen vergleichen. Bei jenen geſchieht die erſte An—
ſteckung auf der Oberflache des Korpers, und man ſucht
mit der groſten Sorgfalt zu vermeiden, daß das Gift
nicht in die Lungen und in den Magen kommt, und die
Krankheit nicht die Eingeweide befallt. Durch diele
Kunſtgriffe wird die Eruption nur auf die kleinſte An
zahl eingeſchrankt. Man verhutet ferner auch die Zer
ſtorung der Neigung der Lungen zur Eiterung.

Sollte man hieraus, wenn man zugleich an der
ſerofuloſen Schwindſucht Leidende betrachtet, bei denen

man
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man faſt immer eine zarte und glatte Haut beobachtet,
nicht ſchliehen konnen, daß irgend eine Urſache, eutwe—
der die ſcrofuloſe Cachexie, oder die Einimpfung der
Blattern, welche die gehorige Vervielfältigung des
Blatterngifts, und die darauf ſolgende Zerſtorung einer
gewiſſen Neigung der Lungen zur Eiteruag zu ſehr und
zur Unzeit verhutet, zu einer todtlichen Schwindſucht in
einem bluhenden Alter disponirt? Sollten vielleicht
nicht die meiſten von denen, bei welchen wir die Erup
tion der Blattern vermittelſt der Jnoculation auf eine
ſehr kleine Zahl der Puſteln einſchranken, wenn ſie die
naturlichen Blattern bekommen hatten, wenn gleich
das Geſicht verunſtaltet worden ware, wodutch aber
die Dispoſition der Schwindſucht gehoben ſeyn wurde,
eine Krankheit uberſtanden haben, deren Kurmethode
heut zu Tage ſo ſehr verbeſſert worden iſt? Jch will
gleich ſagen, daß nach den Blattern oft ſerofuloſe Zu
falle zuruckblelben. Daß dieſes ofterer noch kunſtlichen
als nach naturlichen Blattern geſchleht, hat von Haen“)
geſagt. Obgleich Hr. Cullleuſen, dieſem wlderſpricht,
ſo kann ich doch aus eigener Erfahrung verſichern, daß
wenn Kindern, die ſchon den Anfang der ſerofuloſen
Cachexle im Korper haben, die Blattern elugeimpft
werden, jene ſicher nach uberſtandenen Blattern ver—
mehrt, und gemreiniglich heftiger beobachtet wird. Jch
kenne viele ſolche Kinder, die im Jahr 1786 wahrend
der Blatternepidemie nach der Gattiſciken Methode einge—
impft wurden, daher zwar wenig Blatiern bekomen,
aber eine ſchwachliche Geſundheit, verminderten Uppe—

tit, Mattigkeit und verlotne Muntetkeit, vorzuglich
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aber einen dicken Bauch und vermehrte Jufalle der
ſerofuloſen Cacherie zuruckbehielten. Jch ſelbſt habe
auch, da ich einen ſerofuloſen Knaben und Madchen
nach der Gatti-Waglerſchen Methode einimpfte, nach
leicht uberſtandener Krankheit Serofeln in großerer An
zahl, ein Dickwerden des Bauchs u. ſ. w. beobachtet,
ob ich gleich am Ende der Krankheit Laxirmittel gab,
und alle ubrige Mittel anwandte, wodurch man die
Foigekrankheiten nach den Blattern zu verhuten ſucht.
Jch kann daher Hrn. Gatti?) nicht beipflichten, wel
cher ſozt, daß die Roſe, die Geſchwure und Knoten,
die nach kunſtlichen Blattern ofters entſtehen, nicht der
gehorig angeſtellten Einimpfung (nemlich ſo, daß an
dem Orte der Einimpfung keine Wunde entſteht), ſon—
dern der ſonſt gewohnlichen Jnoeulationsmethode zuzu
ſchreiben waren; ob er gleich ſeine Meinung mit ver
ſchledenen Grunden zu erweiſen ſucht.

Wird man daher, wenn man ſcrofuloſe oder zu
EScrofeln geneigte Subjecte einimpft, indem man dadurch
dleſe Dispoſition vermehrt, zugleich aber die Neigung
der Lungen zur Eiterung gar nicht zerſtort, nicht viel—
leicht den Saamen der ſcrofuloſen Schwindſucht im
Korper einpflanzen, wenn man gleich die Haut glatt und
ſchon erhalt? Liegt darinn viellelcht der Grund, warum
man bei genauer Vergleichung der Geburts-und Ster
beliſten in verſchledenen volkreichen Stadten, wo dle
Einimpfung der Blattern ſchon lange gebrauchlich war,
die Mortalitat nicht im geringſten vermindert gefun
den hat.

Dieſe

N Bemerkungen uber das Verlabren bel der Jnoeulation
der Blattern, uberſ. von Wagler. G. 58. 59.
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Dieſe Gedanken willl ich gar nicht fur gewiß, ſon
dbern nur als Aufgaben angeſehen wiſſen. Sie werden
indeſſen jezt bei denen Aerzten Eingang finden, die von
der Blatterneinimpfung keinen guten Erfolg beobachtet
haben; indem die Zahl der Gegner der Jnoculation
faſt täaglich zunimmt. So vlel iſt zwar gewiß, daß ſie
fur jezt, wenn ich mich ſo ausdrucken darf, faſt alle
Gefahr der Krankheit hebt, ich kenne aber außerdem
ſelbſt viele, denen ehemals die Blattern eingelmpft wor
den ſind, die jezt als Erwachſene eine feſte und dauer
hafte Geſundheit genleßen. Weil aber doch die Jnocu
lation der Blattern in vielen Fallen den Grund zu ge
fahrlichen chroniſchen Krankheiten legen, oder dieſe we
nigſtens verſchlimmern kann, ſo iſt dieſes wichtig ge
nug, uns furchtſam zu machen.

Jch ſehe aber, daß ich zu weit abgewichen bin.
Jch hatte zur Abſicht, von ſerofuloſen Krankheiten zu
reden, die auf uberſtandene Blattern folgen. Und al
lerdings beſtatigt haufige Erfahrung, daß nach den
Blattern, vorzuglich wenn im leiten Zeitraum derſelben
das gehorige Verhalten nicht beobachtet wird, ober an
dere Urſachen Gelegenheit dazu geben, ofters allerlei
chroniſche Krankheiten und Metaſtaſen zuruckbleiben,
worunter auch haufig Druſengeſchwulſte ſind.

Jch glaube, daß man eine doppelte Klaſſe der Me
taſtaſen nach den Blattern annehrnen kann. Einige
nemlich entſtehen gleich in der Eiterungs- oder Abtrock—
nungsperiode, indem das in die Maſſe der Safte reſor
birte Blatternelter entweder innerlich, z. B. auf die
tungen, ins Gehirn u. ſ. w. abgeſezt wird, welches
immer außerſt gefahrlich iſt, oder, welches weniger
Gefahr hat, außerlich in irgend einem Thelle des Kor

S 3 ers
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pers geſammlet wird. So hat z. B. Swieten?“) bei
einem Kinde, das an zuſammenfließenden Blattern ge—
fahrlich krank lag, in der Eiterungeperiode plozlich eine
Geſchwulſt der Leiſtendruſen entſtehen geſehen; nachdem

die Krankhelt glucklich gehoben war, verſchwand auch
die Geſchwulft mit derſelben von ſelbſt. Von dieſen
Blatternmetaſtaſen aber rede ich hier aar nicht. Ande—
re aber pflegen nicht gleich in der Eiterungs- oder Ab—
trockaungaperiode der Blattern, oder bald nach uber
ſtandener Krankhelt u entſtehen, ſondern ſie offenbaren
ſich erſt mehrere Wochen nach der Abtrocknung, neh
men langſam zu, beſtehen auch eben nicht in Anſamm
lungen des Blatterneiters, ſondern haben vielmehr ih
ren Urſprung in einer feinen Blatternſcharfe, die ſich
noch im Korper befindet, die ſich auf dieſe oder jene Theile
wirft, dieſe ubel zurichtet, und zu eliner unzahligen
Verſchiedenheit der Krankheiten Anlaß giebt. Und
hierhzer gehoren denn auch Geſchwulſte der Hals- und
anderer Oruſen, dile mit Ophthalmie, Kopfkratze und
andern wahren Ziichen der ſerofulbſen Krankheit ver—
bunden ſind. Kann man aber hieraus nicht mit Recht
den Schlußß machen, daß die Blatternſcharfe ausarten
und in eine ſcrofuloſe verwandelt werden kann; und wi
derlegt dieſes nicht dle ſpezifiſche Ratur der ſcrofulbſen
Kraukheit? Ganz und gar nicht. Jn der lezten Blat—
ternep demle habe ich bel vlelen Kindern, vorzuglich bei
Armen, die das gehorige Verhalten nicht beobachten
und die nothigen Arzneien nicht gebrauchen konnten,
ſerofuloſe Zufalle zuruckbleiben geſehen, aber bei allen
war der Aafang der ſcroftnöſen Cacherie ſchon vor der
Biatternkrankheit da. Daß eingeimpfte Blattern die

ſero
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ſerofulbſe Dispoſition vermehrt hinterlaſſen haben, iſt
vorhin geſagt worden. Aus dieſen Beobachtungen
ſchloß ich, daß alsdenn nur ſerofuloſe Zufalle nach den

Blattern entſtehen, wenn die ſerofuloſe Dispoſition
ſchon da war, oder ſchon offenbare Spuren der ſerofu—
loſen Cachexie vorhanden waren. Und ich freuete mich
ſehr, als ich den vierten Theil des ſchon ofters genann
ten Cullenſchen Werks in die Hande bekam, daß
dieſer furtrefliche gedankenvolle Mann vollkommen mit
mir einerlei Meinung war. Denn dieſer ſagt
„Nach meinen Beobachtungen bricht die ſerofuloſe
Krankheit nur alsdenn bald nach uberſtandenen Blat
tern aus, wenn man ſchon vorher die ſerofuloſe Dispo—
ſition deutlich aenug erkennen konnte!“.

In einem ſolchen Fall ſcheint die Blatternkrankheit
die in dem lymphatiſchen Syſtem verborgen liegende
ſerofuloſe Dispoſition in Wirkung zu ſetzen, und gleich
ſam aus dem Schlummer zu wecken, oder die Blat
ternmaterie ſcheint fich mit der ſchon erzeugten ſerofuld
ſen Materie zu verbinden und ſie wirkſamer zu machen.

Jch habe einen dreijahrigen Knaben geſehen, an dem
man Zeichen einer leichten ſerofulöſen Krankheit wahr—
nahm, der von zuſammenfließenden bosartigen, ſchwer
zu hetlenden Blattern befalleen wurde. Einige Wochen
nach uberſtandener Krankheit ſchien er vollkommen ar—
ſund zu ſeyn, alsdenn aber erſchienen vermehtte Zeichen

der ſerofuloſen Scharfe, und es eniſtand ein geſahrii—
cher Beinfraß am Jochbein, ein wahrer Kuochen—
krebs, indem ſich zuerſt eine Geſchwulſt in der Haut
zeigte, die roth und bläulich ausſah, in ein Geſchwur
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uberging, und nachdem daſſelbe geofnet war, das Joch
bein etwas aufgeſchwollen erſchien, und in kurzer Zeit
von einem abſcheulichen Beinfraß verunſtaltet wurde.
Dieſer widerſtand ein ganzes Jahrlang allen Mitteln,
und zerſtorte faſt den ganzen Knochen; demungeachtet
heilte das Geſchwur endlich, das Geſicht aber wurde
von tiefen Gruben und Narben erbarmlich entſtellt.
Ein anders zweijahriges Madchen hatte leichte Druſen
geſchwulſte am Halſe, und einen dicken Leib, aber nie—
mais Kopfausſchlage gehabt. Deſes bekam viele und
ziemlich gefahrliche Blattern. Nachdem es dieſe uber
ſtanden hatte, wurde die Zahl der Druſengeſchwulſte
großer, die Naſe wund, der lrib dieker, und endlich
entſtand eine der ſerofuloſen ſehr ahnliche heftlge Oph
thalmie. Um dieſe vorerſt zu maßigen, legte ich unter
dem Gebrauch anderer Mittel auch ein Blaſenpflaſter
im Nacken. Sogleich enſtand uber den ganzen haarig
ten Theil des Kopfs ein Ausſchlag, und gleichſam wie
durch Zaubeikraft vertrieben, verſchwanden alle ſcrofu
hoſe Zulalle.

Es erfordert gewlß die groſte Aufmerkſamkelt des
Arztes, wenn mit der ſcrofulolen Dispoſition behaftete
Subjeete die Blaitern bekommen, damit keine gefahra
Uche ſerofuloſe Zufalle nach geendigter, wenn guich
nicht ſelten ſehr leicht vorubergehender Blatternkrankheit
zuruckbleiben; indem nemlich ofters alles angewandten
Flelßes ungeachtet nicht verhutet werden kann, daß ſich
das Blatterngift nicht mit dem ſerofuloſen verhinbet,
oder die ſcrofuloſe Dispoſition entwickelt; und, wenn
es im Korper bleibt, die gefahelichſten Krankheiten her
vorbrinzt.

Jn der lezten Blatternepidemie kam mir auch ein
merfwurdiger Fall von ſerofuloſen, nach den Blattern
ohne Eruptien zuruckgebliebenen, Zufallen vor. Ein

klel
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kleiner vierjahriger Knabe, der Sohn eines Kaufmanns,
der von ſchwachen Aeltern gezeugt, und uberdem einen
ganzen Monat zu fruh geboren, von zarter und ſchwa
cher Bauant war, bei dem man kaum einige Spuren
der ſerofuloſen Cachexie bemerkte, ubrigens auch arſund
war, bekam ohne irgend eine vorhergegaugene Urſache

ein ſtarkes Fieber. Da arade zu der Zeit die Biattern
in der ganzen Stadt araſſitten, und der ſpezifiſce Blat-
terngeruch aus dem Munde kam, honfiaes Erbrechen
mit Ruckenſchmerz. und Durchfall (welches zu der Zeit
bel allen im erſten Zeitroum ein epidemiſcher Charakter
war) ſich einſteilte, ſo ſagte ich voraus, datz Blattern
kommen wurden. Allein es erſchlenen keine. Den ſie
benten Tag der-Krankheit entſtanden haufize Schweiße,
welche einige Tage anhielten, und zwar mit dem Erfolg,
daß alle Zufalle der Krankheit taglich mehr und mehr
abnahmen, und das Kind vollig wiederhergeſtelit wur
de. Das dieſe Krankheit ein Blatternfieber ohne Erup
tion war, muthmaßete ich gleich, und gewiß machte
mich, daß das Kind nachher von der Anſteckung der
Blattern befreiet blieb, obgleich dieſe Seuche noch uber
tneun Monate in der Stadt, und zwar in der nachſten
Machbarſchaft dieſes Kranken graſſirte; zudem da noch
mehr Gelegenheit zur Aufnahme der Anſteckung da war,
und ſelvſt die Einimpfung bei dem Kinde fruchtlos ver
ſucht wurde; endlich aber auch der Vater mit Gewiß
heit verſicherte, daß es niemals ſichtbare Blattern ge—
habt hattt. Ohngefehr drei Wochen nach dieſet
Krankheit. entſtanden einige deutliche Zeichen der Sero
feln. Kuoten am Halſe, Jucken und Excoriation der
Naſe, gruner und nachher weißer Urin, dicker keib;
auch zeigten ſich uber dem ganzen Korper Geſchwurchen,
großere und kleinere, ja einige bekamen die Große einer
Vitsbohne. Dieſe kleinen Geſchwure hatten lhren Sin

S aber
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aber nicht in den lymphatiſchen Druſen, ſondern in der

J Haut, und hauptſächlich an den Handen, unter dem
l Kinn, am Halſe u. ſ. w. Sie gaben nur wenig dun

nes Eiter, wurden dann ſehr roth, und trockneten
gleich ab, nachdem der Rand mit einer ſchwarzlichen
Kruſte uberzogen war; alsdenn entſtanden an andern
Stellen gleich wieder neue. Die großen waren ſehr
ſchmerzhaft. Dieſe Schwarung dauerte mehrere Mo
nate, auch entſtand Ausſchlag auf dem Kopf, und ein
Odrer flun. Beim wiederholten Gebtauch von Puragir
mittein gingen keine Wurmer ab. Jch gab das mit
Zucker abgeriebene Queckſilber (Mercur. ſacharat.),
wie auch Spiesglanzmorſellen mit einem Decect von
Freiſaniktaut (viol. tricol.) taſſenweiſe zum Getrank
mit gutem Erfoig; und endlich ſtellten die Fieberrinde
und ein matßiger Gebrauch des Weins das Kind voll
kommen wieder her.

Uebrigens kann ich die Falle, in welchen die Sero
fein von den Blattern entweder gemildert und vertrie
ben, eser verſchlimmert werden, nlicht genau beſtim
men. Jch erinnere nur dieſes, daß ein kluger Arzt,
ſo wie bei vielen chroniſchen Krankheiten, ſo auch zur
Heilung der Serofeln, irgend ein durch Zufall entſtan—
denes Fieber oft mit dem beſten- Erfolg: benutzen kann.

Daß die ſerofuloſe Scharfe aber ofters aller Aufmerk—
ſamkeit ungtachtet nach den Blattern vermehrt wird,
verdient keine große Bewunderung, indem ſich auch bei
andern cachectiſchen Krankheiten, die mit hitzigen Mi
asmaten zuſammenkommen, ofters etwas ahnliches er

eignet. So erzohlt Haen?) von einem Madchen,
das die Kratze hatte, durch die Maſern aber von dem

alten

l
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alten Uebel nicht befreiet wurde, ſondern die Kratze nach
geheilten Maſern noch weit heftiaer wiedenbekam. Daſ—
ſelbe haben andere?) bei zwei Madchen beobachtet, die
nach glucklich uberſtandenen Blattern auch zugleich von
der Kratze geheilt wuiden, Jchn kenne ein junges Mad—
chen, welches einen Kupferaustchlag im Geſicht hat,
Weiches, als es haufize Blattern bekam, hofte, daß
nach denſelben der Kupſetaus ſchlag aanz verſchwinden
wurde. Allein welt gefehlt, der Ausſchlag kam bald,
und zwar mit betrachtlicher Zunahme wieder,

g. 43.
Druſengeſchwulſte nach Maſern, Sckarlackfieber und andern

fieberhaften Krankhriten.

Morton??) ſagt; „Daß zu Blattern, Maſern
und Scharlachfieber, und den domit verwanten Krank—
heiten mehr als. zu allen ubrigen Krankheiten fin krepfige
te Geſchwulſte zu geſellen pflegen, iſt allen erfahrnen
Aerzten eine bekannte Sache“,

Und zwar lehrt die Erfahrung, baſi Maſern, vor—
nemlich wenn im lezten Zeitraum fein aehoriges Ver—

halten beobachtet wird, und ganj vorzuglich, wenn ſich
der Kranke erkaltet, nicht ſelten allerlei chroniſche Krank.
helten] und unter dieſen auch Druſengeſchwulſte zuruck-
laſſeen. Jedoch geſchieht dieſes ſo oft nicht nach den
Maſern als nach den Blattern, weil dieſe, wenn alles
abrlge gleich iſt, eine weit ſchüimmere Krankheit ſind.
Wenn man indeſſen bedenkt, daß das Maſernaift vor—
zuglich in der tymphe ſeinen Siz hat, welches genugſam

aus

t) Camtentar. de rebus in ſe. nat. med. geſtla.
Vol IX. S. a68.

J.

Pyretol. cap. I0o. S. 134.
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aus den catarrhaliſchen Zufallen, welche die Maſern
beſtandig begleiten, erhellet, ſo iſt es gar kein Wunder,
daß man zuweilen Ueberbleibſel davon im lymphatiſchen

Syſtem beobachtet. Hr. Home ſagt, daß die
Maſern zuweilen mehr als einmal entſtehen, und daß
ſich dieſes vorzuglich ereignet, wenn ſie eine oder mehre
re geſchwollene Druſen zurucklaſſen, in welchen alsdenn
das Maſerngift ſo lange verborgen bleibt, bis es bei
irgend einer Gelegenhelt aus ſeinen Schlupfwinkeln
wieder hervor kommt; ein ſolches Beiſplel erzahlt er
ſelbſt. SEs iſt auch keinem Zweifel unterworfen,
daß das Maſerngift eben ſo wie das Blatterngift die
ſerefuloſe Dispoſition entwickeln, oder ſich mit der ſero
fuloſen Scharfe verbinden und ſerofuloſe Krankheiten

zurucklaſſen kann, indem dieſes die Erfahrung genuge
ſam beſtatiget. Uebrigens will ich gar nicht leugnen,
daß Druſengeſchwulſte, die zuwellen nach den Blattern
oder Maſern zuruckbleiben, ohne alle ſerofuloſe Urſache
entſtanden ſeyn konnen, ob. ich gleich glaube, daß die
ſes nur ſehr ſelten geſchieht, und uberzeugt bin, daß
alsdenn immer die Zeichen der ſctrofuloſen Cacherie

ganz fehlen.
Der Krankheitaſtof, welcher das Scharlachfieber

erregt, beſizt eine große. Eigenſchaft, Geſchwulſte der
Druſen, beſonders am Halſe, und der Spelcheldruſen,
ſchon ſelbſt wahrend dem Verlauf des Flebers zu erre—
gen, und oft lange nach uberſtandener Krankhelt zuruck-
zulaſſen, obgleich keine ſerofuldſe Urſache Theil daran
hat. Als im Jahr 1787 das Scharlochfieber bet
uns epidemiſch graſſirte, und vorzugllich Kinder und
junge Perſonen, hin und wieder auch Erwachſene befiel,

beob
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2) Medieal facls and exporimenti. S. 280.
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beobachtete ich bei vielen, vorzuglich bei Erwachſenen,
kein offenbares Scharlachfieber, aber pflegmatiſche Ge
ſchwulſte der Hals-Ohr-K*innbackendruſen, der Man
deln u. ſ. w. die mit Ekel, Kopfſchmerz, Mattigkeit,
und hier und da auch mit Fieber verbunden waren.
Die dieſe leichte Krankheit bekamen, blleben von dem
wahren mit Ausſchlag verbundenen Scharlachfieber ver
ſchont. Ein Brechmittel, ein oder anders ſalzichte
Purgirmittel, und alsdenn Minderers Geiſt mit Brech
weinſtein, einem Mittelfalz und Holunderblutenaufguß,
und außerlich das Melilotenpflaſter mit Campher heil-
ten dieſe Krankheit in wenig Tagen. Dasß die
Druſengeſchwulſte aber, die nach dem wahren Schar—
lachfieber zuruckblleben, in den meiſten Fallen nicht
ſerofulos genannt werden konnten, erhellete genugſam
theils aus der leichten Zertheilung, theils, wenn ſie et
wa in Suppuratlon ubergingen, aus der gemeiniglich
leichten und geſchwinden Heilung des Geſchwurs; wo
bei ubrlgens gar keine Zeichen der ſerofuloſen Cachexle
gegenwartig waren. Unter den Erwachſenen beobachte
te ich, daß ſolche zuruckbleibende Druſengeſchwulſte
haufiger bei Welbsperſonen als bei Mannern vorkamen.
Auch bemerkte ich, daß vorzuglich diejenigen ihnen un—
terworfen waren, die ehemals ſcrofuloſe Zufalle gehabt
hatten, und bei denen viellelcht eine gewiſſe Schwache
des Druſen und lymphatiſchen Syſtems ubriggeblieben
war. Auch fehlte es nicht an Beiſpielen, dle aber eben
nicht hääufig vorkamen, wo das Scharlachfieber ſcrofu-
loſe Kinder befiel, und dieſe lezte Krankheit vermehrt
und verſchlimmert zuruckließ.

Eine dem Scharlachfieber ſehr ahnliche Krankheit
iſt die boſartige oder brandige Braune, wovon man
ebenfalls beobachtet hat, daß Geſchwulſte der Druſen,
vornemlich am Halſe, zuruckgeblleben ſind, zuweilen

auch
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anch ein dicker beib, welches ohne Zweifel gröſtentheils
vorn aeſchwollenen Gekrosdruſen herruhrt. Nach vor—
aus. ſchickhten Laxirmitteln haben Frietionen, bittere
Mittel, Fieberrinde, und aelinde Eiſenmittel Nutzen
geichaft. (Hurham, Johäüſtonetd, Fotergill
u. ſ. w.)

Niach allen hitzigen Fiebern, vorzuglich aber, de
ren Zunder in den erſten Wegen liegt, entſtehen oft
Druſengeſchwulſte als vollkommene oder unvollkommene,

erleichternde oder nicht etleichternde Metaſtaſen, die
lange zuruckbleiben oder bald verſchwinden. Metaſtaſen
nach den Ohr-Achſel: und Leiſtendruſen ſind von den al

teſten Aerzten genugſam angemerkt. Ruſſell r) be
hauptet, daß einige Druſen, vornemlich die Leiſtendru
ſen, aegen die Zeit der Mannbarkeit faſt immer den Criſen
der Fieber, beſonders der bosartigen, offen ſind. Jn den

Commentar. Inſtituti Bononienſ. findet man ein
epidemijches mit Petetichen und Wurmern complizirtes
Gallenfieber beſchrieben, nach welchem bei einigen die
Halsdruſen aufſchwollen, die Geſchwulſte verloren ſich
aber wieder, ohne weitere ſchlimmere Folgen.

Daß nach Wechſelfiebern, beſonders nach Herbſt
wechſelfiebern, die entweder unterdruckt oder ſchlecht be

handelt worden ſind, ſehr eft Verſtopfungen der Ein
geweide des Unterleibes, und vorzualich auch der Ge
krosdruſen, die eine Geſchwulſt des Unterleibes verur
ſachen, zuruckbleiben, iſt einem jeden bekannt. „Da
her, ſagt Sydenham 7), entſtehen nur in den Jah
ren, in welchen die Herbſtwechſelfieber graſſtren, ſelte

ner

Oecon. vat. in morb. zland. eap. 5.
v») Tom G6G. Boloana 1783.
1) lrax. med. S, 122.
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ner wahre rhachitiſche Krankheiten, welches merkwur.
dig iſt“; und an einem andern Orte „Kinder aber
werden ſo wol nach anhaltenden' als nach intermittiren—
den Herbſtfiebern zuweilen heetiſch. Jhre Bauche
ſchwellen an, werden dick und hart; oft entſtehen auch
Huſten und andere ſchwindſuchtige Zufalle, weiche ganz
die rhachitiſche Kraukheit vorſtellen!““.

44.
Catarrhaliſche und von Erkaltung entſtehende

Druſengeſchwulſte.

Bei der, ſeroſen Braune, beim catarrhaliſchen
Zahnſchmerz, beim Schnupfen, und uberhaupt bei
Catarrhen ſchwellen ofters die Druſen am Halſe, am
Kopf und unter dem Kinn, ſo wol die Speichel- als
lymphatiſchen Druſen auf; dieſe Geſchwulſte, ob ſie
gleich nach Blerchens Meinung oft ſehr hartna—
ckig ſind, und den gewohnlichen Mitteln nicht weichen,
verſchwinden doch mit dem Catarrh gemeiniglich von
ſelbſt, oder werden doch wenigſtens leicht zertheilt. Die
catarrhaliſchen Geſchwulſte laſſen ſich, wie Charmet
ton f) ſagt, von den Scrofeln leicht dadurch unter
ſcheiden, daß ſie weich und etwas empfindlich ſind und
leicht zertheilt werden. Man beobachtet ſie vorzuglich
bei Kindern und jungen Perſonen, deren Druſen ſchloff
und ſchwach ſind, und bei dieſen bleiben ſie nicht ſelten
noch lange nach geheilltem Catarrh zuruck. Serofuloſe
Kinder ſcheinen den Catarrhen vorzuglich unterworfen

iu

x) ebendaſ. S. 120 u. f.
vom Krebſe. GS. 40.
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zu' ſeyn, und dadurch wird jene Krankheit nicht wenlg
heftiger. Wenn uemlich eine ſerofuloſe Ophthalmie
zum Catarrh hinzukommt, wird er heftiger, der Aus—
fluß aus der Naſe und die Excoriation der Lippen
wird vermehrt, und die Zahl der Druſengeſchwulſte

nimmt zu.Hierher kann man' auch elnigermaßen jene Dru
ſenkrankheit rechnen, welche Burſerius 9) ſo furtref
lich beſchrieben hat, und welche die Englander
Mumps?“*), die Kranzeſen Oreillons, les Ourles,
die Jtalianer Orecchioni nennen. Daß dieſe aber mit
den Scrofeln gar keine Verwandſchaft hat, wird ein
jeder, der ihre Urſachen, Urſprung und ganzen Ver
lauf 7) betrachtet, einſehen; und wahrlich mit Untecht
glaubt Ackermann 77), daß ſie vielleicht deswegen
auch zu den Serofeln gehört, weil ſie vorzualich Kin
der befallt, welche beſonders den Scrofeln unterworfen

ſind. Denn die Erfahrung zeigt, daß junge Perſonen
nicht allein zu Scrofein, ſondern auch houprſächlich
zu allerlei Congeſtionen nach den Druſen geneigt ſind.

Ueberhaupt habe ich beobachtet, daß ſich zu ca
tarrhaliſch- gaſtriſchen Fiebern ſehr leicht Druſenge
ſchwulſte geſellen. Von dieſer Beſchaffenheit, z. Be
wenn man kein ſpezifiſches Miasma annehmen will,
ſcheinen auch das Scharlachfieber und die eben genann

te Druſenkrankheit zu ſeyn. Uebrigens ſind alle Aerzte
ſezt

2) lnſtit. med. pract. Vol. j. eap. iĩ.
4*) ſiehe z. B. Gooch Caler and Remarki. S. 17 ü. f.

Vergl. Ruſſell oecon. aat. S. 114.Bergl. Burſerius a. a. O. und die von ihm ange

zeigren Schrilf voller.
1r) die angei. Diſſ. S. J.
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jezt darinn einig, daß fehr ſelten reine catarrhaliſche
Krankheiten vorkomnmen, ſondern daß ſie gemeiniglich
mit gallichten oder andern Unreinigkeiten in den erſten
Wegen complizirt ſind.

Sind die von Erkaltung entſtehenden Druſenge
ſchwulſte von den eatarrhaliſchen verſchiebden? Daß ein
kaltes und feuchtes Klima als entfernte Urſache zur Er,
zeugung der wahren Scrofeln viel beitragt, werde ich
hernach ſagen. Allein hiervon rede ich jrzt hier nicht.
Jch ſpreche vielmehe von Druſengeſchwuiſten, die ehne
andere offenbare Urſache nach Erkaltung, und zwar
oft plozlich entſtehen. Hr. Reld?“) ſahe die Draſen
auf einer Seite des Halſes von einer nur einen Auzen
blick angeweheten kalten Luft anſchwellen und entzundet

werden. Mit einem Wort gedenkt Plenk“) der
von Erkaltung entſtandenen Ecrofeln unter der Kiaſfe
der falſchen. Vilielleicht macht folgender merkwur—
dige Fall die Sache deutlicher.

Ein Monch aus dem Dominleanerkloſter zu Dort
iund, ohngefehr zo Jahr alt, von einem ſchlaffen,
bleichen und etwas fetten Anſehen, der ubrigens voll
kommen geſund war, erlitt auf einer Reiſe im Wiater

eine heftige Erkaltung des ganzen Korpers. Noarh ohn
gefehr drei Wochen entſtand nahe am rechten Ohr eine
Geſchwulſt, die allmalig bis zur Große eines Huner—
ehes zunahm, wovon man aber keine andere Urſache als
die Erkaltung entdecken konnte. Der herbeigerufene
Arzt ließ zerthellende Krauterkuſſen auflegen. Jnnerll

chi
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che Mittel wollte der Kranke nicht nehmen. Jndeſſen
nahm die Geſchwulſt bis zur angezeigten Große zu,
welche fie hatte, nachdem ſie ein halb Jahr da gewe

ſen war.
Bald nachher zeigten ſich andere kleinere Geſchwul

ſte im Umfange der erſtern von der Große einer Haſel
nuß, dlie allmälig einer Wallnuß gros wurden. Auch
an der linken Seite des Halſes fingen ahnllche Geſchwul
ſte an zu entſtehen, und zwar eine von anſehnlicher
Große, welche, nachdem ſie betrachtlich zugenommen
hatte, durch eine kleine Spalte, die ohne Wunde ent
ſtand, gleichſam in zwei getrennt wurde. Jegzt vermehr
te ſich die Zahl der Geſchwulſte auf beiden Selten des
Halſes, ſie ketteten ſich zuſammen, ſo daß die unterſte
auf dem Schluſſelbein lag. Auch fing der Kranke an,
uber ein Dickwerden des Unterleibes mit zuweilen in
demſelben herumziehenden Schmerzen zu klagen; beim
Befuhlen des Bauchs bemerkte man viele knotige Ge
ſchwulfte, woraus erhellete, daß auch das Gekroſe an
gegriffen war. Ein keichendes und beſchwerliches Athem
holen, und ein gegen das Ende der Krankheit hinzukom
mender kleiner Huften zeigten an, daß auch die Lungen
litten. Nicht weniger ſchwollen auch die Achſel- und
Leiſtendruſen faſt bis zur Große eines Ganſeeyes an.

In dieſei hochſt gefahrſichen Zuſtande, und bei
heftigen Schmerzen im ganzen Korper, nahm der Kran
ke eudlich innerliche Mittel. Welche aber, welß ich
nicht; genug, daß ſie nichts fruchteten. Es kam ein
beetiſches Fieber hinzu, die eine große Geſchwulſt am
Halſe brach auf. Es entſtand auch ein Durchfall, wo
durch eine weißgraue mlt Faſern und Hauten vermiſchte
Materle in großer Menge ausgeleert wurde. Woraus
man argwohnen kann, daß die Gekrosdruſen in Verei
terung ubergegangen waren. Das ſchleichende Fleber

ſtleg
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ſtieg bis auf den hochſten Grad, und der Kranke ſtarb,
nachdem die Krankheit von der erſten Erſcheinung der
Oeſchwulſte an uber ein Jahr gedauert hatte.

Jch kann unmoglich glauben, daß dieſe gefahrliche
Krankheit blos von der heftigen Erkaltung entſtanden
ſeyn ſollte. Es iſt mir vielmehr ſehr wahrſcheinlich, daß
ſchon eine ſerofuldſe Dispoſition im Korper des Kran
ken war, die nur durch die Etkaltung in Wirkung ge
ſezt wurde.

g. zzz.

Drufengeſchwulfte vön Blutfluſſen, Milchverſehzüng und

Ueberfluß der Lyniphe.

Unter Druſengeſchwulſten von Blutfluſſen verſtehe
ich 1) diejenigen, welche manchmal nach unterdruckter

monatlicher Reinigung beobachtet werden.
Eine Jungfer von dhngefehr 20 Jahren, die

Druſengeſchwuiſte bon verſchirdener Großte, und zwar

eine von der Große eines Hunerehes am Halſe hatte,
verlangte meinen Rath. Daß fie in der Jugend ſero
fulos geweſen war, erhellete genuaſam aus der Be
ſchrelbung der vorhergegangenen Lebeneperiode. Nach
Verlauf eines Jahrs beinahe fingen die genannten Ge
ſchwulſſte an zu entſtehen, und um dieſe Zeit horte
auch die monatliche Reinigüng auf. Außßerdem klagte
ſie auch uber verſchiedene Beſchwerden, die ſonſt von
Verſtopfung der monatlichen Reinigung zu entſtehen
pflegen. Nachdem aufioſende und erofnende Mettel ge
braucht, am Fuß zur Ader gelaſſen, mit unter oft Pur
girmittel geaeben, und Fußbaber ange wandt, und zu
gleich ein Queckſilberpflaſter, mit Sckierlinaspflaſter
vermiſcht, auf die Geſchwülite gelegt worden war, karn
die monatliche Reinigung in kurzer Zeit iwieder, und

T 2 die
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die kleinen Geſchwulſte verloren ſich allmalign Jene
große aber, die eine ſehr harte Balggeſchwulſt war,
blieb, und konnte ohne Exſtirpation nicht gehoben wer—
den. Jn dieſem Falle war wahrſcheinlich von der
Jugend her, wo die Perſon Serofeln gehabt hatte,
eine Diepoſition zuruckgeblieben, daß bei Gelegenheit
wieder dergleichen Deſch rulſte entſtehen konnten. Die
Gelegenheitsurſache aber war hier die Verſtopfung der
monatlichen Reinigung.

Daß zwiſchen der monatlichen Reinigung und der
ſerofulbſen Cacherie eine gewiſſe Verbindung herrſcht,
erhellet auch daraus, dagß allerlei ſrrofuloſe Zufalle bei
Madchen ſogleich verſchwinden, wenn zur Zeit der
Manndbarkeit die monatliche Reinigung eintritt, und
im Gegenthell viel heftiger werden, wenn die Entſte—
hung dieſes Blutfluſſes von irgend einer Urſache gehin
dert wird. Zuweilen aber iſt die ſcrofuloſe Cachexie
vielmehr die Urſache als die Wirkung der verſtopften
monatlichen Reinigung. Alsdenn aber zeigt ſich der
Blutfluß von ſelbſt, wenn die Serofeln geheilt worden

ſind. Dolaus?) merft an, daß Verſtopfungen der
monatlichen Reinigung ſich leicht mit den Serofein ver
binden, und zwar wegen der Dickhelt der Säfte, die
ſich in die Blutmaſſe ergießen, von Saure und Schleim,
die zur Erzeugung der Etockungen ſehr geſchickt ſind.
Bei mannbaren Madchen, die von Jugend euf die
ſerofuloſe Cachexie gehabt haben, ſind die feſten Theile
ſchlaff und ſchwach, die Safte ohne Leben, das Blut
ſchleimia, und gleichſam geiſtlos, alles iſt kalt und
zu Verſtopfungen geneigt. Es lſt daher kein Wunder,
wenn bei ſolchen Subſecten der Ausbruch der monatli—

chen

a) Eneyelop. ckirurz, G, bog.
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chen Reinigung aufgehalten wird, welcken man furtref—
lich befordert, wenn man nach dem Gebreuch erofnenber
Mittel ſtarkende Mlttel, beſonders Ftiebertinde uud
Stahlmittel giebt, die Miſchung der Safte witd da
durch verbeſſert, und die feſten Theile erhalten ihre ge
horige Spannkraft wieder.

Hecker?) behauptet, daß bei Welbsperſonen in
der Zwiſchenzeit der monatlichen Reinigung ein ſerofu—
loſer Tripper entſteht, der entweder von verharteten
Druſen der Zeugungs-und Urinwerkzeuge, ober von
einer allgemeinen ſerofuloſen Scharfe hergeleitet werden
kann; zuweilen ſoll er dem erſten Ausbruch der Reirl-
gung vorhergehen, oder nach deren Stillſtand zuruck
bleiben.

Aber auch ohne ſerofuloſe Dispoſition kann die
Verſtopfung der monatlichen Reinigung Druſenae—
ſchwulſte hervorbringen. Hr. Fabre?“) ſahe bei ei
ner neunzehnjahrigen Jungfer viele geſchwollene Druſen
am Halſe, auf der Bruſt und unter den Achſeln, die
von verſtopfter monatlicher Reinigung entſtanden waa
ren, ohne daß eine ſerofuloſe Krankheit Theit daran
hatte. Die Geſchwulſte verſchwauden, nachdem die
monatliche Reinigung durch die Fullerſchen Pillen wie
derhergeſtellt war. Auch Ruffell f) hat Beilpiele von
Druſengeſchwulſten, die nach unterdruckter monatlicher
Reinigung entſtanden waren.

2) Druſengeſchwulſte vom Stillſtand der mo
natlichen Reinigung bei bejahrten Weibsperſonen 7).

T3 Jch
J

a. a. O. S. 5i.
*4) a. a. O. S. 182.

de tabe glandulari Hiſt. 21. 22,
f) Ruſſell oecon. nat. GS. 139.
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Jch habe ſchon mehrmals geſagt, daß Weibsperſonen,
die in der Juge ſc ſcrofulds waren, nach dem durch Al
ter erregten Seillſtano der monatlichen Reinigung einen
Rucklall der vorigen Kraulheit berommen, welche ſich
alsdenn durch ſeirrtzbſe Vergartungen verſchiedener Thei
le offenbart. Bordeu?) behauptet daher, daß die
Scrofeln bei Welbsperſonen, bei denen die unterdruckte
Reinigung nicht wiederhergeſtellt werden kann, oder
Alters weg'n ſtill ſteht, nachher ſelten geheilt werden.

3) Uater den Zufallen der Schwangern ſind auch
nicht ſelten Druſengeſchwulſte, zu welchen das weibliche
Geſchlecht ſeiner Natur nach ſehr geneigt iſt; es ge
ſchieht daher leicht, daß im Anfange der Schwanger
ſchaft, nachdem die monatliche Reinigung aufgehort
hat, wegen Vollblutigkeit Anhaufungen in den Druſen
entſtehen.

4) Belm mannlichen Gaſchlicht konnen unter-—
druckte Hamorrhoiden Verſtopfungen und Geſchwulſte
der Druſen hervorbringen.

Alle dieſe Druſengeſchwulſte entſtehen nach meiner
Meinung nicht von Anhaufung des Bluts in den Drut
ſen, ſondern die Unterdruckung des Blutfluſſes giebt
nur Gelegenheit zur Entſtehung derſelben.

Man hat erfahren, daß die Milch, ſo wie faſt
auf alle Theile des Korpers, ſo auch auf die Abſonde
rungs- und ly nphatiſchen Druſen verſezt werden. kann.
So hat z. B. Aſtruc“) beobachtet, daß die aus
den Brotken zuruckgegangene Milch auf die benachbar
ten lymphariſchen Druſen gefallen iſt, dieſe ausgedehnt,

und ſo den ganzen Hals zu elner Geſchwulſt gemacht
hat.

brix de Pacad. de ehir. a. a. O. S. 104.
er) Maladies dee ſemmss.
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hat. Verſtopfte und von Einſaugung der Milch ange
ſchwollene Achſeldraſen bel Welbern, die ihre Kinder
nicht ſelbſt ſtillen wollten, ſahe W. Hunter u. ſ.f.

Hierher gehoren auch die Milchknoten in den Bru
ſten ſelbſt, die ſaugenden Weibern bei manchen Gele—
geuheiten laſtig werden.

Was die Druſengeſchwulſte betrift, von welchen
man glaubt, daß ſie blos von einem Ueberfluß der lym—
phatiſchen Feuchtigkelten bei Kinderu entſtehrn, ſo habe
ich oben (d. 24.) ſchon angemerkt, daß ſie in den mel
ſten Fallen den Anfang und den leichteſten Grad der
ſerofuloſen Cachexie ausmachen.

Bel herannahender Mannbarkeit und bei anfan
gender Abſonderung des fruchtbaren Saamens werden
die Leiſtendruſen bei Junglingen oft hart und ſchwellen
an. Dieſe Geſchwuſte aber, ob ſie gleich oft gros,
hart und ſchmerzhaft werden, verſchwinden doch in
kurzer Zeit von ſeibſt Sie entſtehen von dem ſo—
genannten klelinen zuruckfuhrenden Gefaße, welches man

gemeiniglich von dem großen ſogleich getrennt antrift,
mit dem Saamenſtrang in die Hohe ſteigt, und in den
leiſtendruſen verſchwindet; daher alſo einen unmittelba—
ren Zuſammenhang zwiſchen den Saamenwerkzeugen
und den Leiſtendruſen ausmacht. Man muß ſich
ſehr in Acht nehmen, eine ſolche Geſchwulſt der Leiſten—
druſen fur eine veneriſche Leiſtenbeule zu halten, wovon
ich weiß, daß es manchmal geſchehen iſt.

T la g. 46.
4) Medieal Commentar. P. J. Lond.'1762. S. 61.

Man vergl. Naulin mialad. des femmes en eouche,
und mehrere Schrifiſteller, die von den Milchverſetzun
gen handeln.

Bierchen a. a. O. G. 39.
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46.

Druſengeſchwulſte von veneriſcher, gichtiſcher Urſache u. ſ. f.
Druſenaeſchwulſte, die von der Luſtſeuche entſte-

hen muß ich gleich zu Anfange in zwei Klaſſen theilen.
Sie heehen ihren Urſprung entweder blos von der Luſt
ſruche, bihor ſie nemlich ein gewohnliches Symptom
ſind, oer es iſt zugleich auch die ſerofuloſe Krankhelt
da. Die leztern ſecheinen wieder von dreieriei Art
zu ſeyn.

1) Die Luſiſeuche iſt mit der ſerofulsſen Krankheit
complizirt, und außert ihre Wirkung mit jener in vet
einigter Kraft. Hierher gehoren Bierchens Scro—
fein (d. 26. 34.), der von F. A. Meyer') erzohlte.
Fall, und vlelleicht die meiſten ſcrofulbſen Krankheiten
in denen Ländern, wo die kuſtſeuche einheimiſch iſt.

2) Die Setrofeln ſind nicht mit der Luſtſeuche
complizirt, ſondern folgen auf ſelbige. Hunter ſagt,
daß vom veneriſchen Gift angegriffene Theile, nachdem
dieſes durch Queckſitber getilgt worden, zuwellen eine
andere, vorgemlich ſerofuloſe Beſchaffenheit annehmen.
So ſolli der Machtripper (gleet) oft einen ſerofuloſen
Caarakter annehmen, und durch Mittel gegen die Sero
feln, voralich durch Seewaſſer und Seebader, gehellt
werden wie auch nach den Bubonen ſollen oft ſero
fulosſe Zufalle zur ucktleiben, welche das Queckſilber nicht

heb.f). Dieſe Falle zu erkennen, erfordert einen auf
merkſamen und geubten Arzt.

3) Auch blos durch Relz kann das veneriſche Gift
ſerofuloſe Zufalle in den Druſen hervorbringen, wenn

die

Comm. de Oraens,
2e) Hanter vener Krankh, S. 162. ſr
 ebensal. S. a74. a725.
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die ſcrofuloſe Dispoſition ſchon vorher im Kornt war.
So werden z. B nach Hunrters“) Bemntkung, von
dem Reiz der veneriſchen Sckärfe erregte Vr enen dle
von der im Korper geaenwttigen ſerofulbſen Sispoſi.ien
eine ſerofuld:e Natur angenommen haben,. durch die

langſame Eatſtehung und den aeringen Schinetz er—
kannt; denn die Entzundung derſelten wirs ron der
ſcrofuibſen Diepoſitlon aufgetzalten. Vom Qu ckſilber,
welches zur Tilgung der kuſtſeuche gegeben wi.d, wird
der Fortgang ſolcher Bubonen beſchleun.get. Dent ei—
nige Druſen (die gemlich rein ſeroſuibs und) gehen in
Eiterung, andere aber, die anfangs waß celulich et
was veneriſches an ſich hatten, werben lo unſchmerz
haft, daß das Queckſilber anr nicht autf ſie narken kann,

und werden endlich von ſelbſt oder dutch audere Mittel

geheilt.
Uebrigens konnen wir, wie bei andern voeneriſchen

Krankheiten, ſo auch bei den Druſengeſchewulſten von
derſelben Urſache, drei Klaſſen annehmen.

a) Der Kranke hat die offenbare Luſtſeuche, die
ſich durch ihre Zelichen, vorneilich durch die ortlichen
Zufalle an den Geſchlechtsthellen, zu erkennen aledt.
Wenn ſich zu dieſer Druſengeſchwulſte geſellen, ſo kaun
man die Urſache davon leicht entdecken. Wenn aber

dh) die ſogenannte verlarvte Luſtſeuche da iſt, wie,
es faſt immer bei der kurz vorhin arnannten erſten Gat—

tung der ſerofuſos veneriſchen Druſengeſchreſilſte der
Fall iſt, ſo kann die wahre Natur der Krankhelt vicht
jo leicht entdeckt werden. Daſt man aber die Serofeln
uberhaupt mit Haus mann gar uicht zur ver—

n —Q ü T 5 J jarv—
q) a. a. O. G. 456.
se) Diſſ. de morbis venereli latvatis.
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larvten tuſtſeuche rechnen kann, habe ich an einem an—
dern Orte aenuglem bewieſen.

c) Druſengeſchwulſte nach einem unterdruckten

Tripptr 1*
Hr. von Pleneiz??) erzahlt von einer gichti

ſchen Scrofel, wie er ſie nennt, folgende Beobachtung.
Ein junger Mann von 25 Jahren, der niemals ſerofu—
los geweſen war, bekam ein gichtiſches Huftweh von
gallicht-inflommatoriſcher Art, welches anfanglich durch
Brech- und Purglrmittel erleichtert, hernach, durch
Schierling, Aconitum, Queckſilber und Splesglanz
mittel vollig geheilt wurde. Acht Tage nach vollendeter
Kur ſchwoll ohne ſichtbare Urſache die linke Ohrdruſe
auf, entzundete ſich und ging in Eiterung, und hinter
ließ ein fiſtuloſes Geſchwur, das erſt nach vier Mona
ten geheilt wurde. Sobald dieſes zugeheilt war, ſchwoll
die nachſte Klanbockendruſe mit demſelben Ausgange auf,
und auf gleiche Weiſe ging das Uebel von einer Druſe
zur andern bis zur rechten Ohrbruſe, obgleich allerlei
Muttel verſutht wurden. Uebrigens befand ſich der
Kranke nachher vollkommen wohl.

Jch fuge aus meiner Erfahrung ein anders Bei
ſplel hinzu. Eine beinahe funfzigjahrige Dame, die

 von einer gichtiſchen Mutter geboren war, in der Ju
gend Scroſeln gehabt hatte, die aber in erwachſenen
Jahren verſchwunden waren, auch ſelbſt ſchon lange an

der Gicht krank lag, hatte ſeit einigen Jahren etliche
Druſengeſchwulſte an beiben Seiten des Halſes von der

Große

R. Huber diſſ. de tumore ſeroſuloſo maxillie ĩn-
ferioris a retropulſa gonorrhoem virulenta oriundo.
Baſel 1713.

2*) Act. Obſ. med. 1783. Cap. 8.
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Große eines Taubeneyes bekommen. Sie war immer
ſehr beſorgt, daß dieſe in krebsariige Geſchwure uberge
hen wurden, und daher hatte ſie ſchon von verſchiete—
nen Aerzten außerliche und innerliche Mitel zur Zer—
theilung derſelben. gebraucht. Alle Beinuhungen aber
waren fruchtlos, auch ich, ob ich aleich eine gichtiſche

Urſache annahm, und verſchiedene Mittel gegen dieſe.be

gebrauchte, konnte nichts ausrichten. Jch wagte es
nicht, das Uebel ſtark von außen anzuareifen und zu
reizen, indem ich von den unbehutſam zertheilten, oder
wenigſiens entzundeten Geſchwuiſten ſchlimme Folgen be
furchtete. Jm Fruhlinge indeſſen bekam die Kranke ei—
nen grauſamen Anfall von der Gicht, der hanplſachlichz
in den obern Exrtremitaten wuthete; das geriugſte Luft—
chen, das ihr zufallig anwehete, vermehrte die Schmer
zen ſogleich grauſam. Wahrend dem ganzen Verlauf
des Anfalls, der acht bis zehen Tage dauerte, waren
baufige Schweiße da. Die nunmchro geneſende und
erfreuete Kranke bemerkte mit mir, daß die Halsge—
ſchwulſte, ohne eine Spur zuruckzulaſſen, gänzlich ver
ſchwunden waren. Sie kamen auch nachher nicht wie
der; ſondern die Dame genießt jezt eine vollkommene
Geſundhrit.

Daß die Geſchwulſte in dieſen beiden Fallen von
einer gichtiſchen Materie entſtanden waren, wird nie
mand leugnen. Jm erſten Plenciziſchen Falle machten
die Druſengeſchwulſte mit der darauf folgenden Eiterung
eine metaſtatiſche Criſe der Gicht aus, im lezten hinge
gen machte die antſtandene Glcht gleichſam die Criſe der
Geſchwulſte. Daß in meinem Beliſpiele ubrigens eine
ſerofuloſe Dispoſition zugleich da war, erhellet genug.
ſam aus der Krankengeſchichte.

Daß nach Rheumatismen, die von allen fur
eines analoglſche Krankheit mit der Gicht angeſehen

woere



z00 Erſter Theil. Dritter Abſchn.
werden, Druſengeſchwulſte zuruckbleiben, beſtatigt die

Erſfahtuna.
Denm Welchſelzopf pflegen den Serofeln ahnliche

Druſengeſchwuiſte oorherzugehen, und ihn auch zu beglei
ten. Vicat“) ſagt, daß der Ausbtuch des Weichſelzopfs ei
nige Wochen oder Monate, ja ganzeJahre vorher durch ver

ſcneden Beſchwulſte, Deuſenvetſtopfungen, Scrofeln und
Geſchwüre angekundtat werde; ich ubergehe die Zeug
niſſ. an?erer Schriftſteller, die dieſe Krankheit ſelbſt
beobachnet haben, und eine bekannte Sache beſtatigen.

Weibsprrjonen, die den weißen Fluß haben, ſind
den Terüſenaeſchwulſten auch unterworfen, vornemlich
wenn der Fluß unterdruückt wird.

Daſßi von zuruckgetriebenen chroniſchen Hautkrank

heiten, ais Krotze, Flechten, Aufſaz, Finnen im Ge
acht u. ſ. w. von welcher Art und Beſchaffenheit ſie
auch ſeyn mogen, oft Druſengeſchwuiſte entſtehen, iſt
bekaunt. Es iſt indeſſen zu merken, daß dieſe Ausſchla
ge nicht ſelten ſelbſt die Folge der eigentlich ſogenannten
ſercfuloſen Scharfe ſind; und alsdenn muſſen die mit
ihnen verbundenen oder nach ihrem Zurucktreten folgen—

den Druſengeſchwulſte wahre Serofeln genannt werden.

Auſſatzige, vornemlich die an der wahren Elephan
tiaſis letven, haben am ganzen Korper Druſengeſchwul
ſte re), welche Sauvages Gatt. 7. zu den Secro
feln zahlt, und mit den Finnen der Schweine fur ana
logiſch hat. Ja Bierchen7) alaubt, daß es noch
zweifeldaft ſey, ob die Elephantiaſis nicht ſerofuloſer

Natur

Mern lur la plique Polonoiſe. Laulanne 1775.
Gllbertt äe lepra, Gordon Lil. med. äre.

a. a. O. G. ao.
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Natur iſt und fur eine Folge der durch zufallige Urſachen
hinzugekommenen Luſtſeuche zehalten werden kann.

Verſchiedene Krankhelten, bei denen man vorzug—

lich Druſengelſchwulſte bemerkt, ſind von SSauvages
zu den Scrofeln gezuhlt worden, nemlich die amertka
niſche Setofel Gatt. 5. Lie perlodiſrhe Scrofel Gatt. 6.

und die molukkiſche Scrofel Gatt. 8. ſie haben zwar
etwas ahnliches mit den wahren Scrofeln, ſind aber in
Anſehung ihrer Natur und Beſchoſſenheit von jrnen ſehr
verſchieden; daher ich gar keinen Auſtand nehme, ſie
zu den falſchen Scrofeln zu rechnen. Vaß die
endemiſchen Kropfe von den wahren Serokeln uberall

verſchieden ſind, habe ich ſchon zu Aofanz dieſer Ab—
handlung genugſam bewieſen.

8. a.
Druſengeſchwulſte bei Schwindſuchtigen von ußerlichen Ge

waltthatigkeiten, und mehrern andern Urſachen.

Man hat beobachtet, daß bei der Schwindſucht
von Geſchwuren in den Lungen ein Abſaz des Eiters

auf die äußerlichen Thetle des Korpers, und vorzuglich
auch eft auf die Druſen geſchah, und gleichſam critiſch
war. So ſagt von Haen?): „Wir hatten viele
Beiſpiele von Schwindſuchten, die aus Pleureſie und
Peripneumonie entſtanden waren, bei denen, wenn ſie
ſchon alt waren und den Korper abzeheten, eine Meta—
ſtaſe der Materie nach dem Bruſtbein, auf dem obern
Raud des Haftbeins, oner in den Hals-oder Ohrdru:
ſen entſtand, und wenn die Stelle geofuet war, ſo floß

Eiter

Rat. mödend. P. j. G. 181.
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Eiter haufig und lange heraus, und wenn eine gute,
vorzuglich Milchdiat, beobachtet wurde, ſo erhlelten die
Kranken ihre Geſundheit wieder““

Noch eine andere Art von Metaffaſe auf die Dru
ſen ereignet ſich zuweilen mit furtreflichem Erfolg bei
Schwindſuchtigen, vornemlich bei ſolchen, die es von
ſcrofuloſer Urſache ſind, indem nemlich keine purulente
Materie, ſondern ein anderer Krankheitsſtof, der vor—
her in den Lungen befindlich war, und die Schwindſucht
verurſachte, vorzuglich auf die außerlichen Hals druſen
fallt. S ydenham!?)) beobachtet ſchon; daß bei eini—
gen Schwindſuchtigen, die durch das Reiten geheilt
wurden, eine den Serofeln ſehr ahnliche Geſchwulſt
am Halſe entſtanden ſeh. Hr. Brillouet heilte
vermittelſt der Swietenſchen Sublimataufloſüng zwei
Schwindſuchten vollkommen, die wahrſcheinlich von
ſerofuloſer lrſache entſtanden waren. Als die Kur bel
nahe geendigt war, ſchwollen die mieiſten lymphatiſchen
Halsdruſen auf, und machten die Heilung vollkommen.
Dieſe Geſchwulſte aber verſchwanden in Zeit von weni
gen Wochen von ſelbſt. Alſo wahrhaftig criti—
ſche Scrofeln!Vielleicht iſt in einem ſolchen Faüle die ſcrofuloſe

Materie; die in den lymphatiſchen Druſen der lungen
ihren Siz hat, beweglich gemacht, und auf die außere
lichen Halsdruſen geworfen worden.

Auch außerliche Gewaltthatigkeit kann Druſeni
verhartutngen verurſachen. Es iſi eine bekannite Sache,
daß von einem darch enge Kleidungoſtucke, oder auf

andere

Opule. univ. G. 793.
e) Jouriu. de med. 1777. Monat Nov. G. aoj.
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andere Art verurſachten Druck auf die Bruſte leicht
ſeirrhoſe Knoten in denſelben entſtehen. Jch habe ein
Weib gekannt, die als Aufleherinn eines Waiſenhau—
ſes immer, wenn ſie das Brod fur die Kinder ſchnitt,
dieſes vor die Bruſte druckte, und an dieſem Ort einen
abſcheulichen Krebs bekam, der ihr den Tod zujog.
Bei jungen Perſonen entſtehen von einem ſolchen Druck
nicht ſo leicht ſelrrhoſe Verhartungen, als vielmehr wei

che den Scrofeln ahnliche Druſengeſchwulſte. Daß
ein Druck auf die Druſen Scrofeln hervorgebracht hat,
welche, nachdem die Kleidungsſtucke, welche die Dru—
ſen druckten, verandert waren, von ſelbſt vergingen,
ſagt Hausleuthner) Man findet oft, daß
bei einer großen, harten, begrenzten, am Halſe befind
lichen Balggeſchwulſt die nebenliegenden lymphatiſchen
Druſen wie kleine Knoten aufſchwellen, und von ſelbſt
allmalig wieder vergehen, nachdem die Geſchwulſt aus
geſchnitten worden iſt. Zuverlaſſig entſtehen dieſe klei
nen Geſchwulſte blos von dem Druck der großen auf

die lymphatiſchen Gefaße und Druſen. War
t hon *e) ſcheint anzunehmen, daß Contuſionen faſt in
allen Theilen des Korpers leicht zur Entſtehung der
Scrofeln Anlaß geben konnen, und erzuhlt f) ein Bei
ſplel von einem Menſchen, welcher von einem Fall vom
Pferde eine heftige Contuſion in der Lendengegend be
kam, und zwel Jahre nachher an verſchiedenen ſehr hef
tigen Zufallen der Bruſt und des Unterlelbes ſtarb,

nachdem vorher der ganze Korper ausgemergelt war.
Bei der Lelchenofnung fand man eine außerordentlich

große

o) d. a. Bitſ. S. zt.
4**) Adenogravb. S. 53.
P) a. a. O. S. zo u. ſ.

nueul
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greße Zeſehwulſt im Gekroſe, und die Lungen mit zahl
reichen Kaoten von verſchiedener Größe beſezt, die von
weiſeer Farbe und druſenartiger Subſtanz, wie jene
Geairhwu'ſt im Gckroſe, waren. Nach Warthons
M7.inunag ſeteint in dieſem Falle die Contuſion zu der
großen Gaeſchwulſt im Gekroſe Gelegenheit gegeben zu
haben, deten großer Umfang die Chylificatlon ſtorte,
und indem ſie das Zwerchfell nach oben druckte, die
Re piration hinderte, eaher der dicke Milchſaft in den
tungen nicht gut fortbewegt werden konnte, ſondern ſie

verßopfte.
Auch Kampf“) ſagt, daß dofters außerliche Ge

waltchatiekeiten die Urſache der Eingeweideverſtopfun

gen ſid
De von carloſen Bacfenzahnen den Scrofeln

ahnliche Geſchwulſte in der Begend der Klnnbacken, die
nach der Aueak dung des Zabns verſchwinden, entſtehen

konnen, ſaat Hr. Fabre und beſtatlgt es durch
eine Beobachtung, und beruft ſich auf das Zeugniß
von Petit, welcher oft, bej den Kinnbacken, ſich
bis an das Schluſſelbeln erſtreckende zahlreiche Druſen
geſchwulſte geſehen hat, die nach der Ausziehung des
Zahns gleich vergingen.

Druf ageichwulſte nach einer geſtopften Ruhr 7)
nach unterdrucktem Fußſchweis 77).

„Jch

a. a. O. S 64.
4*) a a O. S. 1822
1) Tritter diſſ. 4- moribus ſubitſi à djſenteris ln-

tempeitive Lippa ſe obortls, wieder abgedruckt in
deſſen GOonſe. Vet J. S. i39:

trit de l'aead, de chir. a, a. Oe G. 73.
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„Jch glaube, ſagt Burſerlus*), daß es ſe—
dem bekannt iſt, daß ſich ofters zu Schmerzin, ZFerrei—
ſiungen. Exreor iationen, Rothe, Ent,undung. Ejefchwu—

ren, Puſtein der Haut und andern Hautk.aufkeiten
Geſchwuiſte der lymphatiſchen Driuſen geſellen, welche

mit dem leidenden Gliede in Berbiadung ſtehen, und
oberhalb denſelben llegen“. Galen vs) beebachtete
ſchon, daß von ein.m Geſchwure am Finger oder Fuß
zehen die Druſen uunter den Achſeln oder in den keiſten
anichwellen, und oledenn entzundet werden, dleſes er
eignet ſich auch bei den Drturen am Halſe und bel den
Ohren, wenn in einem benachbarten Theile ein Geſchwur
entſteht; dieſes hat  ſeine volllge Richtigkeit. Beim
Fingerwurm, wir auch bei der Elrimpfung der Biat—
tern am Arm ſch vellen die Ach.ſeldrüſen an, vaſſelbe
giſchieht auch beim Bruſikrebs. Ein Geſchwur
am maunlichen Gilede, wenn es gleich nicht vene—
riſch iſt, vrrurſacht cine Anoſchwellurg der Lelſten—
druſen 7). Von Oeſck.würen oder Fontanellen,
oder vom Betnfraßß am Fuſfe ſchwellen die lym—
phatiſchen Druſen des Soehenkels und der leiſten—
gegenden auf. Abſceſſe in Grehirn, Krebs an den
Augen und tippen erregen Seſchwulſte in den an dem
Winkel des? linterkinnbackers und am Halſe geietzenen
Druſen Jn dieſen Fullen iſt entweder die ein
geſaugte und auf die lymphatiſchen Druſen abzeſezte

Gau—

Iuniit. pract. Vol. 2. G 20.
æe; dhleth. ned L. 14. eap. j.
1) Aſtrue dalates vener. Bei. Paris 1752. S 1s5i.

7t) Veral. Hrn. Sommerinas brotzer de eoßzuit.
tubtil. ſyſtem. lywphat. in med. uſu. Caſſel 1779.

uKortum's Scrofeln B. 1.
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Gauche, oder blos der Reiz die Urſache der Geſchwul.
ſte Eine jede ſfremde, ſcharfe, entwrder durch
Einſaugung auf die Druſen geworfene Materie, oder
die nur einen Relz in ihnen hervorbrinat, kann eine
Aoſchwellung derſelben verurſachen. Zum Beiſpiel dient
die Anwendung eines Blaſenpflaſters in der Nachbar—
ſchaft der Druſen, ſo auch die Eiureibung der Queck
ſilberſalbe.

Haufige Beobachtungen beweiſen, ſagt Burſe—
rius“): daßz, wenn dle Roſe an den untern Ertre—
mitaten entſtehen will, vor ihrem Ausbruche die lhm
phatiſchen Druſen des Schenkels und der teiſtengegend,
die an den Schenkelgefaßen liegen, leicht zu ſclemengzen
und anzuſchwellen pflegen, daß dlefes aber bei den Uch
ſel- und Halsdruſen zu erfolgen pflegt, wenn die Roſe
an den Aermen oder obern Theilen ausbrechen will.
Verſchluckte Gifte ferner, vorzuglich Bleigifte 77, er—
regen zuwellen Geſchwulſte der lymphatiſchen Druſen,
wie auch das Queckſilber, vornemlich wenn es bis zur
Entſtehung eines Speichelſluſſes gegeben wird, welches
quch im GStande iſt, die Dlspoſition zu den wahren
Scrofeln in Wirkungz zu ſetzen 77).

Auch die Geburtsſchmerzen, wie auch eine ermu—
dende Reiſe zu Futz, erregen manchmal eine Anſchwel.

lung der Leiſtenöruſen 7). Jch erinnere mich bel
einem funfgzehnjahrigen jungen Menſchen, der vorher ſcro.

fulos

e) Bunrſerius a. a. Ot
a a. O.

1J Hr. Thunberg in den Vetenſk. Akad. Handl. for
o'r 1773 u, f.

1f) Hunter vener. Krankh. G. 632. 633.
dit) Bertrandi ron Geſchwülſten. O. 53
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fulds war, nach einer gefahrlichen Kopfwunde, am Halſe
und bei den Ohren zuruckbleibende, aber leicht heilbare,
Druſengelchwulſte geſehen zu haben.

Alle dieſe Druſengeſchwulſte muß man von ter
ren Scrofeln wohl unterſcheidem

g. 4s.
Von den prabisponlrenden Urſachen der Serofeln, votnemillch

von der erbilchen Dispoſttion zu denſelben.

Nachdem ich nun von den falſchen Serofeln das
nothlge gefagt habe, kehre ich der Ordnung wegen wie
der zu den wahren Scrofeln zuruck, deren enifernte
Urſachen, und unter dieſen zuerſt die präadisponirenden;
in Betrachtung kommnen.

Was das Alter betrift, ſo ſind Kinder und junge
Perſonen wegen des ſchwachen Baues des ganzen Kor
pers, wegen der Große und Schwache des iymphatit
ſchen Syſtems, des Ueberfluſſes der ſeroſen Feuchtig
keiten, der ſchwachen Galle, der Geneigtheit zur Sau
re und zum Schleim den Serofeln vorzuglich unterwor
fen, wle irh oben ulnſtandlich bewieſen habe. Jn wie
fern das welbliche Geſchlecht vor dem mannlichen den
Serofeln uünterworfen iſt, habe ich ebenfalls an einem
aundern Orte erklart. Ein ſeuchtes, phlegmati—
ſches Temperament, eine ſchwache, ſchlaffe, zarte lel
besconſtitutlon ſind ven Serofeln beſonders gunſtig.
Daß die Dispoſition zu den Srrofeln in einer angeerb
teu, oder durch Gelegenheitsurſachen erzeugten ſchwa
chen tebenekraft der feſten Thelle beſteht; wobei zu
gleich die Muskelfaſern zu reizbar, und das Nervenſh
ſtem zu empfindlich iſt, ſagt Hr. Diel Dasßs in

u 2 Ens
2) bei White a.a. O. S. 106.
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Ensland Menſchen mit einem zarten und reltbaren,
urd zu Eindrucken ſehr fahigen Korperbau haufig ben

Scrofeln unterworfen ſind, ſagt White Auch
J. C. H. Ackermann zahit die Empfindlichkeit
des Nervenſyſlems zu den pradispenirenden Urſachen.
Dieſe haben zwar Recht, allein ich habe oben (d. 29.)
ſchon geſagt, daß die Schwache der mit der ſecrofuldſen
Dispoſition behafteten Menſchen manchmal mehr mit
Schlaffheit und vermlnderter Relzbarkeit und Empfind

lichkelt verbunden zu ſeyn ſcheint.
Je ſchwacher die Kinder geboren ſind, deſto mehr

ſind ſie zu den Scrofeln aeneigt; vorzüalich pfiegt die
Schwache des Darmkanals Gelegenheit zu dieſer Krank—

heit zu geben. Nicht immer iſt die Schwache angebo
ren, ſondern ofters nimmt ſie ihren Urſprung aus der
Diat oder einer vorhergegangenen Krankheit, vorzug.
lich aus dem Keichhuſten, aus lange anhaltenden oder
ſchlecht behandelten Weechſelfiebern, der Ruhr, lang—
wierigem Durchfalle u. ſ. u. Wenn eine ſolche wider—
naturliche, ſchwachende Urſache zu der dem kindlichen
Alter eigenen Sahwache und Schlaffhrit hinzukotnmt,
ſo muß nothwendig eine Menge Uebel daraus entſtehen,
und zur Ausartung der Softe in Schleim, zu Sto
ckungen und Verſwopfungen deſto mehr Gelegenheit ge
geben werben. Dasß Wuarmer in den Darmen
den Korper zu den Serofeln geneigt machen, iſt ſehr
wahrſcheinlich, well ſie die Verdauus. gskrafte in Unotd

nung bringen, und Schleim und Scharfe in den ijm
phatiſchen Gefaßen erzeugen. Wurmer aber gehoören
gemeiniglich zu den Wirkunzen und Zufallen der ſero—

ful
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fuloſen Krankheit, indem die Schlaffheit, die Atonie
der erſten Wege und der zuhe Wurmjchleim die Erzeu
gunig der Wurmer ſehr begunſtigen.

Die genannten und andere ſolche allgemeine pra
diepinirende Urſachen aber ſind allein nicht in Stande,
die Eutſtehung der wahren durch alle ihre Cyoraktere

offenbaren Scrofeln auszumachen. Denn ſchon mohr
mals habe ich im Vorhergehenden geſagt, daß haupt—
ſachlich eine beſondere angeerbte Dispoſition bei denſel

ben zum Grunde llegt.
Um dieſe Meinung in ein gehoriges licht zu ſetzen,

muß ich jezt unterſuchen, ob die Scrofeln auch wirklich
zu den Erbkraukheiten gehoren, d. h. ob von Aeltern,
die jezt oder ehemals ſerofules waren, oder den Stof
zu den Scrofeln im Koreer haben, dieſe Krankhtit,
die fich zu ſeiner Zeit entwickeln muß, dem Kinde mit-
getheilt und angeboren werden kann. Man muß aber
zmei Gattungen von Erblrankheiten annehmen. Eini
ge haben ein Miasma zunm Grunde, wovon einige
Theilchen aus dem Kobrper der Mutter zum Kinde uber
gehen und daſſelbe anſtecken. Hierher gehort vorzuglich

die tuſtſeuche, vielleicht auch der Weichſelzopf, der
Auſſaz, die Elepbantiaſis. Solche aber ſcheinen blos
von der Mutter auf die Frucht fortgepflanzt zu werden,
wenigſtens ſeibſt die Mutter vom Vater zuerſt ange—
ſteckt worden zu ſeyn; denn daß das Miasma in den
Theilchen des mannlichen Saamens befindlich ſeyn und
in dem Kinde ſich ausbreiten kann, iſt nicht wahrſchein
lich. Jn einem ſolchen Fall bemerkt man die Spu
ren der Anſteckung beim Kinde gemeiniglich gleich nach
der Geburt, wo nicht, ſo bleibt das Gift verſteckt, und
erwacht in einer ungewiſſen Periodt des hebens bei ir-
gend einer hinzukommenden Selegenhelt aus dem Schla
fe, und offenbart ſich durtch ſeilne Witkungen. Uebri—

un 3 gens
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gena gehoren dieſe Krankhelten nicht ſo ſehr zu den wah
ren Eebrtankheiten, als vielmehr zu den Anſteckungs-—
krankheiten; deren aufgenommener Junder nicht die
Dise poſit:on, ſondern die Kraukheit ſelbſt hervorbringt,
der auch nicht blos von den Aeltern, fondern von jedem
andern Kranken mitgethellt werden kann.

Die meiſten Erbkrankheiten gehoren ohne Zweifel
zur zwelten Klaſſe, wo nemlich eine beſondere Conſftitu
tion der feſten Thelle, die gemelniglich in einer gewiſſen
und beſtimmten Lebensperlode irgend einer Krankheit zu
erzeugen geſchickt iſt, von den Aeltern (vom Vater nem
lich, oder von der Mutter, oder von beiden), die im
mer ahnliche Krankheiten fortpflanzen, in den Korper
zarter Kinder ubergeht und fortgepflanzt wird. Dieſe
Barttung der Erbkrankheiten haben verſchiedene neuere

Derzia ganz leugnen, und die bei Kindern und Aeltern
alruhe Arauikheiten von einer gleichen Diat und Lebens
art Frcielten, oder gewiſſen Gegenden eigenen Urſachen
zuſhreiben wollen, dieſes iſt aber mit der Erfahrung

gar aicht ubereinſtimmend, auch wird dieſe Meinung
irzt von den meiſten Aerzten verworfen. Es laſt ſich
auch der Grund der erblichen Natur der Krankheiten
leicht erklaren Der Menſch ſcheint bei ſeinem er—
ſten Urſprung groſtentheils mit den Aeltern eine gleiche
Bildung zu haben, und uberhaupt ſcheint unter Bluts
verwandten eine große Aehnlichkelt in Anſehung des
Baues des ganzen Korpers zu herrſchen. Dieſe, da ſie
in der außerlichen Bildung ſo auffauend iſt, ſo kann

man

vn) Vergl. Battner diſf. de' qualitatibus C. H. haeror
ditarila. Gotting. 1766. Jſenflamm Bemeik. uber
die Eingeweide. Abſchn. 1. Chaveet de phthiſi pul-
mnnuali haeregitar. Artie. In
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man nicht zweifeln, daß ſie auch in den itinern Theilen,
in dem Bau und der Bildunrg der G.fäße und Einge—
weide ſtatt hat. Tagliche Beiſpieſe zeigen, daßf ſo wol
Manner als Weiber, wenn ſie mit den Abeltern in ein
gleiches Alter kommen, bieſen ſchr oft ſo ahnlich ſind,
wie ein Ey dem andern, thells ſo wol in der äußerlichen
Geſtalt des ganzen Korpers, thells auch beſenders in
Anſehung der Geſichtsbirung, der Geſtait der Nagel
C(uach der Beobachtung C.?. Hoffmanns), der Far
be der Haare u. ſ. w. Die beim zornigen Vater ſehr
dicke Stirnblutader ſchwillt auch beim Sohn auf u. ſ.f.

Die Kinder ſind bald dem Vater,, bald der Mut—
ter, bald beiden ſehr ahnlich. Oefters ſind dlo Gohne
nicht den Vatern, ſondern den Grosvatern ſehr ahn,
lich. Schweſter und Bruder haben gemeiniglich eine
auffalltnde Aehnlichkeit mit elnander, ja Beiſpiele von
Brudern, die ſich ſo ahnlich waren, daß man ſie kaum
von einander unterſcheiden konnte, ſind nicht ſelten.
Auch bemerkt man zuweilen bei Kindern, daß ſie an—
bern Blutsverwandten, dem Oheim, der Tante u. ſ. w.
vorzuglich ahnkich ſind. Dag die erſte Anlage dieſer
Aehnlichkeit, welche nachher entwickelt wird, ſchon in
der Conceotion lag, iſt ohne Zweifel.

Da nun die Aehnlichkeit der Bildung der oußerli—
chen Theile unter Blutsverwandten ſo ofſenbar iſt,
warum ſoll man nicht auch bet den innerlichen Gefaßen,
Eingeweiden, Nerven u. ſ. f. eine widernaturliche Con

J

ſtitution muthmaßen, die zur Erzeugung dleſer oder jee
ner Krantheit geſchicktz und einigen Famillien eigen iſt,

da uberdem die Erfahrung lehrt, daz es in der That
Erbkrankheiten giebt, die einigen Famllien elgen ſind,
obglelch die Glieder derſelben elne ganz verſchiedene Le—
bensart beobachten. Denn es erhellet aus unzähligen
Beiſpielen, daß Elcht, Podagra und die damit ver—

un 4 wand
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wandten Krankheiten, Blaſen-und Nierenſtein, Waſ—
ſerſucht, Hämorrhoiden, Biutſpelen, Schwindſucht,
Nervenkrankheiten, Huſterie und Hypochondrie, Epi—
lepfie, EStarrtſucht, Nachtwanderung, Schlagfluß,
Gemuthe krankheiten, Auſſaz, Rhachltis, Scrofeln
und ſerofuloſe Zufalle (weiches ich bald umſtandlicher
zeigen will), und viele andere Krankhelten angeerbt wur—
Ten. Ja ich bin uberzeugt. daß weit ofterer eine erb—
liche Dispoſition bei Krankheiten zum Grunde liegt, als
man gemeiniglich glaubt. Jch kenne eine greße Fami—
lie, wovon die meiſten Glieder blos von einer von den
Jeltern auf die Kinder fortgehenten Dispoſition taub
oder harthorig werden. Jch ſahe kurzlich einen Men—
ſchen, der den ancguen Siaar hatte, deſſen Vater von
der nemlichen Urſache blind geweſen war u. ſ. f.

Jch unterſcheide die Erbkrankheiten von angebor
nen und von der angebornen Dispoſition. Die leztern
baben ihren Urſprung gemeiniglich in einer aewiſſen Be
ſchaffenheit des mutterlichen Korpers, in Diatfehlern,
die wahrend der Schwangerſchaft begangen worden
find u. ſ. w. die Aeltern haben aber niemals eine aähn
liche Krankheit gehabt. So ſind z. B. die Muttermoler,
wobon man heutiges Tages nicht mehr leugnen kann,
daß ſie wirklich zuweilen von der Einbildung der Schwan

gern bei der Frucht entſtehen der Waſſerkopf u. ſ.
w. angeborne Krankheiten. So giebt es ferner viele
Beiſpiele von Kindern, die von den geſündeſten Aeltern
gezeugt ſind, und die alle in einer gewlſſen Zeit des Le
bens an der Schwindtucht ſterben, obglelch dieſe Krank
heit nicht in der Familie iſt; eln ſolches Beiſpiel iſt mir

ſelbſt

e) Hr Kraufe vis anlmas graridae mulieris in foe-
tum deuuo aſſotta cc. Leipzig 1767.
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ſelbſt bekannt. Hr. Jſenflanim e) hat atcht Kinder
geſehen, die von ganz geſunden Aeltern gezrugt maren,
die aber, ſo bald ſie das achte oder neunte Jahrr errtl-ht
hatten, von der Harnruhr befallen wurden und daran
ſtarben. Jn di-ſen Fallen war zwar eine angeborne
Dispoſition zur Krankheit da, aber keine erbliche, weil
die Aeltern an dleſer Krankheit niemals gelitten hetten.

Auch muß die erbliche Dispoſition zu einer ge.
wiſſen Krankheit von eiuer allgemeinern zu einer ſchwach

lichen Geſundheit unterſchleden werden. Gd werden
von ſchwachen und krankliehen Aeltern ſchwache Kinder
gezeugt, die allerlel nach Verſchiedenheit des Aiters,
Geſchlechts, Temperaments, der GSelegenheitsurſachen
u. ſ. w. verſchiedenen Ktankheiten unterworfen ſind.

Nicht wenlger gehen auch Temperament und Jdi
oſyneraſie von den Aeltern zu den Kindern uber, wo—
durch dieſe auch zu Krankheiten, zu welchen die gtnann—
ten Eigenſchaften des Korpers disponiren, geneigt ge
macht werden.

Daß aber die wahre erbliche Natur der kucz vor
bin genannten Krankheiten von einer beſondern zu ihrer
Erzeugung geſchickten angeerdten Conſtitütion der feſten

Theile, und von keinem Miasma herruhrt, erhellet
thells aus ihrer Natur, die kein eigentlich ſogenannies
Miasma zu, erkennen giebt, theils auch daraus, dafi
ſie erſt in einer gewiſſen Zeit des lebens eutſtehen, und

endlich vom Voter und Mutter fortgepflanzt werden.
Jch will aber gar nicht leugnen, dat es auch Erbkrank—

heiten giebt, bel denen ein gewiſſes Miasma zum Grun
de liegt, eine Krankheitsmaterie nemlich, welche, nach
dem ſie aus einem Korper in den andern ubergegangen

uns5 iſt,
2) a. a. O.
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iſt, eine ihr ahnliche Krankheit hervorbringt. Bel
ſriele aeben die Gicht, die Schowindjucht und felbſt vie
Scrofeln (J. 37.). Dieſes Pliasma aber wird erſt
im Körper ſelbſt in dem Zeitraum des Lebens erzeugt,
in welchem die Erbkrankhelt entwickelt wird, denn, wenn
ein der Frucht mitgetheiltes Miarma die Urſache der
Erekrankheit ware, ſo muſte es ſich wegen der den
Minematen eigenen Natur, ſich zu vervielfaltigen,
gliic nach der Geburt offenbaren, wenigſtens zu kel
ner gewiſſen, ſondern zu eintr unbeſtimmten Lebenszeit

ousbrechen. Vtlan bemerkt zwar ſehr gut, daß ein
Miasema elne Zeitlang im Korper verborgen bleinen
kaun, ehe es die Safte durch Xſſtmllatlon ahnlich macht,
und die Krankheit ſelbſt hervorbringt. Eine Aſſimina
tiorr aber, die 1o0, 20, Jzo Jahre dauert, und in ſo
beionderer Ordnung geſchleht, dali immer in einer ge
wiſſen bebeuszeit eine Krankheit von einem Miasma
entfteht, kann wahrlich niemand behaipten. Ein Mie—
asma, ſo wie es in der Aſſimllation Fortſchritte macht,
ſo zorſtört es auch die Geſunvheit, Erbkrankhelten aber
jaſſen die gute Geſundhelt einige Jahre hindurch un
verlezt.

Uebrigens kann man eine doppelte erbliche Diepo—
ſition. zu Krankhelten annehmen. 1) Ein relner Feh—
ler der feſten Thelle eizenut ſchon Krankeiten, ohne
daß dadurch vorher ein ſprz fiſcher Fehler in ben Safton
hervorgebracht werden muß. Hierher gehort z. B. die
beſondere angeerbte Conſtitution des Morvenſyſtemt,
wortaus zu ſeiner Zeit Schlagfluß, oder Epllepſie, oder
Hypochondrie, ober andere Nervenkrankheiten entſprin
gen. Bel der erbllichen Schwindſucht liegt eine ange
vorne Schwache der dungen zum Grunde, welche macht,
baß dieſes Eingeweide von irgend einer Krankheitsut ſa
che, z. B. von Vollblutigkelt, voueriſcher, rheumali

icher,
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ſcher, ſerofuloſer Scharfe vor audern Eiugeweiden be—
fallen und heftig angegriffen wird. Die Lungen tnachen
einen angeerbten ſchwachern Thell aus, in wetchem ſich
alle Krankheiten des Korpers vereinigen u. ſ. f. 2) Jſt
eine angeborne Krankheit der ſeſten Theile von eigener
Art da, welche aber, ehe ſie die entwickelte Erbkrank—
heit hervorbringt, erſt die fltuſſigen Thelle verandert,
und alſo eine ſpezifiſche krankhafte Feuchtigkeit erzeugt.
Dieſe Kraukhelt der feſten Theile iſt entweder allgemein
und uber den ganzen Korper verbreitet, z. B. bei den
Scrofeln, der Rhachitis u. ſ. w. oder ſie befindet ſich
in irgend einem beſondern Eingeweide oder Theile des
Korpers, z. B. in den Urinwerkzeugen, deren beſonde-—
re Conſtltution zum Stein Geleggenhelt zu geben ſcheint.
Die Glchtmaterle ſcheint ihren Ürſprung in den Etage—

weiden des Unterleibes zu haben, deren wideiaturliche
Conſtitution daher bei dver erblichen Gicht zum Grunde
zu liegen ſcheint u. ſ. f. Jn einem ſolchen Falle
iſt eine gewiſſe beſondere Dispoſition der Gefaße ange—
erbt, wodurch, nachdem ſie entwickelt worden, dle Saf
te, welche in ihnen eireuliren, ſo verändert und verdor
ben werden, daß eine gewiſſe beſondere ſchadhafte Feuch
tigkeit elne beſondere Cacochymle, oder auch ent
weder allgemeine oder beſondere Scharfe davon entſtehr.

Vorzuglich werden dle Krankheiten des Vaters
oder der Mutter auf diejenigen Kinder fortgepflanzt,
deren außerliche Bildung des Korpers der alterlichen
am ahnlichſten iſt. Jn ſpatern Generationen kaun
ſich die erdliche Dispoſition zu einer gewiſſen Krankheit
alimallg verlleren. Wenn unter den Aeltern nur einer
von Grund aus geſund iſt, ſo verbeſſert dieſes oft die
von dem andern vielleicht mitgethellte kränkliche Dlepo
ſition ſchen viel. Wenn von dieſem Gtamm ſich wiee
der einer mit vollkommen geſunden verheirathet, ſo wer

detn
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den Kinder gez ugt, die noch ungleich weniger zu der

Geſchlechtelrantheit aeneigt ſind u. ſ.f. Die Ge—
ſchlechtelrankheiten ſpringen ſehr oft eine oder die andere
Generation uber, ſo daß die Krankheit des Gros»oder
Aeltervaters nicht beim Soha, ſondern erſt beim Enkel
oder lirentel wieder zum Vorſchein kommt; dieſes
ſchwacht aber ihre erbliche Natur gar nicht. Es kon
nen mancheriei Urſachen beim Gehn die Entwickelung

der im Konver befindlichen kränklichen Dispoſition ge
hindert? paben. Wir finden auch oft, daß die Phnſito
gnomie des Enkeis mit der des Grosvaters oder der
Grosmntter, oder auch des Oheims u. ſ. w. große
Aehnlichteit hat, und der des Vaters gar nicht gleich
iſt. Ob und wie die Entwickelung der erblichen
Dispoſition zu Kraukheiten, vorzugllch zu den Gero

fehn, vorhutet werden kann, wilill ich im praktiſthen
Thelle dirjer Abhaudlung zelgen.

Machdem ich nun das Allgemeine von den Erb
krankheiten vorausgeſchickt habe, ſo will ich noch etwas

beſonders von der erbilchen Natur der Serafeln hinzu
ſugen. Hietuber hereſcht keln Zweifel. Lauren-

ilus Bonet Mead ?tn), Maebri—
de Charmetton7), Dietrich), Tottelmann 7f) und andere alle vertheidigen die
erbllche Natür der Scrofeln. Levifon 7t1h) ſagt,

daß

u) de mira ſtrumar. curat. L. 2. eap. 2. S. 212.
eu) Sepulehret. anatom. Genf 1679.. S. 1527.
eun) Manit. praecept. cap. i9.
t402) lntroduẽt. B. 2 S z39tz uberſ. von Cloß.

heix de lacad. de ehtr a. a. O. S. 176.
r) dicſ. de morb. glandul. GS. 20.
1tt)h ble angei. Diſi. ſ. i8.
ttt) Lenbenſche med. Praxit, 2ter Theil. S. 312.
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daß faſt keine Krankheit exiſtirt, die ſo leicht fortae:
pflanzt wird, als die Setofeln, und erzahlt, daß er
ganze Famillen aekannt habe, wovon nichit ein einziges
Glied mit den Serofeln veiſchont blieb. Neid zuhlt
die Scrofeln zu ſolchen Erbkrankheiten, deren Entwicke—
lung bei einem Kinde ſolcher Aeitern, die an dieſer
Krankheit leiden, durch keine prephnloctiſche Cut ge—
bindert werden kann. Cullem?) halt die Serofeln
Ter ſpricht von den eigentlich ſogenannten) aemeiniglich
und faſt immer fur eine Eibtrankheit Dit mit den
Scrofeln verwandten Krankheiten, die Rhachitis, der
Milchgrind (St rack) u. ſ. w. wetden gleichfolls fur
Erbkrankheiten gehalten. Auies dieſes wird durck
die tagliche Erfahrung ſo bewleſen und beſtatiget, taß
man von einem, der das Gegentheil behaupten wollie,
ſagen konnte, er ware init ſehenden Augen hiind. Man
uncterſuche nur alle, bei denen die ſerofulöſe Krankheit
zu eintger Vollkommenheit gediehen iſt, ob nicht einer
oder der andere von den Aentern chemales eine ähnliche
Krankheit gehabt hat, oder in einem gewiſſen Grade
rhachitiſch war, oder wenigſtens etriiage Zeichen der
ſcrofulbſen Cacherie ehemals on fich harte, vder jegt

noch an ſich wahruehmen laſt PI; ob nithit andere
Blute verwandte ſerofulos gewefen ſind ob Geittewi—

ſter,

Won der Lungenſucht, ubertſ. von Diel. S 4.
a. a O. h. 1677t) Cullen (a. a. O. h. 1679) behauptet, das bdei ſl

chen Aeltern, weiche, obaleich dte ſerotuloſe Krantkh t
bei ihnen ſelbſt nlemals ann Ausbeuch getommen in,
doch ſerdſuloöſe Kluder zeugen, geineininlich viele Jeich n
des beſsndern Anſehens, das dei oirſer Ktantheic
wahrgenommen werden.

J
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ſter, wenn ſolche da ſind, an einer ahnlichtn Krank—
heit gelitten haben, oder noch damit behaftet ſind n. ſ
w.; in den meiſten Fallen werden dieſe Fragen bejar
bend beantwortet werden.

Jeh muß aber einige Puncte uber die etbliche Fort:
pflanzung der Sctrofeln noch genauer betrachten. Jch
kenne mehrere Aeltern, die viele ſerofuloſe Kinder ha—

ben, aber ſo, daß einige Kinder mit der Kraukheit
ganz verſchont blerben und keint Spur derſelben an, ſich
wahrnetmen laſſen, uunterdeſſen daß andere unter ver—

ſchiedener Geſtalt erbarmlich davon angegriffen werden.
Hieraus erhellet, daß nicht immer alie Kinder ſolcher

Aeltern, die dit ſerofuloſe Dispoſition im Korper ha
ben, die Kraukheir bekomnten, welches auch von an—
dern Erbkrankheiten gili. Culleno) ſagt, daß die
Kinder, die demjenizen ihrer Aeltern, welcher ſerofu—
los war, es ſey dem Varer oder der Mutker, ahnlich
find, auch die Scrofeln bekommen, welches ich mit
der Erfahrung allerdings übereinftimmend gefunden
hbabe. Denn der eine ven den Aeltern, der einen ge—

ſunden und nicht im geringſten zu den Serofeln dispo—
nirten Korper hat, kaun den Saamen diefer Krankheit

verbeſſern, weicher von dem andern dem Kinde vielteicht
mitgetheilt war. Auch den Einfluß des Geſchlechts,
daß nemlich die Knaben vorzuglich ferofulos werden,
wenn der Vater, die Madehen, wenn die Mutter ehe—
mals ſerofulos war) der hier auch mit in Betracht komint,
habe ich durch verſchiedene Beiſpiele beſtatigt gefunden.
Go habe ich einen Mann gekannt, der in der Jugend
den Milchgrind hatte, und Water von verſchiedenen Kin

dern war, wovon die Knaben alle gleichfalls mit dem

Milch

r) a.a. O. h. isrt.
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Milchgrind befallen wurden, die Madchen hinaegen
nicht die geringſte Spur davon bekanien; obggleich ei—
niae Madchen mehr dem Vater als der Mutttr ohn—
lirh ſaben, unter den Knaben aber einiae mekr der
Mutter glichen. Auch von den Serofeln ſelbſt ſind
mir ſolche Beiſpiele bekannt. Ja den meiſten Fallen
aber werden ohne Unterſchied des Geſchlechis diejrnigen
Kinder ſerofulod, die einem von den ehemals ſtro.ulo—

ſen Aeltern, entweder dem Vater oder der Mutter,
ahnlicher ſind.

Cullens Beobachtunq, daß die Rhachitis meht
von' der Mutter als vom Vater, die Serofeln aber
mehr vom Vater als vvn der Mutter fortgepflanzt wer—
den, iſt gewiß noch nicht genug unterfucht worden.
Denn es gtebt unzahlige Beiſpiele von ſcrofuloſen Sub—
jecten, deren Mutter, aber nicht der Vater, ehemals
eine ahnliche Krankheit hatte. Selbſt anch Cullen
zweifelt, ob dieſes daraus erklart werden kann, daß
mehr ſerofuloſe Manns- als Werbsperſonen verheira—

thet ſind.Daß abet die Serofeln nicht immer eine Erbkrank-

heit ſind, ſondern auch ohne eine ſolche Dispoſit:on
entſtehen tonnen, machen verſchiedene Ugnſtande wahr—
ſcheinlich. Bei der armern und gemeinen Volkstlaſſe,
die ſehr unreinlich lebt und ſchlechte Nahrungsmittel
genießt, findet man in der Kind heit faſt bei allen allere

lei ſcrofaloſe Zufalle in einem großern eder geringern
Grade. Da man aber nicht annehmen kann, daß dei
dieſer die erbliche Dispeſition zu den Scrofeln ſo all—
gemein iſt, ſo mnß man daraus ſehließen, daß ver—
ſchiedene Gelegenheitsurſachen, welche beim gemeinen
Volk mehr, als bei Perſonen hohern Standes vothan—
den find, eine große Kraft beſitzen muſſen, ſerofuloſe

Krantkheiten zu erzeugen. Selbſt Cullen räunit ein,
das
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daß vielleicht auch ohne erbliche Diepoſition Secrofeln
eniſtehen konnen. Die eigentlich ſogenannten Serb—
feln (J. 18.) aber, welche eine auf den bochilen Grad
der Vellkommenheit und der ſpezifiſchen Na.ur gekom—
miene ſerofuloſe Krankheit anzeigen, ſcheinen faſt immer
von einer erblichen Dispofition zu eniſtehen, obgleich
manche Gelegenheitsurſachen allerdingz die Kraft be—
ſitzen, die Diepoſition zu entwickeln, und dadurch das
Uebel ſchlimmer u machen. Hingegen entſpringen
leichtere ſerefnloſe Krenkheiten, die den ſpizifiſchen
Charakter nicht in einem ſo hohen Grade haben, z. B.

die ſogenannten herumziehenden Serefeln des Sau—
vages, die Koprfkratze, ſo auch die Sertofeln im
Gekrore, die Atrophie der Kinder ohne offenbahre ſero—
fuldſe Dispoſition, blos von lange anhaltenden und
hain:figen Gelegenheiteurſacken, wenn nur die dem kind—
lichen Alter eigene Schlaff heit, oder eine von allerlei
Vrſachen hervorgebtachte wiedernaturliche Schwache
binzukeomm:. Daher ſind zwar ſerofuloſe Zufalle beim
gemeinen Bolk ſehr baufig, die meiſten aber nahern
ſich der von mir (ſ. 18.) feſtgeſezten zweiten Varierät,
und offenbaren ſich durch einen jdicken, harten Bauch,

bleiches Geſicht, ducch eine geringere Neigung der
Geſchwulſte, in Eiterung uberingehen u. ſ. w. oder
ſie beſteben in eiatr mit leichten Geſchwülſten der Hals:

druſen verbundenen Kopf kratze. Die eigentlich ſoge—
nannten Serofeln einſtehen aber auch bei Armen nicht
ohne erbliche Dispantion, hanftaer ader bei dieſen als
bei Reichen, weil in den Gelegenheitsurſachen viele
Kraft liegt, um die vervorgene Dispeſition zu entwi—
ckeln. Die Serofeln im Gekroſe entſpringen abert
auch ſehr oft von einem erblichen Fehler. (Man vergl.
den 18. S.) Sollte auch wol die einmal ohne erb—
liche Dispoſition blos von der Vereinigung der Gele—

gen;
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genheitsurſachen in einem gewiſſen Subjeete entſtandene
ſerofuloſe Cachexie, wenn ſie bis zu einem gewiſſen
Grad geſtiegen iſt, dem Kinde durch erbliche Fort—
pflanzung mitgetheilt werden fonnen?

Eben ſo, wie andere Erbkrankheiten, ſpringen
auch die Scrofeln zuweilen eine oder die andere Gene—
ration uber, und kommen bei den Enkeln oder Uren—
keln wieder zum Vorſchein. Cullen glaubt, daß,
wenn von ſerofuloſen Aeltern gezeugte Kinder mit der
Krankheit verſchont bleiben, dieſe bei der leztern ihren
Kindern wieder ausbrechen. Zuweilen kann die Ent—
wickelung der angeerbten ſerofuloſen Dispoſition durch
verſchiedene Mittel, die ich an einem andern Orte an—
zeigen will, verhutet werden. Dadurch wird aber
nicht gehindert, daß den Kindern ſolcher Subjecte der
Saame der Krankheit nicht von neuem angeboren

wird.Hr. Faure  leugnet, daß die Serofeln ange—
erbt werden; die Grunde aber, welche er beibringt,
ſind nicht uberzeugend, und ſcheinen vielmehr zu he—
weiſen, daß ſie nicht anſteckend ſind. White iu)
ſtreitet beſonders gegen die Meinung, daß bei den
Serofeln eine Erbkrankheit zum Grunde liegt. Er
giebt zwar zu, daß die Leibesbeſchaffenheit von den
Aeltern zu den Kindern ubergehen kann, welche ſie ju
den nemlichen Krantheiten, mit welchen die Aeltern
behaftet waren, geneigt machen kann, wenn ahnliche
Urſachen binzukemmen, er leugnet aber, daß die Sero—
feln eine Erbkraukheit ſind, die in einer von den Ael—

tern

v) bPria de Pacad. de ehiĩr. a. a. O. Si 46.

sny uber Scrofeln S. 8. u. ſ.

Kortum's Setofeln B. i
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tern auf die Kinder fortgepflanzten kranklichen Conſti—

tution einzelner feſter Theile beſteht, und die durch kei—
ne Kunſt auszurotten iſt. Er fuhrt ohngefehr folgende
Grunde an: 1) Daß keine korperliche Bildung, we—
der Geſchlecht, noch Temperament von den Scrofeln
ausgenommen ware, daß oft die am ſchonſten gebilder
ten Menſchen ſeroſulos waren, daß daher die Krank—
beit nicht aus einem Fehler der Bildung entſtehen
konnte. (1!) 2) Daß von ſerofuloſen Aeltern gezeugte
Kinder mit der Krankheit oft ganz verſchont blieben,
und wenn einige Kinder ſerofulos wurden, andere aber
geſund blieben, ſo konnte dieſes von den Gelegenheits:
urſachen hergeleitet werden. 3) Hingegen waren die
Aeltern ſerofuloſer Kinder ofters niemals ſecrofulos ge
weſen. 4) Blattern, Maſern, Keichhuſten und an
dere Krankheiten waten oft die Urſachen der Scroftln;
konnte man ſolche fur angeerbt halten? 5) Oft ware
nur ein Kind ſcrofuloös, und die ubtige Familie von
der Krankheit frei; wenn die Krankheit wirklich erblich
ware, ſo muſten alle Geſchwiſter damit behaftet wer—
den. Einige andere Grunde gehoren nicht zunachſt
zur Sache.

Alle dieſe Zweifel ſind theils von gar keiner Erheb

lichkeit und Nutzen, theils konnen ſie aus dem, was
ich an einem andern Orte uber die Natur der Serofeln
umſtandlich geſagt, und was ich in dieſem 8 ſelbſt
von den Erbkrankheiten vorgetragen habe, ſehr leicht
widerlegt werden; daher ich mich bei der einzelnen Wi
derlegung derſelben nicht auf halten will.

Hr. Diel  leugnet gleichfalls die erbliche Na—
tur der Secrofeln, und beſonders aus dem Grunde,

weil

n) bei White a. a. O. S. 126 u. f.
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weil pradisponirende und Gelegenheitsurſachen genug
da ſind, woraus man den Urſprung der Krankheit er—
klaren kann. Jch wunſchte aber, daß er mir erkla i

ren mogte, wir es zugeht, daß ſo viele Menſchen, die
ſolchen Urſachen lange und haufig ausgeſezt ſind, von
den Scrofeln verſchont bleiben, und hingegen andere,
die die genannten Urſachen ſorgfaltig vermeiden, von
dieſer Kraukheit ſo heftig angegriffen werden? Ue—
brigens beweiſet die ſchwere Heilung der Serofeln ge—nugſam, daß ſie von einer tief eingedruckten gleich J

Jſam eingewurzelten Krankheit entſtehen.
J

Was derſelbe eben genannte Hr. Diel ſagt,
J

ſerofuloſen Miasma verbirgt, ſtreitet wider alle ge—

daß die Meinung, nach welcher man die Scrofeln fur
eine Erbkrankheit halt, das Daſeyn eines ſpenifiſchen

ſunde Theorie von den wahren Erbkrankheiten.

8. 49.Es werden noch einlge andere pradisponirende Urſachen ln

Erwagung gezogen:
Sbgleich unter den pradisponirenden Urſachen zu

den Scrofeln die erbliche Conſtitution die vorzugluch ſte

iſt, ſo giebt es aber noch andere, welche die Entwicke—
lung der erſten befordern, vielleicht auch zuweilen allein
zjur Hervorbringung der Krantkheit hinreichend ſeyn kon—

nen, wenn Gelegenheitsurſachen hinzukommen. Alles
dasjenige aber, was die Kinder ſchwacht, kann zu den
pradieponirenden Urſachen gerechnet werven. Jch will
einige der wichtigſten nenueni.

Die erſte iſt das gar zu jugendliche Alter der Ael—
tern. Jch habe zum oſtern beobachtet, daz neu Ver—

X 2 ehlichte
e) aia. O. G. 125.
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ehlichte von vierzehn bis achtzehn Jabren, deren es
uner dem gemeinen Volk bei uns viele giebt, Kinder
zeugten, die an ſcrofuloſen und atrophiſchen Krankhei—
ten erbarmlich leiden muſten. Die Urſache iſt offen?
bar. Das fruhzeitige Venusſpiel iſt ſo wol den Aeltern
als den davon gezeugten Kindern hochſt ſchadlich. Jn
gemaßigten Climaten aber kommen die Menſchen etwas
ſpater zu dem Grad der Mannbarkeit, melcher zur
Zeugung geſunder und ſtarker Kinder erforderlich iſt.
Und weun uberdem Gelegenheitsurſachen hinzukommen,
die beim gemeinen Volk nicht gut vermieden werden'kon
nen, ſo verfallen die von Natur ſo ſchwachen Kinder
leicht in die ſerofuloſe Krankheit.

So pflegen auch hingegen von gar zu bejahrten
Aeltern ſchwache und den Kinderkrankheiten ſehr unter—
werfene Kinder gezeugt zu werden. Nicht weniger von
denen, die ſich dem Venusſpiel gar zu viel und zu
fruh uberlaſſen, oder durch Onanie den Rorper ent—

kraftet haben.
Kinder, die von veneriſchen, oder von der Luſt

ſeuche und den zur Heilung derſelben angewandten Mit—
telu, vornemlich durch eine große oder wiederholte Sat
livation entkrafteten Aeltern gezeugt ſind, ſind vor an—
dern den Scrofeln unterworfen. (Vergl. J. 32.) Die
ſes kann man entweder blos aus der dem Kinde, wegen
ſchwacher Zeuqungskraft der Aeltern, die durch die hau
figen Krankheiten der Zeugungstheile und durch den
Misbrauch des Venusſpiels außerordentlich entnerovt
iſt, angebornen Schwache, oder aus den in den Kor—
pern der Aeltern noch ſichtbaren oder verborgenen und
noch nicht ganz getilgten, auf die Kinder aber fortge—
pflanzten Reſten der Luſtſeuche erklaren. Schwache fur
ſich allein disponirt ſchon genug zu ſcrofuloſen Krank
beuen oder vermehrt dieſe Conſtitution; wenn ſich noch

dazu
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dazu Theilchen vom veneriſchen Gift geſellen, ſo ent—
ſtehen deſto leichter Scrofeln, wovon man alsdenn ſa—
gen kann, daß ſie mit der Luſtſeuche complizirt ſind.
Beide Falle aber, wo nemlich blos Schwache, oder
wo zugleich ein verborgenes veneriſches Miasma die
pradisponirende Urſache ausmacht, ſind nicht leicht zu
unterſcheiden. Man hat ſorgfaltig auf die vorhin ge
fuhrte Lebensart und Geſundheit der Aeltern, und auf
verſchiedene bei ihnen noch gegenwartige Zufalle, wel—
che eine noch nicht vollkommen getilgte Luſtſeuche anzei—

gen, Ruckſicht zu nehmen. Weit großer iſt auch der
Verdacht einer den Secrofeln beigemiſchten Luſtſeuche in
deugn Landetrn, wo ſie gemeiniglich graſſirt. Uebri—
gens iſt bei Kindern, welche die offenbare Luſtſeuche
von den Aeltern bekommen haben, die Diagnoſis gar
nicht zweifelhaft.So wahr dieſes auch iſt, ſo ſind demungeachtet
die Kinder dererjenigen, welche die Luſtſeuche gebabt
haben, nicht immer zu den Serofeln disponirt. Denn
oft zeugen diejenigen, welche die Salivation mehrmals
ausgeſtanden und von der Schaar der veneriſchen Krauk
heiten erbarmlich mitgenommen worden. ſind, geſunde
Kinder, an denen man auch nicht die geringſte Spur
von Scrofeln bemerkt. Oft“) iſt auch wirklich das
veneriſche Gift von den Aeltern auf die Kinder fortge:
pflanzit worden, und doch offenbaren ſich bei dieſen
keine Zeichen von Serofeln. Und wenn blos Schwache
den Kindern angeboren ware, ſo konnte der Ausbruch
der Secrofeln durch ein ſchickliches Verhalten, zweckma—
ßige Diat und Heilmethode verhutet werden.

Ueberhaupt werden von kranklichen, erſchopften,
ſchwachen, (ſie mogen dieſes von der Geburt an, oder

X 3 durch
e) Cullen a. a. O.  1690.
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durch langwietige Kraukheiten, weichliche, muſſige,
ſitzende Ldenteart, durch den Misbreuch warmer oder
gerſt get Geträauke und durch andere Diatfehler gewor—
den ſeya) cach eriſchen, cacochyriiſchen, ſcorbutiſchen,
gich'iſchen u. ſ. w. Aeltern ſchwache Kinder gezeugt,
die ſo wol allerlei Kinderkrat kpeiten, als auch vorzug—
lich den Scrofeln unterworfen ſind. Das nemliche
gerchieht auch, wenn die Mutter biyſt.riſch iſt, den
weißen Fluß hat, die Diat wahtend der Schwanger—
ſchaft vernachlaſſiget, abortirt hat, enge Schnurbruſte
tragt, den Leidenſchaften, vorzuguch dem Kummer und

der Traurigkeit, unterworfen iſt u. ſ. w.
Durch unzahlige Beweiſe werden die ſchadlichen

Wirkungen, welche die Mutter-oder Ar, menmilch T
vordringt, wenn ſie durch allerlei Fehler ſie mogen
phyſiſch oder moraliſch ſeyn oder durch eine ſchlechte
Daat eine ſchaoliche Eigenſchaft angenommen hat, bei
ſaugenden Kindern beſtatiget. Vorzuglich werden da—
von die erſten Wege angegriffen, weil auf dieſe die ge—
neſſene Milch unmittelbar wirkt, und nothwendig muß
dadurch die Berdauung und Chhlification in Inordnung
gerathen. Eine plozliche Verderbaiß der Milch, z.B.
von heftiger Gemuthsbewegung, verurſacht auch beim
Eaugling ploözliche Zufalle, Convulſionen, ja einetn
plozlichen Tod. Mir iſt ein Beiſpiel bekaunt, wo
eine vom Tanz außerordentlich echizte ſaugende Mutter
ihrem Kinde ſogleich die Bruſt gab, welches aber ſo
gleich an Convulſionen den Geiſt aufgab. Es gieht
aber noch andere ſchadliche Eigenſchaften der Milch,
woran die Amme ſchuld iſt, welche gleichſam durch ihrt
ſchieichende Borartiakeit auf den Saugling wirken,
uad den Grund zu chroniſchen Krankheiten, und unter
dieſen auch zu den Sctofeln legen. Denn wenn die
Amme alie, dicke, zu viel oder zu dunne, ungei—

ſtige,
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ſtige, zu wenig Milch hat, wenn ſie grobe unverdau—
liche Nahrungsmittel genießt, den Leidenſchaften erge—
ben iſt, viele Fehler in der Diat und dem Verhalten
begeht, ſchwanger iſt, eine ſchwachliche Geſundbeit
hat, den, Zunder der Luſtſeuche, des Scorbuts, der
Sctiofeln, des Krebſes, des Milchgrindes u. ſ. w. im
Korper hat, ſo konnen die Sauglinge von ihrem erſten
Lebenstage an zu den Serofeln disponiren. Ueberhaupt
wird man ſelten Ammen finden, deren korperliche Con
ſtitution genau genug mit der Conſtitution der Mutter
ubereinſtimmt, deren Milch alſo fur das Kind heilſam
genug gehalten werden kann; vorjzuglich da ſie gemei—
niglich ſchon eine Zeitlang ihr eigenes oder ein ander
Kind geſtillet haben, und daher eine fur das neuge—
horne Kind zu alte Milch geben.

uUebrigens konnen allerlei in der phyſiſchen Erjie—

hung der Kinder begangene Fehler, die ich unter den
Gelegenheitsurſachen näher beſtimmen will, die Kinder
kranklich machen, und auch zu ſerofuloſen Krankheiten

disponiren.
Ackermann ſagt: „Es iſt wahrſcheinlich,

daß verſchiedene organiſche Fehler der lymphatiſchen
Gefaße zu den pradisponirenden Urſachen gezahlet wer—
den konnen. Dergleichen ſind z. B. eine widernaturt
liche Verwickelung und Zerreißung derſelben in den
Druſen, verſchiedene Verirrungen (aberrationes)
oder fehlerhafte Valveln.“

Jch halte fur nothig, bier nochmals zu erinnern,
daß alle bisher genannte Urſachen wenig zur Entſtehung

der eigentlich ſogenannten Serofeln beitragen, wenn
keine erbliche Dispoſition jur Krankheit da iſt. Haus——

X 4 fig
d. a. Diiſ. G. y.
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fio ſind die Beiſpiele, wo dergleichen Urſachen und
znar im hochſten Grade vorhergingen, und doch
kone crofuloſe Krankheiten darauf folgten; andere im
Eeg otheil, wo dieſe Urſachen ganz fehlten oder ſorg—
faltig vermieden wurden, und doch Scrofeln entſtan—
den. Denn es iſt bekannt, daß Erbkrankheiten oft
ohne offenbare außerliche Urſoche entſtehen. So
verſichert auch Cullen daß alles das, was man
bei den Schriftſtellern von den entfernten Urſachen der

Rhachitis findet, nicht vollig gegrundet iſt; und ſezt
hinzu, daß er viele rhachitiſche Kinder geſehen habe,
die dem Anſchein nach von vollkommen gezunden Ael—

tern gezeuget waren, und im Gegentheil Kinder, die
niemals rhachitiſch wurden, ob ſie gleich von Aeltern
gezeuget waren, die nach der gemeinen Meinüng durch—
aus hatten rhachitiſche Kinder zeugen muſſen. Der—
ſelbe “n) ſagt, daß die Ammen nur alsdenn die Rha
chitis verurſachen, wenn die Dispoſition dazu dem
Kinde angeboren iſt.

Demungeachtet konnen  aber die zulezt gedachten
pradisponirenden Utſachen den erblichen Fehler vermeh—

ren und deſſen Entwickelung beſchleünigen, außerdem
ſind ſie, wenn ſte von!paßlichen Gelegenheitsurſqcherni
unterſtuzt werden, fur leichte ſersfülsſe Zufalle und
fur die Sctofeln im Gekroſe allein zureichend.

h. zo.Gelegenheitsürfachen der Scrofeln. Nahrungsmittel.

Wenn die bisher (ſ. 48. 49.) angezeigtenkrank—
lichen Anlagen im Korper ſind, und wenn alsdenn

Ge

e) a. a. O. h. 1659.
an) a a O. 5. 1660.
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Gelegenheitsurſachen hinzukommen oder nicht ſorafal—
tig vermieden werden, ſo bricht die ſerofuloſe Krank—
heit deſto leichter aus. Man muß aber merken, daß
die Gelegenheitsurſachen ofters, auch ohne die geringſte
im Korper vorhandene Pradispoſition, wenn ſie be—
ſtandig und lange wirken konnen, fur ſich alletn den
Korper ſo wol allmalig derg iſtalt verandern konnen,
daß er zu Krankheiten disponirt wird, als auch mit
der Lange der Zeit den Ausbruch einer Krankheit b.for—
dern, wenn der lejte gelegentliche Britrag geſche—
hen iſt.

Jch will jezt die große Menae der Gelegenkiits-—
urſachen, die zur  Entſtehung der Scrofeln beitragen
konnen, unterſuchen, dieſe konnen am beſten nach den
ſechs nicht naturlichen Dingen geordnet werden, ich
will mich aber an dieſe Ordnung nicht ſo ganz genau

binden.
Alles aber, was den naturlichen geſunden Zuſtand

der feſten oder fluſſegen Theile des Korpers, oder bei—
der zugleich ſo verandert, daß der freie und eaale Durch:
gang der Safte durch ihre Gefaße geſtort und gehindert
wird, kann zu allerlei Verſtopfungen Gelegenheit ge:
ben, und muß daher auch zu den Urſachen der ſerofu—
loſen Krankheiten gerechnet werden.

Speiſen und Getranke machen eine anſchnliche
Zahl der Gelegenheitsurſachen aus, ſo wol ſolche, wel—
che in der Geſtalt, wie ſie die Natur liefert, genoſſen
werden, als auch ſolche, welche durch die Kochkunſt
aus den Producten der Natur bereitet werden. Die
hierher gehorigen Speiſen aber ſind vorzualich die aus
dem Pflanzenreiche, weil dieſe hauptſachlich zur Erzen

qung von Sanre und Schleim, worauf hier heſonders
Ruckſicht genommen werden muß, geneigt und geſchickt
ſind. Eine Nahbrung alſo, die aus zahen vegetabili—

X 5 ſaen,
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ſchen, verdickenden, rohen, unverdaulichen, zur
Saure geneigten Nabrungsmitteln beſteht, vornemlich
wenn ſie oft und haäufig. genoſſen werden, kommt zuerſt
in Betrachtung. Solche Nahrungsmittel nemlich kon—
nen von den ſchwachen Magen der Kinder in keinen
guten Milchſaſt verwandelt werden, ſondern verwan—
deln ſich ihrer Natur nach in ſchleimige und ſaure Un—
reinigkeiten, und der daraus eniſtehende ſchleimige,
mit feſten, rohen, von der thieriſchen Natur zu eut—
fernten, erdigen Theilen verunreinigte, ſaure Milch—
ſaft, verdirbt die Lymphe und verſtopft die Druſen
und zwar deſto leichter, weil nach Gaubius Lehre
die in den Speiſen enthaltene Saure und Schleim,
außer Verſtopfungen im Zellgewebe, Krafſtloſigkeit des
Gallenſyſtems, Schwache des Nervenſyſtems und der

Lebenskraſt erzeugt.Es giebt unter der vornehmern Claſſe der Men—

ſchen Aeltern, die ihren Kindern bis zum funften, ja
bis zum ſiebenten Jahre alles Fleiſch verſagen, und ſie
blos mit Vegetabilien, Weizenbrod oder Zwieback,
Milch und Gemuſen nahren, indem ſie glauben, daß
dieſes eine beſondere Wohlthat fur die kleinen Kinder
ware. Schon oſft habe ich ſolchen Aeltern, die dieſe
Kinderdiäät gegen mich außerordentlich rubmten, ger
zeigt, daß bei den Kindern ſich dicker Bauch und der
Aufang der ſcerofuloſen Cachexie wahrnehmen ließ, und
daß dieſe nicht ſo vollkommen geſund waren, als die
Reltern glaubten. Gewiß iſt eine ſolche blos vegetabi
liſche Dit in unſerm gemaßigten Himmelsſtriche fur
Kinder, die ſchon zwei Jahr und daruüber alt ſind, gar
nicht angemeſſen. Zartes Fleiſch und Suppen ſind ſol—

chen,

t) loſiit. pathol. g. 458.
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chen, die zur Saure und Schleim geneiat ſind, ganz
beſonders zuträglich, hauptſachlich wenn der Korper
ſchwach, und die Dispofition zu ſerofulbſen und rhachi—
tiſchen Kraukheiten ihnen angeboren iſit. Hr. Wel—
kard iſt mit mir einerlei Meinung, welcher, ſaat,
daß vorzuglich ſolche Kinder der Rhachutis unterworfen

ſind, die nach Gewohnheit vornehmerer deute bis zum
funften oder ſiebenten Jahre ohne Fletſch aufaezogen
werden; und Kampf'“) bezeuget, daß er vlelen Kin—
dern, welche von Milchſpeiſen, Waſſerſuppen und in
Waſſer gekochten Gemuſen, welche ihrer Natur nach nur
ſehr wenig und ſauce Nahrung geben, erbarmlich mager
wurden, durch. eine Fleiſchdiat eine feſte und bluhende
Conſtitution des Korpers verſchaft habe. Auch Vo—
gel f) ſagt, daß die Fleiſchſpelſen falſchlich fur eine Ur
ſache der Atrophle gehalten werden; weil man weit of
terer Kinder atrophiſch werden ſieht, denen dieſe Spei—
ſen verſagt, als denen ſie gereicht werden.

Der groſte Theil der Nahrungsmittel, die ich ſo—
gleich nennen will, wird von Armen, gemeinen und
tandleuten genoſſen, bei denen auch vorzuglich die ubri—
gen Gelegenheitsurſachen der Scrofeln angetroffen wer—
den. Hieraus erhellet, warum die melſten ſerofuloſen
Subjecte unter dem gemeinen Volke ſind; eine Sache,
welche die. Erfahrung genugſam beſtatiget. Schon
Dionis ff) bezeuget, daß mehr als Dreiviertel der
ſerofuldſen Kranken, welche beim Konige von Frankreich

um

nul

e) Abhandl. von der eigentlichen Kraft, wodurch Bege
tatlon und Nahrung geſchleht.

æ4*) a. a. O. S. 341.
Praele G. 534.

t) Couri des opetatlona de chir. G. 641.
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uimn Haulte fur ihre Geſundheit bitten, Landleute ſind.

Stoll“) ſaot zwar, daß die Krankheit auf dem Lande
ſelten, haufiger aber in den Stadten iſt, dieſes wird
aber durch meine Behanptung nicht widerlegt. Denn
gern gebe ich Hecker zu, daß in großen und volk
reichen Stanten, wo die Luſtſenche ſehr haufig iſt, mehr
ſerofuloſe Kinder geberen werden, als bei den tandleuten
(vergl.  34.). Ju Gegenden aber, wo die Leuſtſeu
che unbekannt iſt, hat gewiß das Gegentheil ſtatt.
Uebrigens ſind die Serofeln auch in volkreichen Stadten
unter dem gemeinen Voik ſehr haufig.

Von den unzahllgen Nahrungsmiitteln, die ich hler
nennen konnte, will ich! nür die vorzuglichſten und in
unſern Landern gebrauchllchſten ausſfuchen. Hierher ge
hören aber zuerſt alle Mehlſpeiſen, vornemlich die nicht!
ganz oder nicht gut ausgegohren haben. Chambere
laine f) ſagt, daß man außerſt ſelten Negerklnder
anttift, denen nicht der Bauch dick iſt und voll Wur
mer ſtickt, und ſucht die Urſache in ſchwer zu verdauen
den und faſt bloßen mehlichten Nahrungemitteln.

Bauernkinder, die auf den Feldern herumlaufen,
ſpeiſen zum Wohlgeſchmack Getraldekorner, vornemlich
von Weizen und Rocken, welche ſie ofters in betracht
licher Menge roh verzehren, welches auch ofters von
Armen zur Stillung des Hungers zu geſchehen pflagt,
und gewiß nicht ohne ſchabliche Folgen geſchehen kann.
Hauptlich iſt aber ein nicht gut ausgegohrnes und ge—

backenes Brod zu merken. Jn den meiſten Stadten
und auf allen Dorfern hereiten die Menſchen ihr Brod

ſelbſt,

ul

Praelect. in morb, chton. G. 31.
uber den Tripper. S. 57.

on Cowhage or Stizilobium. Lond. 1785.
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ſelbſt, und kaufen es nicht von den Backern. Viele
aber, vornemlich Arme, verderben aus Nachlaſſigkeit
oder aus Mangel der zu einem guten Brode nothigen
Erforderniſſe dieſen edlen Theil der Nahrung durch ver—
kehrte Kunſtgriffe. Sie ſetzen oft nicht Sauerteig ge—
nug dazu, welcher das Brod lockerer und leichter ver—
daulich machen kann; oder ſie machen zu große Brode
daraus, die im Ofen nicht gehorig ausgebacken werden
konnen, ſondern die Krume, vornemlich das Jnucre
dorſelben bleibt zahe, klebrig und roh. Dieſes gilt ſo
wol von jeglichem Brode, als auch hauptſachlich von
dem groben Weſtphaliſchen, dem ſogenannten Pumper
nickel, wrichen ſie oft von ungeheurer Große machen.

Unter den gemeinen Leuten machen viele, wenn ihr

Vorrath zu fruh aufgezehrt worden iſt, aus Mehl und
Waſſer ohne Zuſaz von Sauertelg eiuen Teig, und
backen aus dieſem in einer Pfanne einen Kuchen, und
berelten auf bieſe Weliſe in aller Geſchwindigkeit Brod,
welches aber ſehr zahe und dicht wird, und von dem
Magen nicht gut aufgeloſt werden kann.

Glucklicher ſind in dleſer Ruckſicht gewiß die Stad
te, wo man blos von Backern bereitetes Brod iſſet, auf

deſſen gute Bereitung die Obrigkeit achtet.
Kinder, die den ganzen Sommer hindurch ſchim

liches Brod eſſen; jiehen ſich chroniſche Krankheiten
zu, welches haufig in feuchten von Sjpelnen aufgefuhr—
ten Wohnungen geſchieht, und wo der Kaſten, in wel
chem das Brod aufbewahrt wird, an der ſteinernen

Wand ſteht.Auch iſt Kindern, die zu den Scrofeln dlsponiren,

kein ſaures Brod zutraglich. Die Brodkrume er—
zeugt leichter Saure und Schleim, als die Rinde, iſt
folglich auch ſchadiicher. Ferner warmes Brod, ſo
wie es aus dem Ofen kommt, oder uberhaupt, weun

es
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r zu friſch und noch nicht gehorig ausgetrocknei

n wird, iſt gleichfalls ſchablich.
Wenn aber auch ſchlecht bereitetes Brod von er—

wachfenen, ſtarken, ſchwire Urbeiten verrichtenden Per—
ſonen gemeiniglich leicht und ohne Schaden verdauet
und aufgeloſt wird, ſo iſt es doch Kindern vorzuglich
tiachtheilig, und deſto mehzr, wenn es in zu großer Ment
ge gegeſſen wird. Dag ubermaßiges Brodeſſen Kindern
die Druſen verſtopft und die Knochen erweicht, ſagt
Theden“). Shebbeate glaubt, daß die Rha

Kchitis in Frankreich deswegen ſo haufig iſt, well dle Kin
der faſt allein mit Brod gefuttert werden Daß die
Vielfraßigkelt ſo wol ein Symptom als die Urſache der
ſerofuloſen Cachexie iſt, habe ich oben ſchon geſagt.
Die eiſerne Nothwendigkeit zwingt die Durftigen blos
Brod ohne Gewurz oder andere Speiſe, vornemlich oh
ne Fleiſch, das deſſen Verdauung befordern konnte,
zu eſſen.

Faſt alle Kinder haben eine große Beglerde zu
Butterbrod, welches ſie funf, oft auch ſechs mal im
Tage begierig und in nicht geringer Menge eſſen. Wel
ches ohne Zweifel die Verſtopfungen befordett, da ubers
dem die Dutter die erſten Wege erſchlafft, und in zu
großer Menge genoſſen ſchwer zu verdauen iſt.

Mit Recht aber werden alle Mehlſpeiſen, die mit
Fett und Eyern ohne gehorige Gahrung bereitet wer
den, fur höchſt ſchadlich und von dem ſchwachen Ma
gen der Kinder außerſt ſchwer verdaulich gehalten.
Hierher gehoren vorzualich alle Gattungen von Kuchen,
die aus ungegohrnem Mehlteig, welcher durch das bei

Neue Bemerkungen. lJ. S. 164.
bei Zimmermann von der Erfahrung. S. zoi.
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zemiſchte Fett noch zaher wird, beſtehen, und zwiſchen
eiſernen Platten oder in einer Schuſſel oder Pfaune ge
ſchwinb gebacken werden, welche die meiſten Menſchen,
vornemlich junge Perſonen, gern eſſen.

Jch muß hier auch der Mehlbreie gedenken, die
aus Milch und Mehl gekocht werden, ſehr klebricht und
leimicht ſind, welches durch keine Gahrung vermindert iſt.

Dieſe Brele, womit die Warterinnen die zarten Kin
der von ihrem erſten Lebenstage an zu nahren und voll—
zuſtopfen pflegen, werden von allen Aerzten einſtimmig
widerrathen, und fur die vorzuglichſte Urſache der Dru
ſenverſtopfungen, vornemlich im Gekroſe, der Atrophie,
der Rhachitis und anderer Kinderkrankheiten gehalten.
Ob man gleich gat nicht leugnen kann, daß dergleichen
ſchlecht bereitete Breie zarten Kindern hochſt ſchaolich
ſind vornemlich wenn ihnen eine Dispoſition zu ſero
fulöſen und atrophiſchen Krankheiten angeboren iſt, ſo
hat doch Kampf erfahren, daß man ſie nicht im
mer entbehren kann. Er beobachtete nemlich, daß el
nige Kinder auch von den beſten Zwiebacks: oder Wei—
zenbrodbrelen Poltern im Leibe, Blahungen und Leib—
ſchmerzen bekamen, die ſich alle auf gereichten Mehlbrel

ſogleich minderten. Kampf empfiehlt daher in einem
Tigel

e) ſtehe z. B. Hr. Zimmermann a. a. O. S. 520
u. f. Theden im a. Bucht. Abſchn 25. Broujet
(eſſay ſur 'edueation medecinale des enfanet. B. 1.
S. 216.) kommt es wahrſcheinlich vor, daß die Mehlt
breie die Urſache der in Paris und in der Gegend von
lilo de Franee faſ endemiſchen Rhachitis ſind, wei
in andern Provinzen Fraukreicht, wo die Kinder nicht
mit Breien, ſondern mit Panade genahrt werden, die
Krankheit ſehr ſelten iſt.

t) ae a. O. Gr 324.
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Tisel aut ausgetrocknetes Mehl zu nehmen, welches
mir Müutch bir zu einet dicken Kruſte gekocht wird. Ei—
nen ahnlichen Brei, der beſſer iſt als der gemeine, Jobt
Ballextert weicher aus Mehl bereitet wird, das
man un einer großen Schuſſet kocht und oft umruhrt.

Das, was ich bisher geſagt habe, gilt uberhaupt
von den Mehlen aus den Getraidearten, wovon bei uns
Welzen, Rocken, Gerſte, Haber, Hirſe, Reiß, Buch
weizen, wie auch turkiſches Korn die gebrauchlichſten
ſind. Unter dieſen ſind aber einige mehr eine ſchleimige,
zuhe, verdickende, verſtopfende, die Saure begunſti—
gende, und alſo Kindern ſchadliche Speiſe als andere.
So verſtopft z. B. Weizenbrod mehr als Rockenbrod,
obgleich dieſes weniger nahrhaft iſt und Saure macht;
der Reiß hat beſonders eine verſtopfende Eigenſchaft,
iſt aber zur ſauren Verderbniß gar nicht geneigt u. ſ.f.

Jn gegenwartigen Zeiten vertreten die Kartoffeln
am ofterſten die Stelle des Getraides, ſo daß, wenn
man ſie den Menſchen plozllch ganz wegnahme, gewiß
unzuhlige Arme fur Hunger umkommen wurden. Der
Genuß der Kartoffelu aber iſt auch nicht ohne ſchadliche
Folgen, denn bel Kindern erzeugt er hauptſachlich Ber
ſtopfungen im Gekröſe, ein bleiches, cachectlſches An

ſehen, die Atrophle u. ſ. w. Haller?) halt mit
Recht den gar zu haufigen Genuß der Kartoffeln, mit
einer ſitzenden ſebensart verbunden, für die haufiaſte
Urſache der Verſtopfungen im Gekroſe. Man muß
aber einen Unterſchied machen zwiſchen Kartoffeln, die
auf den Feldckern, und deuen, die in einer fertern Er
de in Garten gezogen werden. Jene ſind lockerer und

meh

e5 Diſſ. ſur l'odueatlon phyſique des enfant, S. itt.

Blein. phyſiol. T. I. G. 193
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mehlichter und leichter zu verdauen; dieſe aber haben
einen fuslichen, ekelhaften Geſchmack, und eine zahe,
ſchleimige Subſtanz, und ſind ſchwer zu verdauen.
Am ſchadlichſten ſind aber die Kartoffeln, wenn ſie roh
gegeſſen werden, welches Kinder gemeiner Leute nicht
ſelten thun. Alsdenn aber tragt außer dem vielen
Schleim auch der noch darinn befindliche narkotiſche
Srundſtof einen großen Thell zur Entſtehung der Ver
ſtopfungen bei. Jn Gottingen ſind die Scrofeln
unter dem gemeinen Volk endemiſch, welches gewiß
groſtenthells von dem haufigen Genuß der Kartoffeln
herkommt, die daſelbſt in großer, Menge gebauet, und
von den Durftigen begierig verzehrt werden.

Alle Hulſenfruchte, ob ſie gleich fur einen ſtarken
Magen die beſte und nahrhafteſte Speiſe ſind, vornem
lich wenn die Verdauung durch viele korperliche Bewe—
gung unterſtuzt wird, ſind fur die ſchwachen Verdau
ungskrafte der Kinder gar keine ſchickliche Nahrung.
Dicker Milchſaft, Schwache der tebenskraft, Ver—
ſtopfungen im Gekroöſe, Blahungen, welche die Duarme
ausdehnen und dadurch ſchwachen, entſtehen davon.
Vorzuglich ſind rohe Hulſenfruchte ſehr ſchadlich, wel
che Galen mit Recht dozenroraro genannt hat.
Haufig aber werden im Sommer die rohen Bohnen,
Erbſen u. ſ. w. pon den Kindern gemeiner eute gegeſſen.
Hierzu aehoren nemlich Bohnen (einige Varletaten der
viciae fabae des Unnee), vornemlich die ſchon alten
und harten oder trockenen, die im Winter gekocht ge
geſſen werden, Vitsbohnen, Erbſen, Unſen, Wicken,

dile Fruchte verſchiedener Platterbſen (lathyrorum),
Kichern, Felgbohnen, welſche Bohnen (dolichos) u.
ſ. w. welche alle mehr oder weniger eine Spelſe der
Menſchen ausmachen.

Kortum's Scrofeln B. 1. y Bau
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Bauernkinder eſſen ofters die rohen ober im Feuer

leicht gebrannten von den Eichbaumen heruabgefallenen
Eicheln. Nicht weniger werden auch die Wallnuſſe,
Haſelnuſſe, Caſtanien, Mandeln, Weaſſernuſſe (kru-
ctus tribuli aquatici), Roßeaſtanien (fructus hippo-
caſtani) u. ſ. w. von den Kindern mehr oder wentger
geſucht, und ſo wol friſch als getrocknet oft in großir

Menge gegeſſen; wodurch die Verdauung nothwendig
ſehr leiden, uad das Gekröſe von dem rohen und dicken
Miulcchſaft verſtopft werden muß. Jch ubergehe
andere mehlichte Dinge, welche bei. dem groſten Getrai
demangel zum Brode genommen werden. Auch rede
ich hier nicht von verſchiedenen ſchadlichen, ja giftigen
Zuſatzen, deren ſich ehemals boshafte Backer in London
bedienten, damit ihr Brod weis werden ſollte, obgleich
dieſe Zuſatze groſtenthells ſtyptiſch waren und den kteib
verſtopften, und dadurch dem Brode die Eigenſchaft
gaben, hartnackige Verſtopfungen zu erzeugen.

51.
Fortſetzung der Anzeige von den Nahrungemitteln, dle eine

Gelegenheitsurſache der Scrofeln ſind.
Außer den mehlichten Dingen ſind auch die ſau

ren, herben, adſtringlrenden Vegetabilien im Stande,
Druſenverſtopfungen zu erzeugen, vorzuglich da eine
große  Menge derſelben zur Nahrung der Menſchen

dient. Gaubius“) ſagt: „Ein ſaurer Milchſaft
entſteht aus ahnlichen, unrelfen, herben Nahrungeé
mitteln, ſauren Weinen, aus dem Misbrauch abſorbi—
render, adſtringirender, coagulirender Mittel, vornem
lich wenn ſie nicht durch viele Fluſſigkeit verdunnt wer

den,

a. a. O. J. 346.
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den, und in einem ſchwachen Korper nicht durch die
ſeifenhafte Eigenſchaft der Galle, und durch ſtarke kor
perliche Bewegung nicht gedampft werden; er hin
dert ſich den Eingang in die Milchgefaße ſelbſt, er bleibt
daher zuruck, vermiſcht ſich mit dem unbeweglichen Un
rath, und beraubt dem Korper ſeine Nahrung, dringt
er aber in die Milchgefaße ein, ſo verſtopft er die Ge
krosdruſen“. Hierher gehoren zuerſt die unreifen,
waßrigen, rohen, nahrungsloſen, ſchleimigen, herben
Obſtfruchte. Gepiß gehort unter die Urſachen, die in
kalten Landern haufig Scrofeln.hervorbringen, auch
die, daß die Obſtfruchte in einem kalten Klima ſeltener
zur gehorigen Reife gelangen, und die in denſelben be—
findliche herbe Saure durch die Sonnenwarme nicht
genugſam verfeinert und gemildert wird. Man be—
merkt, daß alle Kinber mit großer Beglerde Aepfel und
Birnen eſſen. Atme genießen ſelbſt die wilden, unrei
fen, im hochſten Grade ſauren Fruchte, ja fie eſſen
ſelbſt oft Mispeln, ehe ſie faul geworden ſind, wle
auch die rohen Schlehen. Schlehen, Vogelbeeren,
Hagbutten, unreife, ſaure Kirſchen, grüne Pflaumen,
Johannisbeeren, Heidelbeeren, herbe Weintrauben und
andere Fruchte dieſer Art, welche alle, vornemlich wenn
ſie unreif ſind, eine mehr oder weniger herbe Saure
enthalten, die von dem ſchwachen Magen der Kinder
nicht gut gedampft werden kann, ſondern den Milcha
ſaft verdirbt, verſtopfen auch das Gekroſe. Daß aber
die tymphe vom Genuß ſolcher Fruchte verdorben wird,
erhellet daraus, daß davon ofters eine beſondere Art
von Kratze auf dem Korper, bei Kindern Kopfkratze

mit Lauſen, entſteht, oder wenn dieſe ſchon da iſt,
dadurch ganz vorzuglich vermehrt und verſchliiümert
wird.

9Pa Dlele
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Die eßbaren Schwamme ſind wegen ihrer ſchlel

migen und zahen Subſtanz ſchwer zu verdauen, und
machen in aller Ruckſicht eine ſchlechte Speiſe aus.
Hlerher gehoren auch die harten, feſten, vornemlich
eingemachten Gemuſe, als eingemachter ſaurer Kohl,
eingemachte Ruben, mit Hulſenfruchten eingemachte
Vitsbohnen u. ſ. w. die, wenn ſie haufig und ofters
gegeſſen werden, fur den Magen der Kinder gar nicht
zutraglich ſind.

Dle verſchiedenen ſußen Sachen, die mit Honlg
und Zucker bereitet ſind, zu welchen die Kinder große
Beglerde haben, konnen auch zur Entwickelung der ſeto
fuloſen Cachexie beltragen, wenn ſie haufig und ofters
genoſſen werden. Denn wenn ſie in einen ſchwachen
und zur Saure geneigten Magen kommen, erregen ſie
Saure in den erſten Wegen, daher auch nach Gliſ—
ſons“) Bemerkung rhachitiſche Subjecte einen Wi—
derwillen fur ſuße Sachen haben. Ferner erſchlaffen
ſie die feſten Theile, vorzuglich die erſten Wege, und
geben daher mittelbar zur Erzeugung der Wurmer Ge
legenheit, ob ich gleich gern eingeſtehe, daß ſie fur ſich
den Wurmern zuwider ſind, und den Schleim aufloſen.
Ein Ungenannter ſagt: „Zucker beſonders, wenn
er mit ſaurem Brode vermiſcht den Kindern viel gege
ben wird, bringt einer ſichern und haäufigen Erfahrung
aufolge immer Berſtopfungen der Druſen im Unterleibe
hervor“. Einigermaßen gehoren hierher auch die
Mußer der Obſtfruchte, z. B. der Birnen, Pflaumen,
bie vielfaltig anſtatt der Butter gegeſſen werden.

Auch

Traca, de Rhachitide. G. a72.
in den Comment. de robue in ſe, nat, med. ge-

ſtir. Vol, 27. G. aba.
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Auch aus dem Thierreich muß ich hier verſchiede
ne Nahrungsmittel als ſchadlich aufſtellen. Oben
tc. 49.) habe ich ſchon geſagt, daß eine fehlerhafte
Mutter-oder Ammenmilch bei Sauglingen die ſcrofu—
loſe Conſtitution entwickeln, ja ſelbſt Kinder zu ſolchen
Krankheiten dieponiren kann. Eine jede Milch aber
kann bei Kindern, bel denen ſchon die ſerofuloſe Cache
rie ihren Anfang genommen hat, deren Druſen nem
lich ſchon verſtopft, und deren erſte Wege vorzuglich
mit ſauren, ſchleimigen Unreinigkeiten angefullt find,
zu den Urſachen gezahlt werden, welche den Wachs
thum der Krankheit vermehren. Denn Milch in zu
großer Meuge genoſſen wird nicht gehorig verdauet,
und vermehrt die Saure und den Schleim, wenn ſie
in einen ſchwachen und unretinen Magen kommt. Die—
ſes hindert aber nicht, daß die Milch nicht in einigen
Fällen bei ſerofuloſen Krankheiten eins der beſten Mit
tel iſt, wie dieſes an einem andern Ort gezeigt werden
ſoll. Mehr aber ſind die ſauren Milchſpeiſen zu tadeln;
ferner die coagulirte Milch, ſo auch aller Kaſe, vor
zuglich wenn er friſch, oder mit keinem Gewurz ver
miſcht, oder gar zu wenig Buttertheile enthalt. Schaaf
und Ziegenkaſe verurſacht hauptſachlich Schleim in den
erſten Wegen.

Hierher gehoren auch harte Eyer, Fiſche, die ſich
in ſtehendem moraſtiſchen Waſſer aufhalten, obder ge
trocknet, oder gerauchert ſind.

Unſchlitte, Fette, und alle olichte Dinge, wenn
ſie vlel genoſſen werden, erſchlaffen nicht allein, ſondern
ſind auch von dem ſchwachen Magen der Kinder ſchwer
zu verdauen, zumal da die Galle gemeiniglich unkraftlg
iſt. Gaubius?) ſagt: „Wenn die Wirkuna der

9 3 Ber
2) a tt. D. 6. 450
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Verdauungskrafte ſchwach iſt, ſo verwandelt ſich der in
den feiten Speiſen befindliche Schleim leicht in eine kle
brige Maſſe., und verbreiter einen kalten Schleim uber

den ganzen Korper!“.Fette Speiſen ſind alsdenn vor
zuglich nachtheilig, wenn, nachdem ſie in Menge genoſ
ſen worden, kalt darauf getrunken wird; Beiſpiele von
einem plözlich darauf erfolgten Tod ſind nicht ſelten.
Von vielem gegeſſenen Hammelfleiſch hat Lieberkuhn.)
eine Colifk und den Tod erfolgen geſehen, und nach dem
Tode die Falten der Darme mit Fett angefullt gefun-
den. Uebrigens iſt Schnaf: Schwein und Ganſefett

vorzuglich ſchadlich.Jch glaube nicht, daß man auch das Fleiſch zu
den Gelegenheitsurſachen der Serofeln rechnen kann,
indem es die Saure des Milchſafts verbeſſert und,
wenn es nicht in' gar?zu großer Menge genoſſen wird,
von weicher Natur und gehorig gekocht und gebraten
iſt. von Kindern ziemlich leicht verdauet wird. Fleiſch
aber, was zahe und ſchleimig iſt, z. B. Schweln-Gan
ſefleiſch iſt den ſchwachen Verdauungskräften der Kin
der nicht angemeſſen, und vermehrt die Verſchleimung
des Milrhſafts. Außerdem ſind die glutinoſen Theile
der Thiere,“ wozu vorzuglich die Kalberfuße gehoren,
gar nicht zutraglich.

So gut. dieſe Spelſen auch ſind, ſo.iſt voch der
ubermaßlge Genuß derſelben ſchäblich, er unterdruckt
die Krafte des Darmkanals und hindert die Verdauung.
Hochſt ſchadlich iſt die Unmaßigkeit ln ſchlechten Nah
runge mitteln. Am beſten giebt man Kinodern hellſame
Mahrunae mittel in geringer Menge und ofters, und
nicht auf einmal zu vlel. Zu den Ulſachen der

Atro

V) bei Loſeke Armneimittellehre. S. 109.
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Atrophie rechnet F. Hoffmann?) auch die Verande
rung der Nahrung bei kleinen Kindern, wenn man nem
lich von der Mutter-oder Ammenmilch zu ſchnell zu fe
ſten Speiſen ubergeht.

Jch muß auch noch etwas von den Getranken hin
zuſetzen. Waſſer, welches mit harten, feſten, herben,
ſchweren, erdigten, kalkartigen, topfſteinartigen, ſeleni—
tiſchen, metalliſchen, vitrioliſchen Theilen geſchwangert
iſt, wie auch Schneewaſſer, weiches ſich in bergigten
Gegenden dem Quellwaſſer beimiſcht, wird von den
Schriftſtellern fur eine der Haupturſachen der Kropfe
gehalten““). Ob dieſes gleich den endemiſchen Kehl
kropfen vorzuglich angeht, ſo bin ich doch der Meinung,
daß ſolche Waſſer die Entwickelung der ſcrofuloſen Dis
poſition befordern, und das Uebel vermehren kunnen.
Hippocrates ſcheint ſchon die Eigenſchaft unreiner
Waſſer, Druſengeſchwulſte zu erzeugen, gekannt zu
haben, indem er ſagt, daß die Weiber an ſolchen Orten,
wo ſie ſtehendes Waſſer trinken, den Speckgeſchwulſten
unterworfen ſind 7). Jn Gottingen ſind die Serofeln
ſehr häufig, das Quellwaſſer aber iſt daſelbſt mit kalk
artigen Theilen geſchwängert, ſo daß ſich in kurzer
Zeit eine dicke, ſteinigte Rinde an den Wanden der
Geſchirre abſezt, deren man ſich zum Kochen des
Waſſers bedient.

Der Misbrauch warmer Getranke, des Kaffees,
des Thees, der in jetzigen Zeiten faſt von den erſten

Va4 Tagen
o) Supplem. ad med. ſyſt. S. 54.

25) Hr. de Lue (Tottres ſur ler Montazner, B. i.
S. 17.) ſagt: uberall traf ich ſerofulosſe Gubjecte an,
wo ich topfſteinartiges Waſſer fand.
de aiere aquis loei. cap. 3. Text. J.
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Tagen des Lebens an herrſcht, und den ganzen Korper
ſchwacht, vorzugllch aber die Verdauungswerkzeuge er
ſchlafft, kann auch immer zu den entfernten Urſachen
der ſerofuloſen Krankheiten gerechnet werden.

Faſt alle Biere erzeugen in einem ſchwachen Ma
gen Saure, die ſußen nicht gut ausgegohrnen bringen
Blahungen hervor. Unter die entfernten Urſachen der
Rhachitis zahlt Roſenſtein“), wenn zarten Kindern
des Nachts Bier gegeben wird, welches in den Ofen
oder Kamin geſezt worden iſt, und eine Saure ange
nommen hat. Auch gehoren die ſauren, herben,
jungen, mit Weinſtein angefullten Weine hierher, ob
gleich ein ſparſamer Gebrauch eines guten alten reinen
Weins Kindern ſehr nuzlich iſt.

Auch beobachtet man, daß ein unſchickliches Ber-
haltniß zwiſchen feſten Speiſen und Getranken ſchadlich
iſt. Kinder aber, die zu den Serofeln genelgt ſind,
haben  wegen der in den erſten Wegen befindlichen Saure
wenig Durſt, auch verdunnen ſie die feſten, dicken,
mehlichten Speiſen, wozu ſie einen großen Appetit haa
ben und die ſie in großer Menge genießen, nicht gehorig,
welches, weil dle Safte nicht vtel Feuchtigkeit haben, die

Geneigtheit zu Druſenverſtopfungen betrachtlich ver
mehrt. Gaubaus ſagt: „Denn die dicke Maſſe
verdauet der damit beſchwerte Magen ſchwer, treibt ſie
nur langſam fort, uberllefert den Darmen einen dicken
Brei, welcher in dieſen ſchwer fortbewegt, mit dem
Schleim derſelben uberzogen wird, dieſelben mit vielem
dicken, trockenen, ſtillſtehenden Unrath anfullt, nur
wenig und dicken Milchſaft giebt; daher eutſtehen Ver—

ſtopfun

Kinderkrankheiten. S. 371.
x2) a. a. O. S. 456.
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ſtopfungen des Gekroſes, glutinoſes Blut, andere ahn—
liche Safte, großere Scharfe des nicht verdunnten
Salzes, ſchwere Abſcheidung und Ausleerung des Un—
raths, Cacochymie, Verſtepfungen der Eingeweide

u. ſ. w.““

g. za.
Arzneimlttel, Gifte als Urſachen der Druſenverſtopfungen.

Auch einige Gattungen von Arzneimitteln, die den
Kindern ofters ohne Noth und unvorſichtiger Weiſe
eingegeben werden, geben Anlaß zur Entſtehung der

Scrofeln. Hierher gehort vorzuglich der Mißbrauch
der Purgirmittel, welchen ſchon der unſterbliche Sy
denham mit folgenden Worten bemerkt: „Es iſt
gewiß, daß oft wiederholte (Purgirmittel nemlich) bei
ſchwachen Korpern, beſonders aber bei kleinen Kindern,
viel Gchaden anrichten; weil dadurch eine große Menge
Safte nach den Eingeweiden gelockt wird, und in die
fen Theilen zu widernaturlichen Bewegungen Anlaß
giebt; woraus nachheer Geſchwulſte im Unterleibe eniſte—

ben, die taglich deſto großer werden, je ofterer der
Kranke purgirt wird“; und bald hernach: „Zuweiten
wird auch die Verrichtung der Eingeweide von den an
gezeigten Urſachen (von dem Mißbrauch der Purgirmit—
tel nemlich) ganz in Unordnung gebraccht, es entſtehen
widernaturliche Druſen, Kropfe und ahuliche Geſchwul—
ſte im Gekroſe, die den Weg zum Tode bahnen'!“,
Sydenham rath daher, wit dem Gebrauch der
Purgirmittel bei der Rhachitis vorſichtig zu ſeyn, und
erinnert, daß es zenug ſey. wenn man vbeim Gebrauch

P5 der
Opuſe. univ. G. 410.

a. a. O. S 5ia.
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der verandernden Arzneirn ein oder das andere Pur
girmittel voranſchickt. Hoffmann?“) hat beobachtet,

daß ſtarke Purgirmittel die Kinder zur Atrophle diepo
niren, und erinnert, daß ſchon Galen zu ſeiner Zeit
wohlweislich geſagt habe, daß die Korper der Kinder
nicht durch Purgirmittel erſchoöpft werden muſten, weil
ſie ſonſt im Wachsthum gehindert wurden.

Gewiß werden die Purgirmittel bei Kindern of
ters gemißbraucht. Die meiſten. Leute hohern Stan
des qualen ihre Kinder faſt von Anfang ihres Daſeyhns
ohne alle Nothwendigkeit ſo wol mit Laxirmitteln von
Manna, Rhabarber und Salzen, als mit ſcharfern
Purgirmitteln, vorzuglich Jalappe und NQueckſilber
mitteln. Dieſe konnen. in einigen Fallen, um den
Schleim und die Wurmer abzufuhren, von Nutzen
ſeyn, der Mißbrauch derſelben aber verurſacht großen
Schaden. Denn die ſchwachen und reizbaren Darme
der Kinder werden durch .das oftere Purgiren immer
noch mehr geſchwacht, daher entſtehen ſtarkere An
ſammlung des Schleims, Wurmer und die daraus
entſpringende Nothwendigkeit, alle Augenblick zu pur

airen, die Verdauung wird geſtort, das Gekroſe ver
ſtopft, und die Geſundheit auf Lebenszeit geſchwacht.
Des Machtheils, daß die Kinder durch den ekelhaften
Geſchmack der Purgirmittel von allem, vlielleicht bei

kunftigen Krankheiten nothwendigen, Gebrauch der
Arzueien aboeſchreckt werden, will ich nicht mal er—
wabnen. Aeußerſt ubel iſt die Methode der gemeinen
teute, die Kinder mit in Milch aufgeloßtem Mauſe
dreck zu purgiren.

Eine

a. a. O. S. 21.
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Eine andere Gattung von Arzneimitteln, die eine
Urſache zu Drulenverſtopfungen werden kann, ſind die
abſorbireuden Erden, vornernlich die Kalkerden, wel—
che bei Kinderkrankheiten vielfaltig geb aucht werden.
Wenn eine reine mit nicht gar zu viel Schleun vermiſchte

Saure in den erſten Wegen befindlich iſt, alsdenn be—
kommen die mit der Saure verbundenen abſorbirenden
Mittel genieiniglich eine laxirende Eigenſchaft, und
ſchaden den Darmen dadurch nicht, daß ſie in denſel:
ben liegen bleiben. Wenn aber ein zaher Schleim die
Oberhand hat, die wurmformige Bewegung zugleich
ſchwach iſt, und die erdigen Mittel in zu reichlicher Doſe
und zu oft gegeben werden, alsdenn vereinigen ſie ſich
mit dem Schleim zu einer zahen unaufloslichen Maſſe,
welche die. Gzekrosdruſen verſtopft und die Mundungen
der Milchgefaße verſchließt? Daß der Mißbrauch
erdiger Mittel nicht ſelten atrophiſche Krankheiten bei

Kinderu hervorbringt, ſagt Alberti weil man
bei Kindern, denen man jene in zu großen Doſen gegeben

hatte, nach dem Tode einige an den Wanden des Ma—
gens und der Darme hangende Rinden einer verharte—
ten Materie gefunden hat. Dieſes beſtatigt auch Ho ffr

mann f), indem er ſagt: „Man kann nicht leugnen,
daß bei Kindern, vom verkehrten Gebrauch der Arznei:
mittel, vornemlich erdiger, abſorbirender und adſttingi—

render Mittel bei Durchfallen, Wechſelfiebern, Leih—
ſchmerzen, Blattern u. ſ. w. Auszebrungskrankheiten
entſtehen konnen;z“ wie auch Mellin f), welcher
unter andern auch den Mißbrauch des beruhmnten Mark—

gra

Tralles de terrear. temed. eip. G. S. 53
Ditl. de atraphia. ſ. 10.

a. a. O. G. 33.
1t) Knderarit S. 136.
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grafenpulvers tadelt. Es iſt gewiß ſehr lobenswurdig,
daß man den haufigen Gebrauch der erdigen Mittel aus
der beutigen Praxis verbannt hat, und zur Dampfung
der Saure bei Kindern hauptſachlich die Magneſia ge—
braucht. Dieſe verwandelt ſich in der Verbindung mit
der Saure in ein aufloslicheres Salz, und nicht ſo
wie die Kalkerden, beſonders wenn ein zäher Schleim
hinzukommt, in eine gypsartige, unauflosliche, ver—
ſtopfende Maſſe. Wenigſtens muß man, wenn man
Kalkerden gebrauchen will, entweder Laxirmittel damit
verbinden oder bald darauf nehmen laſſen.

Der Mißbrauch der Fieberrinde, der Stahlmittel
und des Mohnſafts erzeugt ſehr leicht Verſtopfun—
gen*). Vornemlich iſt der verkehrte Gebrauch der
Chinarinde bei Wechſelfiebern auch bei Kindern ſchad—
lich, ob es gleich auch auf der andern Seite gewiß iſt,
daß ſolche Fieber, wenn ſie länge dauern und nicht bei
Zeiten durch die Fieberrinde gehoben werden, eine hau
fige Urſache der Verſtopfungen im Gekroſe und in an
dern Eingeweiden ſind. Der olichten Mittel gedenkt
auch Kämpf unter den Urſachen der Atrophie.
Ferner gehort auch der Mißbrauch der ſchweißtreiben
den Mittel hierher.

Nicht weniger ſchadlich iſt der Mißbrauch der gei
ſtigen Arzneien, der Magenelixire u. ſ. w. wohin auch
der Brandwein gebort, der ſchon von Kindern ofters
getrunken wird, welches unter den gemeinen Leuten haut
üg geſchieht.

Vielleicht giebt es noch mehrere Arzneimittel, die,
auf unſchickliche Art gebraucht, Druſenverſtopfungen

erzeu

gampf Abhandl. von einer ntuen Methode u. ſ. w.
S. sa.
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erzeugen, und die Entwickelung der ſerofuloſen Cachexie

befordern konnen. Jch will es aber bei den angezeig—
ten, als den hauptſachlichſten, bewenden laſſen.

Von den Giften geboren vorzuglich die Bleimittel
bierbetr. J. H. Schulze zablt zu den Urſachen
der Atrophie den Gebrauch zinnerner Gefaße, die immer
mit Blei vermiſcht ſind, weil von einem darinn auf—
bewahrten ſauren Getrank ſo viel Blei aufgeloſt wird,
als nothig iſt, daß die Natur des zarten Korpers da—
durch Schaden leidet. Daß aber verſchlucktes Blei
Druſenverſtopfungen erregen kann, erhellet theils aus

deſſen ſtyptiſcher Kraft, theils aus dem vom Hrn.
Thunberg beobachteten Falle. Mehrere Men—
ſchen nemlich hatten von einem Kuchen gegeſſen, wozu

man aus Verſehen anſtatt des Mehls Bleiweis genom—
men hatte; außer andern hochſt gefahrlichen Zufallen
entſtanden auch dei einigen Druſengeſchwuiſte im Munde
und unter dem Kinn. Burſerius f) ſagt: „Blei—
mittel wirken wie ein langſames Gift, und bringen
gemeinialich Auszehrung hervor, die von Verſtopfung
der Druſen oder von Kropfen entſteht.“ Mit Blei—
glatte verfalſchte Weine geboren hier gleichfalls her.
Der eben genannte Schuize ſ) ſagt: „Auch fing
man an, eine beſſere Gattung von Zinn zu verarbeiten,
die, wenn ich nicht irre, die Englander erfunden ha—
ben, bei welchen die Rhachitis auch zuerſt beobachtet
worden iſt. Mit dieſem an und fur ſich unſchadlichem
Mteialle wird Spiesglaskonig und Meſſing geſchmol-

zen,

iaa—

Diſſ. de atrophla. Halle 1735.
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zen, und damit das Meſſing oder das Kupfer den
Glanz nicht verdirbt, ſo wird, um jenes weis zuner—
halten, Arſentk zugeſezt.“ Und aus dieſer Materie
bereitete Gefaße zahlt er auch unter die Urſachen der

Atrophie.Viele andere ſtyptiſche Gifte konnten hier noch

aufgeſtellet werden. So glaubt Hr. Cloß daß
die Hollander ſich Eingeweideverſtopfungen zuziehen,
weil ſie mit Alaun verfalſchten Wein trinken, welcher
nemlich durch verſchiedene mit Alaun verſezte farben—
de Materien aus weißem in rothen verwandelt worden
iſt. Kornbrandwein, der bei der Deſtillation durch
kupferne Rohren geht und mit Kupfer verunreiniget

wird u. ſ. w.

g. 3z3.
Schlechte Beſchaffenheiren der Luft. Unreinlichkeit.

Da alles das, was die feſten Theile ſchwacht,
die Nervenkraft unterdruckt, den Korper ſchlaff und
trage, den Umlauf der Safte ſchwach und langſam
macht, zu allerlei Verſtopfungen und bei disponirten
Subjecten zu Serofeln Auleß giebt; ſo erbellet daraus,
daß die Luft, deren aute Conſtitution viel zur Starke
und Geſundheit des Korpers beitragt, wenn ſie fehler
haft iſt, hier auch in Betrachtung gezogen werden muß.

Dieſes muß hier in doppelter Ruckſicht geſcheben; ein—
mal, in ſo fern ſie in ganzen Provinzen, oder zweir
tens, in ſo fern ſie in den Wohnungen der Menſchen

als ſchanlich beobächtet wird.
Man bemerkt, daß Serofeln in niedrigen, ſumpfi-

gen Dertern, wo eine kalte, feuchte und neblichte Luft

iſt,

1) bei Kampf Abhandl. S. 63.
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iſt, oder die, ob ſie gleich fur ſich warm genug, doch
der Abwechſelung einer kalten und feuchten Luft unter—
worfen zu ſeyn pflegen, ſehr gemein ſind. Daher kon—
nen auch ſerofuloſe Subjecte dieſe uble Beſchaffenheit
der Luft gar nicht vertragen, und daher wird die Krank—
beit vorzuglich im Fruhlinge und Herbſt ſchlimmer.
Die Beobachtung zeigt nemlich, daß die ſerofuldſe
Krankheit ſo wol in ihrer Entſtebung als in dem Ver—
laufe ſich viel nach den Jahrszeiten richtet. Ueberhaupt
pflegt ſie bei kalter oder bei kalter und ſeuchter Witte—
rung heſtiger zu werden, ſeltener aber entſteht ſie im
Sommer, und wenn ſie ſchon da iſt, wird fie um vie—
les gelinder, im Anfange des Winters verſchlimmert ſie
ſich wieder. Mitten im Winter aber bei trockener und

heftiger Kalte wird ſie oft von neuem etwas gelinder.
Hr. Cullen“) merkt an, daß die Scrofeln gemeinig—
lich in dem Zeitraum des Jahrs, der zwiſchen dem
kurzeſten und langſten Tage iſt, zum erſten mal zum
Vorſchein kommen, gemeiniglich oder lange vor dieſem
lezten Zeitpunkt; nicht weniger daß der Fortgang der
Krankheit nach den Jahrszeiten geſchieht; daß nemlich
im Fruhlinge entſtandene Geſchwulſte oft bis zum Fruh
linge des folgenden oder zweiten Jahrs unverandert blei
ben, alsdenn aber heftiger entzundet werden und auf—
brechen, im Fruhlinge entſtandene ſcrofuloſe Geſchwure
aber im darauf. folgenden Sommer oft heilen, auch
nicht wieder aufbrechen, bis im Fruhlinge des folgen—
den Jahrs und auch im Fortgange dieſer Jahrszeit wie—

derum beilen. Auch die Ophthalmie, der Fluß aus—
der Naſe und die Exeoriation derſelben, und die Ge—
ſchwulſt der Lippen werden bei kalter und feuchter Wit—

terung

ey a. a. O. ſ. 16ho. 1642.
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terung ſchlimmer, daher man dieſe ſerofuloſen Zufalle
ofters fur rein eatatrhaliſch halt. Ja, alle ſerofuloſe
und mit den Scrofeln verwandte Krankheiten ſcheineu
im Sommier viel gelinder zu werden. Jch ſelbſt babe
einen Knaben geſehen, der vom abſcheulichſten Kno—
chenkrebs, den er an vielen Stellen des Korpers hatte,
ganz ausgezehrt war, der aber bei warmer Witterung
ſich beſſer befand und herumging. Daß die meiſten
rhachitiſchen Kranken, die wahrend dem Winter keinen

Fuß vorwarts ſetzen konnten, beim herannahenden
Sommer wieder zu gehen anfangen, iſt eine alte Beob—
achtung. Daß die Kopfkratze im Winter hauptſach—
lich wuthet und im Sommier gelinder wird, habe ich
beobachtet u. ſ. f.

Es iſt auch gar kein Wunder, daß eine kalte und
feuchte Luft in den Korpern junger Perſonen, die an
und fur ſich ſchlaff und feucht genug ſind, ſchlimme
Wirkungen hervorbringt. Sie unterdruckt nemlich die
Ausdunſtung, (welches, wie ich unten zeigen werde,
viel zur Erzeugung der ſerofuloſen Cachexie beitragt)
erſchlafft die feſten Theile noch mehr, verurſacht daher
Zahigkeit und Dickheit der Safte und eine Anhaufung
ſeroſer Feuchtigkeiten. Jn ſumpfigen Gegenden wird
die Luft von den ſchadlichen Ausdunſtungen noch mehr
ihrer Elaſtizitat beraubt und macht die Korper ſchwach;
und in ſolchen Gegenden, z. Bi hier und da in Weſt
phalen, verbindet ſich oft mit den Scrofeln der Scor—
but, welcher ſich durch ſchlaffes, verdorbenes Zahn
fleiſch, angefreſſene Zabne, Aufloſung des Bluts,
Neigung zu Blutfluſſen und durch andere Zeichen of—
fenbart, vornemlich bei gemeinen Leuten, die ſchlechte
Nahrungsmittel genießen und unreinlich leben.

Thaler, die von hohen Bergen eingeſchloſſen ſind,
konnen von den Winden nicht durchſtrichen werden, die

Luft
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Uuft gerath daher daſelbſt in Stockung, wird dicke und
neblicht, unterdruckt die Schnellkraft der feſten Theile
und hindert die Ausdunſtung. Man glaubt, daß
die Bergluft, die des Nachts kalt iſt, die Entſtehung
der Kehlkropfe begunſtigt. Sonderbar iſt die Beob
achtung, welche Bordeu gemacht hat, daß nem:
lich in einigen Thalern, die in der Mitte durch einen
Fluß getrennt ſind, die Einwohner auf der einen Seite,
welche dem Nordwinde ausgeſezt ſind, Kropfe bekom—
men, da im Gegentheil diejenigen, welche auf der an—

dern Seite wohnen, die nenilich gegen Morgen und
Mittag liegt, mit dieſem Uebel verſchont bleiben, ob
ſie gleich beide einerlei Nahrungsmittel genießen und
einerlei Lebensart beobachten. Dieſe Beobachtung, die
man dem Verfaſſer glauben muß, ob ſie gleich nicht ſo
ſehr den Serofeln, als vielmehr den endemiſchen Kehl
kropfen angeht, zeigt aber offenbar, wie viel eine kalte
Uuft zur Entſtehung der Druſengeſchwulſte beiträgt.

Wenn aber kalte und feuchte Luft die EntſtehungJ

der Scerofeln vorzuglich befordern kann, warum beob
achtet man denn dieſe auch in warmen Landern? So
ſind in Frankreich, welches gewiß unter die warmen
Lander von Europa gehort, Scrofeln ſehr haufig. Jn
Spanien ſind ſie faſt endemiſch. Nach Lauren—
tius Erzablung ſollen alle Jabr mehr als z00
aus Spanien nach Frankreich gekommen ſehn, um
beim Konige Hulfe. ju ſuchen. Und wem iſt nicht be
kannt, daß Spanien unter einem faſt heißen Klima
liegt?

Ob

v) Prix de lacad. de ehit. a. a. O. G. 73.
va) de mira ſtrumar. eurat. L. Ii. eap. 11. S. 208,

Kottum's Sctofeln. B. 1. 3
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Ob dieſes gleich gegrundet iſt, ſo hat es doch

ſeine Richtigkeit, daß eine kalte und feuchte Luft außer-
ordentlich viel zur Entſtehung der ſcrofuloſen Cachexie
beitragt. Denn unzahlige andere Urſachen ſind im
Stande, auch ohne hinzukommende ſchlechte Beſchaf—
fenheit der Luft die Entwickelung der ſerofuloſen Krank-
heit zu befordern. Hierher gehort vorzuglich die oben
beſchriebene Nahrung der Armen, Unreinlichkeit, wo—
von man weiß, daß ſie bei den Spaniern in ſehr ho—
hem Grade herrſcht, die Tragheit und andere Urſachen,
die ich noch in der Folge nennen will. Hr. Faure
leitet die Serofeln bei den Spaniern blos von ihrer
Faulheit und Unreinlichkeit her. Gourſaud »v)
glaubt, daß ſie eine veneriſche Krankheit ſind, wovon
er ſagt, daß ſie in Spanien von ſehr gutartiger Natur
iſt. Endlich ninmt Paul le Roy an, daß die
Kropfe bei den Spaniern von einem ſcorbutiſchen Gifte
entſtehen, welcher aber keinen Glauben verdient, weil
er unzahlige und ganz verſchiedene Krankheiten auf eint
unſchickliche Art von dem Scorbut herleitet. Jn wie—
fern dieſe Meinungen gegrundet ſind, kann ich nicht
beſtimmen, weil man von den Scrofeln der Spanier
keine beſondere Beſchreibungen hat. Jndeſſen erhellet
aus dem geſagten genugſam, daß es ohne die Luft noch
genug andere Urſachen dieſer Scrofeln giebt.

Auch darf ich die Abwechſelung der Luft nicht ver
geſſen. Jn einer jeden Luft, wenn ſie auch die heißeſte
dder die kalteſte iſt, konnen Menſchen geſund leben;

und

Prixz de Faead. de chit. a. a. O. S. 33.
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und ich glaube auch, daß die Beebachtung von
White“) gewiſſermaßen wahr iſt, daß ſo wol in den
heißeſten als kalteſten Landern die Scrofeln ſelten ſind.
Die Abwechſelung der Luft aber, vornemlich die ploz—
liche Veranderung einer heißen in eine kalte und feuchte,
vertragen die Menſchen nicht gut. Wo allſo kalte
Nachte auf heiße Tage folgen, oder wo eine kalte und
feuchte Witterung nut einer heißen abwechſelt, da kann
man ſicher annebmen, daß die Scrofeln von der naſſen
Kalte befordert werden, wenn auch gleich ubrigens die
Lander warm ſind.

Hr. Bor deu behauptet, daß die Luft auf
hohen und bergichten Gegenden mehr Saure in ſich
hatte, als in niedrigern; und nimmt an, daß dieſes
die Urſache iſt, warum dort die Kropfe baufiger entſte—
ben, als bier. Jezt weiß man aber, daß die ſonſt ſo
berubmte Luftſaure ſehr wenig oder gar nicht vorbanden
iſt, wenn man nicht die ſogenannte mit der gemeinen
vermiſchte fixe Luft ſo nennen will, wovon man aber
gar vicht annehmen. kann, daß ſie in hohen Gegenden
haufiger iſt. Außerdeni beobachtet man in der Schweiz
die meiſten Kropfe in ebenen Gegenden, aber nicht in
bergichten Dieſes fuhre ich nur im Vorbeigehen
an, indem es eigentlich die endemiſchen Geſchwulſte der
Schildedruſe angebt.

Hr. White fh) zahlt auch die Abwechſelung des
Landlebens mit dem Aufenthalt in der Stadt, und ſelbſt
der Wobhnung auf dem Lande, wie auch eine Verande—

3 2 rungJ 1

6) a. 'a. O. G. 19.
u*) a. a. O. G. 56.

Zimmermann a. a. O. G. 347.
ſt1) a. a. O. Ser7.



356 Erſter Theil. Dritter Abſchn.
rung in der Lebensart, zu den Gelegenheitsurſachen der

Scrofeln.
Wenn auch die Luft eines Landes geſund iſt, ſo

trift man ſie aber oft in den Wohnungen der Menſchen
außerſt verdorben an. Dieſes iſt der Fall beim gemei—
nen Mann und Landleuten, zumal im Winter. Man
denke ſich eine kleine Stube, in welcher eine ganze Fa
milie mit mehrern Kindern beiſammen iſt, worinn
uberdem oft verſchiedene Thiere, Ferken, Huner und
andere ſich nech auf halten, die dazu noch zur Kuche
dient, worinn ſo wol Speiſen fur Menſchen als Futter
fur die Hausthiere bereitet werden; man denke ſich end

lich, daß die groſte Unreinlichkeit hinzukommt, und die
Luft nicht genug erneuert wird, ſondern in der Stube
oft unverandert bleibt. Muß eine ſolche Luft, die
durch die mannigfaltigen Ausdunſtungen peſtartig ge—
macht wird, Kindern nicht außerordentlith ſchadlich
ſeyn? Das Uebel wird dadurch noch arger, daß die
Woande der Hütten blos aus Leimen gemacht, oft nicht
einmal mit Kalk ubertunchet ſind. Denn eine ſolche
Materie, da ſie die Feuchtigkeit der Luft anzieht und

lange behalt, iſt immer feucht und verdirbt die Luft in
den Stuben, macht ſie feucht und geiſtlos. Wenn
ſich einer die Muhe geben will, in die Hutten zzu gehen,
in denen eine ſolche Oekonomie gefuhrt wird, und di—
Kinder unterſuchen will, ſo verſpreche ich gewiß, er
wird bei den meiſten offenbaäre Zeichen der ſerofuloſen

Cachexie antreffen. Aus gleichen Urſachen werden
Kinder in Waiſenhauſern, wie auch in Hoſpitalern,
und vorzuglich in den Wohnungen der Wollarbeiter und
die in feuchter und dicker Luft leben, leicht ſerofulos

Auch gebort die Wohnung in Kellern hierher.
Alles,

e) Bertrandi a. a. O. S. 356.



Natur und Urſachen der Scrofeln. 357

Alles, was die Ausdunſtung unterdruckt, oder
ine auf die Haut geworfene Scharfe zurucktreibt, oder
endlich macht, daß verſchiedene Unreinigkeiten in die
Maſſe der Safte eingeſaugt werden, begunſtigt die
ſerofuloſe Scharfe; vorzuglich da auch andere Seere—

tionen dadurch geſtort, und die Verdauung wegen des
Conſenſus, welcher zwiſchen dem Magen und der Haut
ſtatt hat, in Unordnung gebracht wird. Hierzu aber
gehort vorzuglich die Unreinlichkeit, die man bei der
niedrigen Volksklaſſe in einen hohen Grade und faſt
unvermeidlich beobachtet. Ein feuchtes oft mit Urin
durchnaßtes und nicht wieder getrocknetes Bette, wozu
auch noch ſchimliches Stroh kommt, iſt den Kindern
bochſt ſchadlich. Oefters laſſen die Mutter, die un—
terdeſſen ihre Hausgeſchafte verrichten, die Kinder mit
entbloßtem Hintern lange auf Nachiſtuhlen ſitzen, wo
ſie den Ausdunſtungen der Exeremente beſtandig aus—
geſezt ſind. Die kleinen Kinder werden daher von ih:
rem erſten Daſeyn an nicht geborig rein gebhalten, und
wegen Mangel an Leinwand in unrtine mit Koth und
Urin beſchmuzte und naſſe Tucher oft viele Stunden
lang eingewickelt. Durch den ſeltenen Wechſel der
Hemder wird die Ausdunſtung unterdruckt und der Kor
per geſchwacht. Die ſo nothwendige oftere Reinigung
des Kopfs bei Kindern wird von den gemeinen Leuten
vernachlaſſiget, daher wird zu Lauſen, Kopfkratze und
zu derſelben vorhergehenden Scrofeln Gelegenheit gege
ben. Endlich iſt uberhaupt die Abwechſelung der Klei—
dung zu merken, die von Armen faſt gar nicht geſchieht,

da einerlei Kleidungsſtuck taglich getragen, und all—
malig mit Ausdunſtungsmaterie und andern Unreinig
keiten beſudelt und der Geſundheit hochſt ſchadlich
wird. Die Unreinlichkeit ſcheint auch eine der vor—
zuglichſten Urſachen zu ſeyn, warum man die Scrofelu
ſo haufig bei armen Juden antrift.

3 3 g. 34.
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g. 54.
Ausleerungen und Unterdruckungen derſelben.

Es ſcheint zwiſchen der Abſonderung und Auslee
rung des Urins und deſſen Beſchaffenheit und der ſero—
fuloſen Cacochymie eine große Verbindung zu herrſchen.
Denn erſtlich ſind die meiſten von den beſten Mitteln
gegen die, Serofeln urintreibend, und leiſten ihre Wir—
kung hauptſachlich durch den Urinabgang. Das ſpe
zifiſche Mittel gegen den Milchgrind, der eine mit den
Scrofeln ſehr verwandte Krankheit iſt, nemlich die
Ackerviole (viola tricolor) beweiſet ſich durch Aus—
leerung eines ubelriechenden Urins wirkſamn. Daß
das Frattſeyn (intertrigo) bei allen Kindern, vor
zuglich an den Geſchlechtstheilen entſteht, wenn die
Haut vom Urin naß wird, und die zarten Kinder lange
in den unreinen Windeln liegen muſſen, iſt mir wol
bekannt. Jch habe aber beobachtet, daß einige Kine
der mehr als andere zum Frattſeyn geneigt ſind, und
daß es bei dieſen ohngeachtet der oftern Reinigung nicht
immer verhutet werden kann, und daß ſolche Kinder
nachher viel an ſerofuloſen Zufallen leiden muſſen. Jn
dem jzarten Korper ſcheint ſchon die ſcrofuloſe Scharfe
entwickelt zu werden, die durch verſchiedene Auslee«
rungswerkzeuge einen. Ausgang ſucht, und den Urin
hauptſachlich ſcharfer macht, damit er im Stande iſt,
die Geſchlechtstheile und Schenkel wund zu freſſen.
Alsdenn werden auch andere Theile des Korpers wund,
welches ein Zeichen iſt, daß irgend eine Scharfe in den
Saften vorhanden iſt, ſo ſieht man z. B. ein Wund—
werden hinter den Ohren entſtehn, welches ſich auch
gemeiniglich bei Kindern mit der Kopfkratze verbindet.
Man muß daher ein ſolches Wundwerden nicht immer
mit außerlichen Mitteln allein behandeln, ſondern dieſe,

mal
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mal ſehr ſchadliche Folgen hervorbringen. Man muß
vielmehr, wenn man eine innerliche Scharfe bemerkt,
Zaxirmittel und gelinde urintreibende Mittel, z. B. ei
nen Aufguß von der Ackerviole gebrauchen, ehe man
zu außerlichen Mitteln ſeine Zuflucht nimmt.

Jch kehre aber wieder zu dem Urin zuruek. Die—
ſer fuhrt uberhaupt bei Kindern, wenn ſie auch voll—
kommen geſund ſind, dicke und viele Unreinigkeiten
aus dem Korper. Mit Recht ſagt Harris „Der
Urin bei recht geſunden Kindern iſt ſehr dick, (welches
auch ſchon Galen“) bemerkt hat) daß, wenn ihn
ein Laye in der Kunſt beirachtet, derſelbe eine ſchlimme
Krankbeit muthmaßen wird, da ſie indeſſen vollkom—
men geſund ſind.““ Ess iſt daher gewiß kein Wunder,
wenn vom zu ſparſamen Abgange des Urins bei Kindern
verſchiedene Zufalle entſtehen, z. B. catarrhaliſche Be
ſchwerden rheumatiſche Schmerzen mit Huſten,
Fieber und ſchleimigen Erbrechen f), u. ſ. f. Jch
bin uberzeugt, daß ein zu ſparſamer Urinabgang bei
Kindern zur Entſtehung der Serofeln ſehr viel beitragt,
weil die im Korper zuruckgehaltene Urinſcharfe die
Lymphe verderben kann. Auf folgende Art wird ge
meiniglich der Urinabgang bei Kindern zu ſehr vermin
dert. Sie ſind ſehr eßbegierig, und zwar deſto mebr,
wenn ſie ſchon mit der ſerofuloſen Cachexie behaftet ſind,
ſie bekommen einen dicken Bauch, welcher faſt immer
eine gehinderte Abſonderung und Ausleerung des Urins

3 4 beglei
v) de morb. infant. S. 4.
ay Comment. in Text. G. L. 3. epidem.

N E. Mereati de morb. pueror. cap. 8. Stahl
Prax. med. Aungabe von Pelargus S. 1i92.
Lentin Obſ. med, Faſc. 2. G. 55.

th NRiverius Opp. S. 483.
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begleitet. Daher laßt ein jeder Menſch gleich nach ei
ner ſtarken Mahlzeit gemeiniglich wenig dunnen und
durchſichtigen Urin und nur mit einiger Schwierigkeit,
auch zur Trommelſucht geſellet ſich Dyſurie oder gar
Jſchurie. Die Urinwerkzeuge ſcheinen in dieſen Fallen
gedruckt oder durch Reiz zuſammen gezogen zu werden,
dazu kommt noch Beſchwerde im Athemholen, wodurch
der Urin vorzuglich ausgetrieben werden muß, weil das
Zwergfell nach oben gedruckt wird. Kinder alſo, die
einen aufgetriebenen Unterleib haben, laſſen ofters we

nig durchſichtigen und waßrigen (obgleich in einigen
Fallen weißen milchſaftartigen) von dicken und ſcharfen

Theilen, die damit ausgefuhrt werden ſollten, reinen
Urin, die daher im Korper zuruckbleiben und der Ge
ſundheit ſchaden.

Wenn die Hautausdunſtung von kalter und feuch
ter Luft oder andern Urſachen unterdruckt wird, ſo
bleibt viele Scharfe im Korper zuruck, und es haufen
ſich Allmalig viele ſeroſe Feuchtigkeiten an; und auf
dieſe Weiſe wird die Entſtehung der ſerofuloſen Cachexrie
befordert. Unterdruckte Ausdunſtung iſt aber nicht
allein eine Urſache, ſondern auch ein Symptom der
Scrofeln, die alsdenn aber aus der Schwache der Le
benskrafte und aus den im Unterleibe, der mit der Haut
in genauer Verbindung ſteht, angehauften Unreinigkei-
ten zu erklaren iſt, und die Krankheit abwechſelnd ver

ſchlimmert.
Erkaltung beſizt viele Kraft, ſcrofuloſe Krankhei—

ten hervorzubringen. Mir ſind viele Kranke vorgekom
men, die ſcrofuloſe Geſchwulſte und Geſchwure, Oph
thalmie u. ſ. w. hatten, welche, den erſten Urſprung
der Krankheit einer heftigen Erkaltung zuſchrieben, und
ſie fur eine eatarrhaliſche Krankbeit (Fluſſe) hielten;
ein junger Menſch von achtzehn Jahren z. B. den ich
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vor kurzem ſahe, ſchob die Krankheit auf eine heftige
Erkaltung, welche er ſich im Winter durch einen Fall
in einen Fluß zugezogen hatte; da aber die Bruder an
einer abnlichen Krankheit litten, ſo war offenbar, daß
die Dispoſition ſchon im Korper vorhanden geweſen
war. Unzer N halt Erkaltung fur eine der vorzug
lichſten Urſachen der Serofeln. (Vergl. S. 44.) Er—
kaltung auf eine heftige Erhitzung des Korpers brachte,
nach F. Hoffmanns »n) Beobachtung, bei einem
Kinde ein beſchwerliches Schlingen von Anſchwellung
der Druſen des Schlundes die Auszehrung und den Tod
bervor. Derſelbe P), indem er die Urſachen der
Atrophie bei Kindern beſtimmt, ſagt: „Nichts iſt
nach meiner vielfaltigen Erfahrung ſchadlicher, als
wenn Kinder warm ſind und ſchwitzen, und des Nachts
oſters kalt trinken: oder im Schlaf, da ſie im Bette
warm geworden ſind, in eine kalte Luft gebracht wer—
den.“ Die Verſtopfungen der Gekrosdruſen wer
den ungemein befordert, wenn der Unterleib eßbegieri—
ger Kinder nicht genug geſchazt, ſondern zur Zeit der
Verdauung und Chylification der Erkaltung ausgeſezt
wird.

Viele Landleute, welche die diatetiſche Regel, den
Kopf kalt und die Fuße warm zu halten, vernachlaſi
ſigen, hullen ihren Kindern den Kopf in warme wollene
Mutzen ſorgfaltig ein, laſſen ſie aber mit entbloßten
Fußen in der freien Luft herumlaufen. Dieſer Miß
brauch ſcheint wegen der Congeſtionen der Safte nach
dem Kopf, die von Erkaltung der Fuße ertſtehen, zu

35 Verr
a) Med. Handbuch G. 232.
aun) Conſult. reſpanſ. med. T. l. G. 349.

t Supplem. ad med. ſiſt. G. 53.
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Verſtopfung der Halsdruſen und zur Kopfkratze Gele—
genheit zu geben.

Chuden“) ſucht die vorzuglichſte Urſache der
Atrophie in einer Verſtopfung der Schweißlocher der
Haut, die von einer zahen, ſchleimigen, die Ausdun
ſtung bindernden Materie entſteht. Daß nemlich die
Aus dunſtung in der Gebarmutter gehindert werde, daß
ſich daher eine ſchleimige und klebrige Materie in deri
Schweißlochern der Haut anſammlet, welche, wenn
die Kinder nicht gehorig gewaſchen und gereinigt wer—
den, ſie in die Auszehrnng ſturzt. Ob es aber gleich
zu viel behauptet ſeyn wurde, dieſe als die vorzuglichſte
und unmittelbare Urſache mit Chuden anzunehmen,
ſo iſt doch nicht zu leugnen, daß ſie ſehr viel zur Ent
ſtekuing der Atrophie beitragen kann, daher aueh warme
Bader, Mittel, welche die Haut reinigen, von vielen
als Curmittel gebraucht werden.

Daß vieles Kindspech ſchon im Mutterleibe oft
den Grund zu Verſtopfungen legt, ſagt Kaämpf
Wie ſchadlich Leibesverſtopfung bei Kindern iſt, weih
jeder. Eben ſo ſchadlich iſt auch ein anhaltender Durch—

fall, welcher die erſten Wege ſchwacht und alsdenn zur
Erzeugung von Unreinigkeiten Gelegenheit giebt.

Warthon f) ſagt: „Unverheirathete Junglinge
werden ofters kropficht, nachher aber, wenn ſie geheit
rathet haben, werden ſie manchmal von ſelbſt wieder
beſſer: die Materie nemlich, die ſonſt zu den Kropfen

ging, wird jezt nach andern Theilen geleitet.“
Hr.

Ditſ. de methodo praeſervandi d curandi atrophlam
infantum.

ue) a. n O. G. 1o0t u. f.
1) Adenozreph. GS. 247.



Natur und Urſachen der Scrofeln. 363

Hr. Faure glaubt ſegar, daß die Serofeln bei
Knaben von gehinderter Ausleerung des Saamens ent—
ſteben, weil dieſer im achten Jahre ſchon abgeſondert

und nicht vor dem vierzehnten ausgeleert wird uh.
Dieſer Hypotheſe kann man aber nicht gut Glauben bei—
meſſen. Es hat allerdings ſeine Richtigkeit, daß ſich
die Krankheit zur Zeit der Mannbarkeit mindert oder
ganz auf hort, welches man aber nicht von der Aus—
leerung des Saamens, ſondern vielmehr von der zut
nehmenden Starke des Korpers herleiten kann. Ruſ:
ſell h) iſt der Meinung, daß die Wiedereinſaugung
und Vermiſchung des abgeſonderten Saamens mit dem
Blute zur Zeit der Mannbarkeit die Scrofeln gelinder
macht. Daß Kinder, die die Onanie treiben, oft
verſtopfte Gekrosdruſen oder Scrofeln haben, habe ich
an einem andern Orte geſagt; und ſo befordert auch
umgekehrt die Onanie bei jungen Perſonen die Entſte-
hung der ſerofuloſen Krankheiten.

Kinder, Knaben und vollblutige Junglinge, die
keinen Schnupfen oder Naſenbluten mehr bekommen,
werden nach Hoffmanns ff) Beobachtung mit Dru—
ſengeſchwulſten, beſonders der Ohrdruſen, befallen.

Wenn ſich die ſerofuloſe Materie durch verſchie:
dene Ausfluſſe, Hautgeſchwure und Ausſchlage einen
Ausgang aus dem Korper ſucht, und ſolche außerliche
Krankheiten unvorſichtiger Weiſe von der Oberflache des

Kor
utt

Peix de Paead. de ekir. a. a. O. G. 14.
ne) Faſt auf ahnliche Weiſe erklart Severin (de pae—

dorthroecaee ecap. 13.) den Winddorn aus der erſten
Schurfe des Saamens und der monatlichen Reinigung,
die ſich auf die Gelenke wirft und faul wird.
Oeeconom. not. in morb. Gland.

p bled. ſyit. T. 4. F. 9 G. 273.
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Korpers auf die innern Theile zuruckgetrieben werden,
ſo entſtehen, der Erfahrung zufolge, ſogleich Druſen—
geſchwulſte, oder wenn dergleichen ſchon da ſind, ver—
mehrt ſich die Zahl derſelben, auch werden ſie großer,
und es konnen allerlei hochſt gefahrliche Krankheiten
bervorgebracht werden. Hierher rechne ich zuruckget

triebene Kopfausſchlage, Kopfgrind, Milchgrind, den
ausgetrockneten Fratt (intertrigo), der von innerlicher
Scharfe entſtanden iſt, vornemlich der hinter den Oh
ren ſeinen Siz hatte, zuruckgetriebene Flechten, ſero
fuloſe Kratze, Ausfluß aus den Ohren u. ſ. w. Da—
hin gehort auch die unvorſichtige Heilung der ſcrofulo—
ſen Geſchwure, wie auch die durch zurucktreibende Mit

tel veranlaßte Zertheilung der außerlichen Druſenge—
ſchwulſte, ohne daß zugleich innerliche zweckmaßige
Muittel gebraucht worden ſind, weil alsdenn die Materie
leicht auf die Druſen der edlen Eingeweide geworfen
wird, und langwierige Krankheiten, vornemlich Aus-—
zehrungen, hervorbringt. „Es giebt viele Falle, ſagt
F. Hoffmann wo iunge Leute von funfzehn bis
achtzehn Jahren einen langwierigen Huſten bekommen
und heetiſch werden, wenn Druſengeſchwulſte hinter
den Ohren und am Halſe bei ihnen durch außerliche
Mittel zuruckgetrieben oder vermindert werden;“ er er
zahlt ein ſolches Beiſpiel, und ſezt alsdenn hinzu:
„Es iſt mir daber ſebr wahrſcheinlich, daß, wenn
dieſe harten Geſchwulſte in den Druſen der außerlichen
Theile des Korpers wahrgenommen werden, dieſe auch

die innerlichen Theile, vornemlich die Lungen, einneh
men konnen.“

Dieſes mag aber hier von den Ausleerungen und
Unterdruckungen derſelben, als Urſachen der Scrofeln,

genug

e) Conſult. Reſponſ. mad. T. l. G. 248.
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genug ſeyn. Meghreres habe ich ſchon bei Gelegenheit,
wo ich von den falſchen Scrofeln redete, geſagt.

z5.
Noch andere Gelegenheitsurſachen.

Von außerſt ſchadlichen Folgen ſind die Wirkun
gen der ſchwachenden Leidenſchaften, vorzuglich der Trau
rigkelt und des anhaltenden Kummers, auf den menſch
lichen Korper. Die Nervenkraft erſchlafft, die Spann
kraft der feſten Theile wird vermindert, die Lebensbewe
gungen werden geſchwacht, daher entſtehen langſame,
gehinderte Circulation der Safte, geſtorte Verrichtun
gen der Eingeweide des Unterleibes, Verdickung der
Safte, gehinderte Verdauung und Ernahrung, allerlei
Verſtopfungen. Daß ſoche ſchwachende Leidenſchaften
auch die Scrofeln befordern konnen, beſtatigt theils die
Erfahrung theils erhellet es aus der Analogle des
Seirrhus. Wie oft iſt nicht anhaltender Kummer bel
Frauensperſonen die vorzuglichſte Urſache des Seirrhus
und des Krebſes in den Bruſten, und wie oft hat nicht

ein plozlicher Schreck ſogleich harte Knoten in den Bru
ſten hervorgebracht!

Dieſe Leidenſchaften aber ſind hochſt ſchadlich,
wenn Kinder und junge Leute denſelben unterworfen
werden. Dieſe ertragen ſie deſto weniger, indem bei
jungen Perſonen zur. Beforderung des Wachsthums,
und damit der Korper die gehörige Starke erlangt, ein
heiteres, lebhaftes, von aller Traurigkeit entferntes
Gemuth erfordert wird. Demungeachtet bringt man
dle Kinder durch eine. ſtrenge der geſunden Vernunft

ente

H. Mercurialis de morb. pueror. L. l. cap. 5.
Lieutaud Hiſt. anat. med. b. J. obi. gabG.
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entgegengeſezte Erziehung bfters dahin, daß ſie manch.
mal von großer Traurigkeit mehr angegriffen werden,
als man wol glauben ſollte. Man denke ſich! Kinder,
die faſt den ganzen Tag in den Schulen ſitzen muſſen,
Worter und andere Sachen auswendig zu lernen ge—
zwungen ſind, und von den mannigfaltigen Schrecken
Apparat der Lehrer in beſtändiger Furcht erhalten wer
den. Kann wol etwas verderblicheres und der Geſund—
heit der zarten Kinder ſchadlicheres erdacht werden? Es

kommen hier noch mehrere ſchadliche Urſachen zuſam
men, von der Menge der Menſchen in den Schul
ſtuben verdorbene Luft, ubermaßige Geiſtesanſtren
gunaen, wojzu der zarte Korper gar nicht fahig iſt,

Furcht, Kummer, Traurigkeit, Mangel an
nothwendiger Bewegung und Uebung des Korpers. Es
giebt viele Aeltern, welche ihre Kinder aus nachtheiliger
Furſorge, daß ſie nicht aller Orten herumlaufen, und
ſich Gefahren ausſetzen ſollen, nach den Schulen ſchi
cken, und ſie daſelbſt den ganzen Tag unter der ſtrenaen
Aufſicht der dehrer ſchmachten laſſen. Daß ſolche Miß

brauche den Kindern einen traurigen Gemuthecharakter
einpflanzen, und ſo wol zu unzahligen Krankheiten An—
laß geben, als auch wirkſame Mittel zur Erzeugung der
ſerofuloſen Cachexie ſind, iſt durch Erfahrung genug
ſam beſtatigt worden.
»Vieles Schlafen, ob es gleich der Natur der Kin
der immer angemeſſen iſt, ſchadet doch ſehr, wenn es
zu vlel geſchleht, es macht nemlich den Umlauf der
Safte langſam, ſchwacht die Krafte, erzeügt ſeroſe und
ſchleimige Safte, dadurch wird zu chroniſchen Krank
heiten, vorzuglich auch zu Druſenverſtopfungen, der
Grund gelegt. Vorjuglich iſt zu vieles Schlafen
nachtheilig, wenn es in einem unreinen, naſſen Bette,
eder ia einem mit unrelner kuft angefullten Schlafge

mach
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mach geſchieht. Eben ſo ſchadlich iſt auch das Schlafen
gleich nach der Mahlzeit, vornemlich wenn ſie ſtark war,
welches, laut der Erfahrung und nach richtiger Beob—
Achtung der Salernitaniſchen Schule, bei den meiſten
Menſchen Fieber, Trugheit, Kopfſchmerzen und Ca

tarrhe verurſacht, obgleich einige deſſen heilſame Wir
kungen ruhmen wollen. Hr. White tadelt
unter den Fehlern, die bei der phyſiſchen Erziehung der
Kinder begangen werden, und zu Scrofeln Gelegenheit
geben, auch vorzuglich alle Kunſtgriffe, deren man ſich
zur Beforderung des Schlafs bedient, namentlich das
Wiegen, Singen,,und hauptſachlich Opiate. Hochſt
ſchadlich iſt allerdings der Gebrauch einiger Warterin.
nen, die den zarten Kindern Hundszungenpillenmaſſe.,
oder Micolai's beruhigendes Elixir, oder ein ahnliches
ſchlafmachendes Mittel eingeben, damit ſie in einen tie
fen Schlaf verfallen, und ihnen nicht laſtig und hinder
lich ſeln ſollen.

Eine muſſige und ſitzende Lebensart, beſonders
wenn Vielfraßigkelt und ſchlechte Nahrungsmittel hin
zukommen, iſt eine wichtige Gelegenheitéurſache der
ferofuloſen Krankheiten. Von den erſten lebenstagen
an wird oft ſchon gegen dieſen Punkt gefehlt, indem man
die Kinder in der Wlege und auf Stuhlen zu lange ru
hen laſt. Knaben, die ſchon einige Jahre alt ſind,
zwingt man in den Schulen zu einer ſitzenden Lebensart,
und Madchen muſſen ebenfalls immer ſitzen, damit ſie
Welberarbeiten, Spinnen, Nahen und dergleichen ler-
nen. Auch laſt man die Kinder gemeisiglich kor
perliche Bewegungen auf eine unſchickliche Weiſe uben.
Denn gleich nach der Mahlzeit ſtrengen ſie den Korper

zu
1
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zu heftlq an; die ſchadlichen Folgen eines ſolchen diate
tiſchen Jehlers ſind bekannt.

Heftige und anhaltende und oft wiederkommende
teibſchmerzen verurſachen ſehr leicht Verſtopfungen der
Eingewelde, indem ſie tahmung und Zuſammenziehun
gen der Gefaße erregen, wozu auch die verſchiedene uble
tage des Korpers, welche die Kranken wahrend den hef
tigen Schmerzen anzunehmen gezwungen ſind, ihren
Theil beitragt. Kämpf?) entdeckte bei einem jungen
Menſchen, der am Stein gelitten hatte, nach dem To
de viele und harte Geſchwulſte im Gekroſe.

Außer dem genannten konnte ich noch mehrere
Mißbrauche anzeigen, die bei der mediziniſchen Erzie—
hung der Kinder begangen werden, und die zu Scro
feln Gelegenheit geben. Da ich mich aber kurz faſſen
will, ſo ſollen folgende genug ſeyn. Durch das oftere
Warmen am Feuer, durch dicke, wollene, warme
Kleidungsſtucke, Federbetten, ofteres warmes Baden,
durch den Mißbrauch erſchlaffender Galben, Warme
des Schlafgemachs wird der kleine Korper geſchwacht
und allerlei Krankheiten unterworfen, durch ſorgfaltige
Abhaltung von aller frelen Luft bewirkt man, daß her
nach das Kind, wenn ihm unverſehens auch das ge
ringſte ruftchen anwehet, einen Catarrh bekommt u.
ſ. w. Jn mancher Juckſicht iſt pie Methode
ſchadlich nach welcher man den Kindern Tag und
Macht ſogenannte Dutten, die man aus gekauetem mit
Zucker vermiſchten Brod und andern ſußen und ſauren
Dingen bereitet, in den Mund ſteckt; man ſagt, daß

dieS

u

e) a. a. O. S. 7o.
Hr. Muller Handbuch der Frauenzimmerkrankhei

ten. B. 1. 1788. S. al. 42.
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die nachher oft todliche Atrophie, und eine Dispoſition
zu Convulſionen dadurch hervorgebracht witd
Gleichfalls ſchäadllch ſind auch die zu feſt ana-leaten
Windeln, die den Unterlelb drucken, die freie Bewe—
gung der Glieber hinderu, und die Verrichtungen oer
Eingewelde ſtoren. Hierher gehort auch der Gebrauch
enger Schnurbruſte, wie auch das unſchleckliche Tragen
auf den Armen, welches auf die Weiſe geſchieht, daß
der Unterleib des Kindes immer zuſammengedruckt
wird.

Was von der Anſteckung der Scrofeln zu halten
iſt, habe ich ſchon an einem andern Orte (9. 37.)
geſagt.

Je mehr von den (9. 50-65.) angeteiaten Gele—
genheits urſachen zuſammenkommen, deſto gewiſſer ont—
ſtehen die Serofeln, die daher bel gemeinen Leuten hau
figer, als bei vornehmern, angetreffen werben.

Sind aber in der That die gedachten Gelegen—
heitsurſachen von ſo großer Wichtiakeit? Wir ſehen
unzahlige Menſchen, die ſich denſeiben ausſetzen, und
niemals Scrtofeln bekommen, hingegen andere, die ſie
ſorgfaltig vermeiden, und dennoch mit der Krankheit

befallen werden. So erinnert auch Cullen man—
ches gegen die Gelegenheitsurſachen der Rhachitis; daß

Ze viani nemlich nicht mit Recht den Urſprung der
Rhachitis in einer Sonre ſucht, die ſich aus der Milch,
womit die Kinder in den erſten Monaten genahrt wer—
den, entwickelt, well alle Kinder mit Müch genahrt
werden, und nur wenige die Rhachitis bekommen, und

weil

v) Commentar. Lipſ. Vol. 27. G. 237.
o2) a. a. O. h. 1661.

Kortum's Sctrofeln B. 1. Aa
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weil ofters kleine Kinder viel von der Saure lelden
muſſen, ohne daß ſie die genannte Krankhelt bekommen.
Daß ferner die Kinder uberall mit ungegohrnen Mehl—
ſpelſen gefuttert werden, und doch nur ſehr wenige rha—
chitiſch werden; und daß es eben ſo mit den ubrigen

Urſachen beſchaffen ſey.
Man mugß aber bei jeber Krankheit auf die dop

pelte Klaſſe der Urſachen achten, nemllch auf die pra
disponirende und auf die Gelegenheitsurſache. Mehr
mals habe ich ſchon geſagt, daß bei den Scrofeln, vor
nemlich bei den eigentlich ſogenannten, fuſt immer eine
erbliche Dispoſition zum Grunde liegt. Die Entwicke
lung dieſer Dispoſition aber wird von den Gelegenheits
urſachen allerdings ſehr befordert, und wenn ſie die
Menſchen, ob ſie gleich die Dispoſition haben, ſorgfal
tig vermeiden, ſo konnen ſie der Krankhelt entgetzen:
Uebrigens beweiſet die anſchnliche Menge der ſerofuloſen
Krankheiten, beſonders der Serofeln im Gekroſe, bei
gemeinen Leuten die Kraft der Gelegenheitsurſachen

offenbar.

Pitb
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Vierter Abſchnitt.
Won der Vorherſagung bei den Scrofeln.

g. 56.
Es wird gezeigt, daß die Serofeln keine leichte, ſondern eine

harttockige und oft gefahrliche Krankheit ſind.

iit Recht zahlt Hippocrates die Kropfe un
P
Denn wenn die Krankheit erſt zu einem hohen Grad ge

ter die ſchlimmſten Krankheiten des Halſes.

ſtiegen iſt, iſt ſie wahrlich ſchwer zu hellen, dieſes wu
ſten ſchon die Alten recht gut, und wird auch noch bis
auf den heutigen Tag durch die tagliche Erfahrung be—
ſtatiget. Celſus ſagt: „Auch die Kropfe pfle
gen den Aerzten vorzuglich laſtig zu werden, weil ſie
auch Fieber hervorbringen, und nicht leicht in Eterung
gehen. Man mag ſie vermittelſt des Mſſers oder
durch Arzneimittel wegſchaffen, ſo wachſen ſie doch ge
meiniglich bei den Narben wiedter, und man muß noch
lange nachher Arzneimittel gebrauchen. Wozu auch
das noch kommt, daß ſie ſich ſehr welt verbteiten““.

Daß alle Kropfe nur mit vleler Muhe gehoben
werden konnen, ſagt Lommius. Dasß ſie Wundarz
te und Kranke verdrieslich machen, well ſie nicht leicht

Aa 2 eitern,
L. de zlandulie

un) L5. tap. 2ß. 6. 7
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eitern, und auch nicht zertheilt werden konnen, auch
oft zu einem hartnackigen Scirrhus ausarten, und nicht
ſelten in hartnackige, ja krebsartige Geſchwure uberge—
hen, ſagt Dolaus Dasß die Heilung der Kedpfe
ſehr ſchwer oder gar unmoglich iſt, glaubt Nicolaus
Fontanus weil ſie ſo wol ihren Urſprung in den
Eingewelden hatten, als auch gelinden Mitteln nicht
wichen, und durch ſtarkere oft bosartiger wurden.
Daß die Kropfe ſehr ſchwer zu heilen ſind, da ſie ſich
weder zertheilen laſſen, noch in Elterung gehen, die
Ausrottung aber, oder das Brennen ſehr gefahrlich iſt,
ſagt Hucher 7). Jch ubergehe mehrere ſchriftſtellerl
ſche Zeugniſſe, indem man uberall von jeher die ſchwle
rige Heilung der Gerofeln erfahren hat. Und heutiges
Tages noch klagen alle' Schriftſteller einſtimmig uber
die hartnackige Natur der ſerofuloſen Krankheiten.

Ueberdem beweiſet autch die große Menge von Mit
teln, die man in alten und neuern Zeiten gegen die
Ecrofeln empfohlen hat, genugſam die hartnackige Na
tur derſelben. Unp daß man faſt keine Hofnuug hat,
je ein ſpezifiſches Mittel gegen dieſe Krankheit zu entde
cken, werde ich an einem andern Orte zeigen.

Von noch großerer Wichtigkeit ſind die zahlreichen
Folgekrankheiten, welche ſie nach ſich zieht, oder ſſich
ihr oft zugeſellen. Und dieſe ſind von doppelter Art.
Entweder ſie entſtehen von Scrofein, die in dieſen oder
ienen Theilen des Korpers, vornemlich in den edlen
Eingeweiden, ihren Siz haben, und dieſe angreifen;
oder die Geſchwulſte ſtoren blos durch ihre mechaniſche

e WiraEneyclop. ebirarg. S. G614.

Reſponſ ok eurat./l. J. S. G6.
de ſteril. diaeta Qitherap. pueror. G. 834.
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Wirkung, nemlich durch Druck, Lage, Schwere,
Menge, die Beweguna der Safte, und bringen in den
Verrichtungen der Thelle, in welchen ſie ihrren Stz ha
ben, ſchlimme Wirkungen hervor. Was jene erſte Art
dieſer Kranlheiten betrift, ſo veranlaſſet dieſe eine ſo
zahlreiche Menge Folgekrankheiten, daß faſt keine Ca—
chexie in der Pathologie bekannt iſt, die eine ſo reichhal
tige Quelle der Krankheiten abgiebt; und mit Recht be—

hauptet Sauvages, daß die Kropfe oder Knoten am
Halſe nur einen kleinen Theil der ſerefeilöſen Krankheit

auemachen. Es giebt faſt keine einzige chrouiſche
Krankheit, wovon man nicht zuweilen beobachtet hat,
daß ſie ſerofuldſen Urſprungs war. Auszehrungen,
Schwindſuchten, Krankheiten der Knochen, Gelenket
und Augen, Atrophlen, Hautkrankheiten, Waſſerſuche
ten, Geſchwure u. ſ. f. haben alle oft genug ihren
Urſprung von der ſerofuloſen Cechexie, und ſollen im

dritten Theile dieſer Abhandlung genauer erlautert
werden.

Die zweite Art der Krankheiten aber, die von
mechaniſcher und hhrtlicher Wirkung der Geſchwulſte
entſtehen, will ich hier mit einigen Beiſolelen zeigen.

Wenn außer den lymphatiſchen Druſengeſchwul
ſten noch Balggeſchwulſte, die ofters zu elner anſthnli
chen Große anwachſen, am Halſe ſind, oder', welches
aber ſelten von ſerofuloſer Scharfe emſteht, die Schild—
druſe zugleich angeſchwollen iſt; alsdenn leldet die
Schonheit ber Bildung ſehr, ſo wie auch die heßlichen
Narben, die nach ſcrofuloſen Geſchwuren Zeitlebens
zurtuckbleiben, der Schonheit ſehr nachthetlig ſind.
Jmmer eutſteht, wenn der Hals mit einer Menge
Grſchwälſte beſezt iſt, eine unangenehme Empfinduna
an denſelben, und deſſen ſreie und Cirkelbewegung

Aa 3 wird
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wird gehindert Hildan?) ſahe einen mit ſſo viel
Goſchwu ſten beſeiten Hals, daß deſſen Umfang vier
So innen betrua. Von Geſchwulſten am Halſe, vor
zuglich von einer grotzen, wurde der Hals verdrehet, und
die rechte Seite gelahmt Von derſelben Urſache
entſteht z roeilen ein ſchiefer Kopſee*vn) odbgleich der
krumm Hals manchme mehr der Meroſtaſe einer Schar
fe zuzuchteihen iſt. So habe: ich einen ſchiefen Kopf
von Verhareung und Perfurzunr des Bruſt und Kopf
musteis (muſculi ſterno maſtoidei) bei einem offen
bar ſerofu dſen Naochen geſehen.

Auch das Kauen kann von vielen Scrofeln am
Halſe erſchwert 7). oder das Schlingen gehindert wer
den. So erzahlt Nicol. Fontanus 17) ein Bei
ſpiel von einem jungen Menſchen, dem die Kropfe den
Schlund und die tuftröhre zugleich dergeſtalt zuſammen
gedruckt hatten, daß er weder trinken, nech Athem ho
len konnte. Bei der Leichenofnung fand man ahnliche
Geſchwulſte im Magenmunde, in den tungen, im Nez,
im Gekroſe, im Pancreas, ſelbſt in den Darmen und

um dem Blaſenhalle. Hildann) gedenket eines
Hirten, der ſchon lanae einen Kropf inwendig im Hal—
ſe gehabt hatte, zu dem ſich, wie er ſich ausdruckt, ein
Catarrh aeſellete, und in Eiterung ging, ſo daß der
Kranke keine Nahrungsmittel mehr zu ſich nehmen konn

te,

Cent. 3. obl. 85.Sk) von Haen Kit. med. P J. S. 2tg.
oee;) Hallers brotzr de morbit eolli. ſ. 8. Thedens

neue Bemerkunaen. I S i66.
t) Renard Elſay ſur les eerouellet. S. 4i.
t) a. a. O.
t) a. a. O. Obſ. 34.
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te, und eines elenden Todes ſterben muſte. Auch
Riedlin?) gedenket eines beſchwerlichen Schlingens,
das von Kropfen entſtand. Ein beſchwerliches Athem

holen und Schlingen, das elnen einer Muskatnuß gro
ßen Knoten, welcher am Halſe an der Seite des Adams
apfels ſeinen Siz hatte, und nach einem plozlichen Schre
cken etitſtanden war, zur Urſache hatte, hat Abr.
Vater?) beobachtet. Hierher gehort auch das be—
ſchwerliche Schlingen, welches von den geſchwollenen
ſogenannten Veſaliſchen Druſen, die außerlich an der
Kehle liegen und den Schlund zuſammendrucken, ent
ſteht. So hat Berheyen einen Kranken an
der Geſchwulſt und Stcirrhoſitat einer ſolchen Druſe
vor Hunger elendiglich umkommen geſehen, und die
Seiten des Schlundes von dem heftigen Druck ver—
wachſen gefunden. Einen ahnlichen Fall hat Mange—
tus 7), einen andern, wo die Driſe, die den
Schlund zuſammendruckte, ſo gros wie ein Hunerey
war, erjahlt Heiſter 77). Es iſt keinem Zweifel
unterworfen, daß das beſchwerliche Schlingen voen An

ſchwellung der Druſen des Schlundes (disphagia
glanduloſa oeſophagi) ofters eine ſcrofulobſe Urſache
zum Grunde hat, indem man bei ſolchen Kranken zu
weilen offenbare Zeichen der ſcrofuloſen Cachexie beob
achtet hat. Hr. Gesner 7f) erzahlt von einem

Aa 4 Kna
Linn. med. ann. 4. Angl. Obſ. 15. G. 670.

diſl. de deglutit. diffieilin impeditae cauſit ab-
diti. Wittenb. 1750. Hiſt. a. Ein anders Biiſpiel
hat Tullpius. L. J. e. 44.

*2*4) Anatom, eap. de Oeſophægo.
Theatr. anat. Genf 1716. L. 2 G. 251.

f) Cowpend. anat. P. 2. S. 27.
11) Sckwaben zur Arjneigel. u. ſ.w. B. 1. SG. 156
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Kaaben, dem, nachdem er Blattern und Maſern gluck
lich uberſtanden Jatte, gegen Ende des vlerzehnten Jahrs
die rechte Ohrdtule, wie auch andere Druſen am
Haiſ. und bei den Okren aufſchwollen. Dazu kam
beim Schlingen eines Biſſens und eines atoßen Trunks
eine beſchwerliche Erpfinbung, welche er mit den Ge—

ſchwulſten ſunf Jahre lang behieit. Alsdenn empfand
er daſelbſt zuwenten einen gelinden Druck, worauf ein
Schnarchen mit Auswurf eines ſchwarzen oder giauen
Schleims erfolgte, wodurch der Knabe allmatg wieder—

hergeſtellt wurde Hr. J P. Hagen gedenket
eines atrophiſchen Knaben, bei dem man viele geſchwol
lene und harte Druſen wahrnahm, der außer andern
Zufallen auch ein beſchwerliches Schlingen hatte.

Man findet bei den Beobachtern viele Beiſpiele
von Kropken, die die luftrohre zuſammendruckten, und

dadurch Erſtickung hervorbrachten j)). Dieſes geht
aber hauptſachlich die grofien Geſchwulſte der Schilddru

ſe an, welche man ſelten bei ſerofinoſen Subjecten
wahrnimmt. Da indeſſen die Kehle auch von ſcrofuſo—
ſer Urſache anſchmellen kann: da außerdem liefliegende,
und durch ihre Schwere druckende Balggeſchwulſte am

Halſe

ed Vetgl. auch B. D. Mauchart diſſ. de ſtruma oe-
ſophagi ejutque eoalitu. Tubingen 1742; wie auch
neuere hollandiſche Surlftſteller, die uber das beſchwer—
liche Schllngen geſchrleben haben, die Herren Nahuys,
van Geuns, Bleuland u ſ.w.

ne) Wahrnehmungen zum Behuf der. Wundakin. Mle—
tan 1772.

N ſiehez E Tulpins L J cap. a6 Lieutaub HKiſt.
de l'arad des ſetenees annẽe 1754. S 7o. E. Ron
ſtorff (Leidenfroſt) diſſ, de aſthmate. Duisburt
1785. ſ 39.



Von der Vorherſagung bei den Scrofeln. 577

Halſe den Menſchen erſticken konnen, ja da nach Mor
leys Bemerkung die Mandelun mit Gefahr der Erſtickneig
bei ſcrofuloſen Subzjecten zuweilen aufſchwellen, ſo durſte
dleſes hier nicht ubergangen werden. Nicht weniger
konuen auch große Geſchwuiſte am Halſe, inbem ſie
die Droſſeladern zuſammendrücken, elnen apoplectiſchan

Tod verurſachen. Klein?) ſagt: „Wenn kropfichte
Geſchwulſte ihren Siz auf den Droſſelgefaen haben,
ſo kann der Menſch leicht an der Apoplexie ſterben, oder
es entſteht der innere Waſſetkopf““. Daſt Halsgeſchwul
ſte durch Anhäufung des Bluts im Gehirn Schwindel
erregen?“), ja ſelbſt einen Schlaafiuß hervorbrin—
gen konnen, wird durch Beiſpiele beſtatigt. Ein acht—
jahriges Madchen ſtarb von einer in der Bruſthohle ent
ſtandenen Geſchwuiſt, die die obere Hohlblutader zu
ſammendruckte, am Schlagfluß ſ).

Denen aus irgend einer Urſache die Archſeldruſen
anſchwellen, bekommen einen kurzen Othem 77), wel—
ches aus dem Zuſammenhange der Gefaßße und Nerven
erklart werden kann. Ein von ſcrofutoſen Halszeſchwul—
ſter auf die Zwergfellsnerven (nervi phrenici) verur—
ſachter Druck kann (weil das Zyergfell gelahmnt wird)
eine halbparalytiſche Engbruſtigkeit veranleſſen

Von verſtopften Leiſtendruſen. entſteht manchinal

Waſſergeſchwulſt der Fuße fffr), ſo verurſacht auch

Aas eine
laterpret. elin. G. 262.

van Swieten Comment. T. J. S, 273.
*58) Plater obſ. L. l. S i175. Meine diſſ de apo-

plex. nervoſa. S. 12.
la Motte Tealtẽ eomplot do chir. B 2. S. 186.

r) Ronſtorſff a cuſſ ſ gg.
r) ebendaſelbſt J 29.
frt) Haller Elem. puyſiol. T. L S. iöJ. W. Hun

ter Medleil Comment. S. 58.
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eine verhartete und geſchwollene Achſeldruſe durch ihren
Druck auf die Blutgefafie, vlelleicht auch auf die lym
phatlſchen Gefaße, ob dieſes gleich Cullen“) wegen
der vielen Ramificationen und Anaſtomoſen der lympha
tiſchen Gefaße nicht wahrſchelnlich iſt, eft eine Waſſer—

geſchwulſt des ganzen Arms. Alle Waſſerſuchten ent—
ſtehen oft groſtentheils von Verſtopfung der lymphati
ſchen Druſen. Sctofuloſe Kinder, ſagt Sauva—
ges ſind in Hospitalern vielen unheilbaren Krank—
heiten, als der Bauchwaſſerſucht, den Durchfallen, der
Heetie unterworfen; und nach Quarins Be
merkung find chroniſche Krankheiten, z. B. Engbruſtig
keit, Schwindſucht, Atrophie, Waſſerſucht, die von
ſerofuloſen, vornemlich ſchon bis zu einer ſteinartigen
Harte gedlehenen, Geſchwulſten entſtanden ſind, faſt
unhellbar.

Weunn ſich die ſerofuloſe Materle auf die Gebar-
mutter wirft, kann ſie Urſache der Unfruchtbarkeit
ſeyn 7). Wenn die Druſen des Magens, der Darme
und anderer Eingewelde des Unterleibes von der ſerofu—
loſen Materie angegriffen werden, ſo entſtehen von der
geſtorten Verrichtung der genannten Theile unzahlige
üble Zufalle, B. Erbrechen, Colicſchmerzen, Stran

gurie,

5) a. a. O. ſ. i6oz.
2*) Noſol. meth. T. 3. P. 2. S. 409.
xu*) Bemerkungen uber chron. Krankhelten. S. 126.

1) Boſe krogr. de ſerofulis uteri ſtorilitatis feminarum
eauſa. Leivzig 1787. Jch bedaure aber, daß der be—

ruhmte Mannh einen jeden leichten Scirrhus der Get
barmutter ju den Seroſeln gejahlt hat.
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gurie, Stuhlzwang, hartnackige Leibesperſtopfung,
ſelbſt Darmgicht u. ſ w.

L. J7.Einige Zeichen, woraus mun den gtoßern und geringern
Grad, die Gefahr und die Beſſerung der Kraukheit

wahrnehmen kann.

Die Prognoſis der Scrofeln hangt von der Große,
Heftigkeit, dem Siz verſchiedenem Zuſtaunde, Dauer und

andern Beſchaffenheiten der Krankheit, wie auch von
verſchiedenen Umſtanden, die den Kranken ſeleſt be—

treffen, ab.
Wenn die ſerofuloöſen Geſchwulſte von einer milden

und gutartigen Materie entſtehen, und nicht durch ir—
gend eine hinzukommende Urſache bosartiger werden,
oder fur ſich zum Aufbruch geneigt ſind, ſo können ſie
lange, ja Zeitlebens, ohne audere Beſchwerde, als die
ſie durch ihre Schwere verurſachen, getragen werden.
Pruckel“) fand bei einem Mezger eine ſo große Men—
ge Scrofeln, daß faſt kein Theif davon frei war; nichts—
deſtoweniger wurde dieſer Menſch ſehr alt, und verrich
tetel ſelne Geſchafte ungehindert. Bierchen) ſagt,
daß die Scrofeln ſehr kalter und chroniſcher Natur ſind,
und ofters tebenslang ohne Abnahme oder Zunahme
fertdauren. Daſſelbe beſtatiget Renard ff). Ja
einem ſolchen Fall aber kann man glauben, daß nach
geheilter allgemeiner ſerofuloſer Cacochymie blos die Ge
ſchwulſte als ortliche Wirkungen zuruckbleiben.

Gelin

t) Mergaqgui L. 3. ep. 29. art. jo. Plater obl.
L. 3. S. 679. Ruſſell de tabe glandulari. G. 20.

v) M. N. C. ann. J. S. 45.
a. a O. G. at.

f) a. a. O. G. 35.
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Gelinde ſind die Serofeln, wenn ſie friſch, gleich,

beweglich, tnnd, mit der Haut gleichfarbig, umgrenzt,
nicht ſchr hart, nicht ſchmerzhaft und entzundet ſind;
im Gegentheil verwaudeln ſie ſich leicht in ein aroßes,
freſſendes, faſt krebsartiges, mit aufgeſchwollenen
Blutadern und einem klopfenden Schmerze begleitetes

Geſchwur. Lommius, Klein.
Die großen ſind ſchwerer zu heilen, als die klei—

nen, die einfachen lecichter, als die entzundeten, leich—
ter die oberflachlichen, als die tiefliegengen, am Halſe,
als in den andern Ausfuhrungswegen (Druſen), leich:
ter wenige, als viele, bewegliche, als unbeweg:
liche. Hucher?)

An je mehr Stellen die Serofeln zugleich entſtehn,
deſto tiefer iſt die Krankheit eingewurzelt, und deſtö
ſchlimmer iſt ſie daher. Aus dieſer Urſache ſind die zu—
ſammengeketteten Scrofeln ſchlimm. Hingegen ſind
die blos oörtlichen ſcrofuloſen Krankbheiten z. B,
Balggeſchwulſte, die nach geheilter Cacochyhmie zuruck—

bleiben faſt ohne alle Gefahr.
Ju je mehr und edlern innern Theilen ſie ihren

Siz baben, deſto gefahrlicher ſind ſi. Mit Recht
ſagt Tulpius Aeußerliche Kropfe ſind lange un—

ſchadlich, die innerlichen werden in kurzer Zeit ge—
fahrlich.

Gefahrlich ſind die Geſchwulſte, wenn ſie mit
einem Nerven oder einer großen Blutader verwachſen

ſind 7). So lange die ſerofuloöſen Druſen mit den
ſlech ſichten Theilen noch nicht verwachſen ſind, kann

man—

ul

a. a. O. S 339.
et) L. Il. eap. 4ab.

Batrbette ekir. SG. 166.
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man noch hoffen, daß ſie ſich bei irgend einer entſtehen—
den Revolution im Korper von ſeloſt zertheilen werden.
Weun aber dieſe Verwachſung geſchehen iſt, ſo muß
man ſuchen, die Scharfe durch Schweiß und Urin
auszufuhren, weil ſouſt leicht Waſſerſuchten, aſthma—
tiſche Beſchwerden u. ſ. w. entſtehen. Selle

Wenn außer den lymphatiſchen Drauſengeſchwul—
ſten auch Balggeſchmwulſte da ſind, ſo iſt die entheit
ſchon zu einem hohen Grad geſtiegen. Eiuen nech hoö—
hern Grad des Uebels zeigen geſchwollene Abaonde—
rungs- vornemlich Speicheldruſen, oder Ueberdeine,
Knochatgeſchwulſte, Knochenanswuchſe u. ſ. w. die in
den Ligamenten, Gelenken, im Knochenhautchen u. ſ. f.
entſtehen. Wenn uberdem noch Gelenkgeſchwulſte dazu—
kommen, ſo iſt es am weiteſten mit der Krankheit ge—
kommen. Daß Sctofeln, die ihren Siz an den
Kulochen haben, faſt unheilbar ſind, ſagt Ettmuller.

Große kropfichte Balggeſchwulſte rauben dem
Korper oft zu viel Nahruug und mageru ihn ab; einen
ſolchen Fall erzahlt Timauus von Guldenklee 1*
Machdem ſolche Geſchwulſte ausgeſchnitten waren,
nahm der Korper und die Geſundheit wieder zu.

Man ſagt, daß die Geſchwulſte, die mit der
Mondwandelung genau zu- und abnehmen, ſchlimmer

ſind. (9. 6.)
Je deutlicher die Zeichen der ſerefuloſen Cachexie

ſind, oder je augenſcheinlicher das ſerofuloſe Anſehen
iſt, deſto weiter iſt die Krankheit gekommen, und um—
gekehzrt. Hiervon muß man aber die Folgekrankbeiten
bei Erwachſenen ausnehmen, die ofters hochſt gefahr—

lich

Med. elin. S. aas.

en) LG. auſ. ag.
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lich ſind, obaleich die Zeichen der ſerofuloſen Cachexie
ſchon lanoe faſt ganz verſchwunden ſind. An einem
ardern Ore (8. 26.) habe ich ſchon geſagt, daß mit
Cullen eine hinznkemmende Ophthalmie gar nicht als
ein Zachen der Bosartigkeit der Krankheit angeſehen

werden kann.
Es iſt immer ſchlimm, wenn das Gekroſe zugleich

leidet. Der Fall iſt indeſſen doppelt. Wenn bei den
eigentlich ſogenannten Scrofeln, oder bei meiner erſten
Varietat, wo das Gekrote eben nicht ſebr zu leiden
pflegt, auch die Gekrosbruſen angegriffen werden, und
aufzuſchweilen und hart zu werden anfangen ſo iſt
dieſes ein boſes Zeichen, weil alsdenn die bis auf einen
bohen Grad geſtiegene Krankheit ſich uber den ganzen
Korper verbreitet hat, und das Getroſe ſeht leicht in
Vereiterung ubergehi, ſo wie auch dienaäußerlichen Dru—
ſen bei den eigentlich ſogenannten Serofeln ſehr zur
Schwarung geneigt ſind. Jn einem leichten Grade der
Serofeln im Gekroſe hingegen, ſind die Verſtopfungen
der Gekrosdruſen ſo ſehr wichtig aicht, ſondern wer—
den oft ganz leicht gehöoben; daher man auch beobach—
tet, daß die Atrophie, die noch nicht gat zu. weit ge—
kommen iſt, ziemlich leicht gebeilt werden kann. Jch
bin daher der Meinung, daß die Behauptung des
Hrn. G. Joſephi“) eingeſchrauktt werden muß,
wenn er ſagt, daß die Atrophie, die von verſtopften
Gekrosdruſen eniſteht, ſehr ſchwer zu heilen und faſt
unheilbar ſey, weil die Krankheit gemeinialich zu ſpaät
und erſt in, dem Zuſtande der Krankheit erkannt wird,
wo die Druſen ſchon ganz verhartet ſind. Die Diagno
ſis der Verſtopfungen in den Gekroodruſen aber iſt ſo

ſehr

Obſſ. ad anatom. art. obſtotrie. S. 14.
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ſehr ſchwer nicht, wenn man nur auf die an tinem
andern Orte angegebenen Zeichen genau achtet.

Auch der Grad der Krankheit (ſ. 24) iſt im All—
gemeinen ein Grund zur Prognoſis. Der erſte Grad,
wo nemlich die Halsdruſen bei Kindern etwas ange-—
ſchwollen ſind, iſt der leichteſte, und ſehr oft ohne
ſchlimme Folgen; ja ich habe viele Mutter gekannt,
welche glaubten, daß die kleinen Knoten, die man am
Halſe der Kinder fuhlt, von der naturlichen Bildung
der Theile entſtunden, und bei allen Kindern ſeyn
muſten. Daher iſt es auch faſt unnothig, die Cur
derſelben zu unternehmen, weil ſie bey zunehmendem
Alter ohne ſchlimme Folgen von ſelbſt verſchwinden.

Falſch iſt Stolls Behauptung, daß die
Serofeln gemeiniglich Zeitlebens unheilbar bleiben. Es

iſt vielmehr eine alltagliche Beobachtung, daß zur Zeit
der Mannbarkeit bei zunehmender Starke des Korpers
und bei veranderter Conſtitution deſſelben gleichſam
eine Eriſe der Krankheit erfolgt, und die Scrofeln
ofters von ſelbſt aufhoren**). „dDieſe Krankheit, ſagt
Sauvages P), bangt von einem Fehler der in den
lymphatiſchen Druſen eireulirenden Lymphe ab, welt—
cher urſprunglich iſt und nicht verſchwindet, wenn nicht
die bei herannahender Mannbarkeit zunehmenden Krafte

dieſen Fehler verbeſſern können.“ Selbſt die hartna—
ckigſten ſerofuloſen Geſchwure heilen manchmal von
ſelbſt, wenn der Kra ike mannbar wird und die Starke
des Korpers zunimmt; bei Kindern heilen dieſe Ge—
ſchwure auch weit ſchwerer als bei Erwachſenen f.

Wenn

Praelect. in morb. ehron. S. 31.
—x) Prix de lFaead. de chir. a. a. O. G. 35. Ruſſell

Oecon. nat S. hßo.
1) a. a. O. G. aos.tt) De aſe practiee of ſurzery, B. J.
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Wenn bei herannahender Mannbarkeit die Conſti—

tutien des Korpers ſo verandert wird, daß die ſerofu—
loſe Diepoſitien gehoben wird, ſo geſchieht dieſes faſt
auf die Art, wie Hr. Lalouette beſchreibt.

„Einige fangen um die Zeit, wo ſie mannbar
werden, an, uber Mattigkeit, Schwache und Trag

heit zu klagen, das ſchon bleiche Geſicht wird noch
blaſſer, und der Arpetit zum Eſſen verſchwindet. Bald
darauf erfolgen unruhige Nachte, die truben Augen
werden klar und glänzend, die Haut wird warmer, der
bisher kieine Puls ſtarker und lebhafter, der ſonſt trube

und dicke Urin heller und durchſichtiger, der Unterleib
ſchwillt auf, aber ohne Schmerz, das Athemholen
wird ſchueller, und endlich entſtebt ein Fieber. Um
dieſe Zeit klagen die jungen Perſonen zuweilen uber
heftige Gliederſchnerzen, und wenn man alsdenn die
Druſen unterſucht, ſo findet man ſie viel weicher und
gerundeter, die Geſchwulſt der Glieder wird zuſichtlich
kleiner, und endlich ſcheint, wegen der bevorſtehenden
Criſe, eine innere Bewegung zu entſtehen, die eine
heilſame Warme von den innern Theilen des Korpers
nach außen verbreitet, wodurch die bieher unempfind—
lichen Knoten wieder empfindlicher werden, in Eiterung
gehen, eine kurze Zeit eitern und vollkommen heilen.“

Hr. Fabre behauptet, daß eine ſolche Criſe
von der Natur zur Zeit der Mannbarkeit nur alsdenn
geſchieht, wenn ihr djeſes Geſchaft ganz allein uberlaſ—
ſen bliebe, nicht aber wenn viele Arzneimittel gebraucht

worden ſind, welche die Veräänderung im Korper her
vorgebracht haben, daß ſo heftige Bewegungen zur

Til

e) Traité des ſerophules. B. J.
ues) Unterſuchungen aus der Arzneiw. S. 188.
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Tilgung des Krankheitsſtofs nicht nothig ſind. Dem
ungeachtet, ſagt er, wurde doch um dieſe Zeit bei ſol—
chen Menſchen von ſelbſt eine heilſame Veranderung
von der Natur hervorgebracht, welche nemlich eine
mehr oder weniger merkliche Ausleerung, oder gar eine
Entzundung der Knoten und eine heilſame Eiterung der
Geſchwure erregte, und die Krankheit in kurzer Zeit voll-
kommen heilte.

„VDieſe ſtillſtehende Krankheit, ſagt Sauvaer,ges bleibt bis zum mannbaren Alter faſt ohne
alle Veranderung, um dieſe Zeit aber nimmt ſie ab,
und alsdenn werden die ſerofuloſen Subjecte ſtarker,
und bleiben ſehr oft mit andern Krankheiten verſchont,

wie es J. Quincy Eſſay of the Evil beobachtet
bat.“ Dieſe Regel leidet aber Ausnahmen. Denn
nicht immer ſind ſerofuloſe Subjeete, wenn die Krank—
heit in erwachſenen Jahren aufgebort bat, weniger zu
Krankheiten geneigt. Oft bleiben die Reſte der ſerofu—

loſen Materie in den Lungen ſitzen, und erregen die
gefahrlichſte Schwindſucht, oder die zuruckbleibende
ſcrofuloſe Conſtitution giebt die ganze Lebenszeit hin—

durch zu mannigfaltigen Krankheiten Anlaß. Mit
Recht ſagt Ruſſell daß das mannbare Alter
gleichſam ein kritiſcher Zeitpunkt, und als ein Zeichen
des kunftigen Alters und der Geſundheit anzuſehen iſt;
indem von der bei Erwachſenen betrachtlich vermehr
ten thieriſchen Warme jene Gefahren entſtehen, welche
im jugendlichen Alter von verſtopften oder auf andere

Weiſe

a. a. O.
Oecon. nat. S. 131.

1) ebendaſelbſt, S. 127 u. f.

Kortum's Seroftln B. 1. Bb
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Weiſe verlezten Druſen entſpringen konnen, oder ſie
haben noch Knoten, oder die erſchlaffte Spannkraft
dieſer Theile macht, daß die Krankheiten, die im-er—
wachſenen Alter hernach entſteben, dieſe ſchwachen

Theile vorzuglich befallen. Kuchler“) ſagt auch,
wenn man bei Kindern ſchon Druſenfehler bemerkte, ſo
ware es wahrſcheinlich, daß ſie auch noch im ſpatern
Alter an ſolchen Druſenkrankheiten leiden wurden.
C. A. Dietrich ſagt, daß Druſen, die im ju—
gendlichen Alter eine Krankheitsmaterie aufgenonmmen
oder auf andere Weiſe gelitten hatten, dieſen Stof
mauchmal lange zuruckbehielten, bis bei irgend einer
Gelegenheit, welche man die nachſte Urſache nennen
konnte, gefahrliche Krankheiten zum Vorſchein kainen.
Schon mehrmals habe ich im Vorbergehenden geſagt,
daß diejenigen, die in der Jugend Scrofeln gehabt
baben, die ganze Lebenszeit hindurch eine Dispoſition
behalten, bei manchen Gelegenheiten ahnliche Ge
ſchwulſte wiederzubekommen. Kampf  ſagt,
daß, wenn ſchon in der Kindheit ofteres Naſenbluten,
oder Hamorrboiden (welthe nemlich eine Dispoſition zu
Verſtopfungen im Unterleibe anzeigen), oder Spuren
von verſtopften Gekrosdruſen da waren, alsdenn ent:
ſtunden, laut vielfaltiger Erfahrung, in erwachſenen
Jahren entweder die Schwindſucht, oder im Alter
chroniſche Krankheiten und Vetſtopfungen im Unter

leibe. Daß die Serofeln zuweilen bei funfzigjahrigen
Weibern wiedertommen, ſagt Sanvages“).

Denn

Diſſ. de glandulis puerorum colli tumeſactis. G, 22.

Diſſ. de morbis glandularum.
t) in dem oft genannten Buche, S. 14l.

a. a. O
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Denn Weiber bekommen, nach Ruſſells“) Bemer—
kung, zur Zeit des Stillſtandes der monatlichen Reini—
gung ſehr leicht Druſenkrankheiten, weil ſie von wei—
cher Bauart ſind, daher ſchwellen ofters die Druſen
am Halſe, in den Bruſten, in der Gebarmutter und
in andetn Theilen auf, und es euntſtehen verſchie—
dene Krankheiten. Und ſolche Druſengeſchwulſte ſind
alsdenn ſehr ſchwer zu heilen. Daß bei Weibsperſo
nen, bei denen die unterdruckte monatliche Reinigung
nicht wieder hergeſtellt werden kann, oder Alters halber
ſtill ſteht, die Serofeln hernach ſelten geheilt werden,
ſchreibb Bordeu“) Daß die Zufalle der ſerofuloſen
Scharfe bei Weibsperſonen, wenn die monatliche Rei—
nigung zum Vorſchein kommt, zwar oft geringer wer
den, nach deren Stillſtand aber gemeiniglich ſich durch
Berhartungen der Bruſte und der Gebarmutter wieder
zu erkennen geben, ſagt Selle

So wie aber in den meiſten Fallen zur Zeit der
Mannbarkeit bei zunehmender Starke des Korpers und
bei Weibsperſonen beim Eintritt der monatlichen Rei—
nigung die ſcrofuloſe Cachexie verſchwindet, ſo werden
auch die Serofelu, wenn ſie um dieſe Zeit zuruckolei
ben, hartnackiger, ja manchmal in ſeitehoſe Berpar—
tungen verwandelt. Ruſſell ſ) ſagt: wenn die Sero—
feln zwiſchen der, Zeit der Mannbarkeit und dem funf
und zwanzigſten Jahre nicht vergingen, daß ſie alsdenn
ſelten nachher geheilt wurden. Lommius ff) ſagt:

„vBei erwachſenen und mehr alten Perſonen ſind Kropfe

Bb 2 zwar

v) a. a. O. S. 138.
»e) Prix de Pacad. de chir. a. a. O. S. 104.
e) a. a. O. S. 127.
t) a a O. Sos.t Obſſ. medicinal.
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zwar ſeiten, aber auch deſto hartnackiger.“ Dasß die
Kur der Kropfe uberhaupt ſchwer, bei Kindern aber
leichter, als bei Erwachſenen iſt, ſagt Timaus
von Guldenklee Daß inveterirte Kropfe allen
Mitteln widerſtehen, ſagt Dolaus Daß nach
dem vierzigſten Jahre kaum eine Heilung mehr moglich

iſt, ſagt Wieſemann
Wenn gleich die Scrofeln ein ſehr hartnackiges

Uebel ſind, ſo ſterben doch nur wenige daran. Stoll P).
Ueberhaupt ſind exulzerirte Serofeln ſchlimmer als

nicht exulzerirte. Jndeſſen hat Bordeu ff) Recht,
wenn er ſagt, daß die Scrofeln manchmal mit Erleich
terung der Krankheit aufbrechen. Denn wenn dieſes
an einer Stelle geſchieht, wo keine Gefahr damit ver—
bunden iſt, z. B. am Halſe, ſo kann es wie ein kunſt
liches Geſchwur wirken, und die in edlern Theilen oder
in den Eingeweiden mit Gefahr liegende ſcrofuloſe
Scharfe ableiten.

Wenn die Eingeweide des Unterleibes, vorzuglich
die Leber, ſchon gros geworden, und daher eine lang
wierige Anſchwellung des Unterleibes entſtanden iſt, ſo
iſt es ſchon weit mit der Krankheit gekommen.

Sehr ſchwer ſind ſerofuloſe Kinder zu heilen, dit
einen weißen, chyloſen, entweder mit kaſichten Stucken
oder mit Faſern vermiſchten, purulenten, gauchichten,
und oft ſehr ſtinkenden, langwierigen Durchfall haben,
weil alsdenn das Gekroſe gemeiniglich exulzerirt ſiſt,
wenigſtens die Druſenverſtopfungen deſſelben ſehr] viel

und

a. a. O. Caſ. 22. S. 215.
ee) a. a. O. S 6i3.
en*) bei Allen ſynopſ. med, pract.

a. a. O.
tt) a. a. O. S. 69.
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und ſehr befeſtiget ſind. Ein ahnlicher Durchfall bei
Erwachſenen, die ſerofuloſe Zufalle haben, wenn zu—
gleich das Gekroſe leidet, macht der Scene gemeinig-—
lich durch den Tod ein Ende.

Wenn die Krankheit der Atrophie ſehr ahnlich iſt,
je dicker und. harter alsdenn der Bauch iſt und je mehr
der ubrige Korper abzehrt, deſto ſchlimmer.

Es giebt Kinder, die von den Scrofeln im Ge—
kroſe geſund werden, wenn ſie ohngefehr das zehnte
Jahr erreicht haben. Sauvages

Ein jedes Fieber, das von der Heftigkeit der Krank—
heit ſich zu den Serofeln geſellet, iſt ſchlinm, vor—
zuglich wenn es ein heetiſches oder phthiſiſches Fie—

ber iſt.
Daß die Krankheit leidlich, welche blos von Ge—

legenheitsurſachen ohne erbliche Dispoſition entſtanden,
im Gegentheil gemeiniglich gefabrlich iſt, wenn ſie von
erblicher Dispoſition ihren Urſprung hat, habe ich oben
ſchon geſagt. Zu viel behauptet aber Allen“*), wenn
er ſagt: daß die angeerbten Scrofeln unheilbar ſind,
und Turner f) welcher annimmt, daß da, wo das
Uebel angeerbt, oder bis zu einem hohen Grad geſtie:
gen iſt, auch gemeiniglich das Gekroſe verſtopft iſt,
und ein hectiſches Fieber den Kranken todtet. Denn oft
zeigen ſich die Setofeln, ob ſie gleich angeerbt ſind,
nur in einem ſehr leichten Grade, und werden leicht

geheilt; ja ofters kaun nian durch zweckmaßige prophy

lactiſche Mittel, die ich hernach anzeigen werde, und
die man gleich in der erſten Kindheit gebraucht, die
Entwickelung der angebornen Dispoſition verhuten.

Bb 3 Außer—
x9) a. a. O. G. 413.

er) a. a. D. G. 441
bel Ball New pruiiles ol phylie.
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Außerdem verſchwinden auch die angeerbten Serofeln
gemeiniqlich zur Zeit der Mannbarkeit von ſelbſt.

Bei der Lungenſchwindſucht ſind die Serofeln zu

weilen critiſch. Sydenham. Brillouet. (Sithe,
S. 47.)

Die Prognoſis der complizirten und falſchen Scro—
feln hangt von der Verſchiedenheit der Urſachen ab.

So ſind z. B. die ſerofuloſen Zufalle, die nach den
Blattern zuruckbleiben, gemeiniglich ſchwer zu heilen,
welches zwar durch die Erfahrung des Hrn. White“)
eingeſchrankt wird, welcher ſagt, daß die Scrofeln nach
den Blattern und Maſern gemeinialich blos ein ortliches
Uebel ſind, welches durch ein ſchickliches Verhalten ſehr

leicht geboben werden kann. Druſengeſchwulſte nach
Unterdruckung der monatlichen Reinigung verſchwinden

gemeiniglich, nachdem dieſe wieder hergeſtellt worden
iſt; gichtiſche Scrofeln vertreibt ein heftiger arthriti—
ſcher Fieberparorysmus, der einen ſtarken Schweiß er—

regt, (F. 46.) und ſo ferner.
Bei rhachitiſchen Kindern und bei Menſchen, die

ſerofuloſe, lymphatiſche Druſon haden, iſt Frieſel ofters
gefahrlich vn).

Krebsartige Serofeln werden fur unheilbar gehal

ten Majault ff) ſagt: „Die bosariigen Scro
feln bringen ſchreckliche Zufalle hervor, ſie eompliziren
ſich ofters, werden chroniſch und ſind durch kein ander
Mittel zu bezwingen, als durch den Tod.“ So iſt

2) a. a. O. G. 33.
»r) Zeidler (Hr. Leiden froſh diſſ. de moderns fre-

quentis morborum nervoſorum &e. Duisburg 1776.

S. 22.
1) Bierchon a. a. O. Sa7.ePrix de Patad. de ehir. a. a. O. S. 329. Vergl.

G. 3314.
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es auch außerſt gefahrlich, wenn ſich der Winddorn
vder der Knochenkrebs dazu geſellet, vornemlich wenn
er an mehreren Stellen des Korpers ſeinen Siz hat.

Bei den meiſten Kindern ſind die Serofeln Ver—
boten von Ohrenfluſſen und Kopfausſchlagen, worauf
ſie ofters, wenn dieſe entſtanden ſind, verſchwinden.
von Meza Jnmmer iſt eine zu den Serofeln ſich
geſellende Kopfkräatze gut, nachdem entweder dieſe zu—
ruckgetrieben oder vermindert war, hat ſie ſelbſt die
Krankheit hervorgebracht Siie verhutet auch,
wenn ſie bei Kindern iſt, die Entſtehung der Scrofeln,

und darf niemals unbehutſam geheilt werden. Sie iſt
gleichſam ein kunſtliches Geſchwur, wodurch viele Un:
reinigkeiten der Lymphe aus dem Korper gefuhrt werden.

Zuweilen verſchwinden die Serofeln, wenn eine
Feuchtigkeit hinter den Ohren entſteht, oder wenn
Gauche aus den Ohren fließt, ſo auch wenn ein Naſen-—
bluten, ein Catarrh oder ein Durchfall hinzukommt).

Zuweilen verſchwinden die Seroſeln ohne die ge—
ringſte merkliche Ausleerung von ſelbſt, kommen aber
doch hernach wieder Denn wenn die materielle
Urſache derſelben im Korper zuruckgeblieben, und die
Dispoſition zur Krankheit nicht gehoben worden iſt,
ſo kommen ſie ftuher oder ſpater an dieſem oder an ei—
nem andern Orte wieder zum Vorſchein 1). Hierher
gehoren auch die von Sauvages ſogenannten herum—
ziehenden Serofeln. Wenn bei ſtark fließender Kopf-
kratze oder bei entſtandenem Ohrenfluſſe die Zahl der

Knoten ſich vermindert oder verſchwindet, wie auch

Bb 4 wenn
e) Compend. med. pract. Fiſe. G.
vn) Siehe Stoll a. a. O. G. 47. 267.
esn) Vogel praelect. h. 715.
 Derſelbe ebendaſelbſt.

krix de Pacad, de chir. a. a. O. S. zi.
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wenn ſie bei zunehmender Starke des Korpers allmalig
vergehen, ſo iſt dieſes ein gutes Zeichen. Wenn ſie
aber plozlich ohne irgend eine merkliche Ausleerung ver
ſchwinden, oder wenn ich mit Charmetton reden
darf, heimlich (per deliteſcentiam) vergehen, ſo iſt
dieſes gefahrlich, indem ſich die Fenchtigkeit mit Eefahr
auf die innerlichen Theile werfen kann. Ueberhaupt
kann das plozliche Verſchwinden der Scrofeln, wenn
die Materie beweglich iſt, theils von der vermehrten
Bewegung der Gefaße und der großern Warme, wo—
durch eine Aufloſung und Einſaugung der ſtockenden
Materie bewirkt wird, theils von der plozlichen Revul—
ſion durch irgend eine merkliche Ausleerung entſtehen,
doch hat man dieſe Erſcheinung auch ohne offenbare Ur
ſache beobachtet

Fieber, die eine große Kraft beſitzen, ſtockende,
zabe Safte zu zertheilen und aufzuloſen, wenn ſie von
ohngefehr entſtehen, zertheilen oder mindern auch nicht
ſelten die Serofeln; manchmal machen ſie aber auch das
Uebel arger. Denn bei einem heftigen Fieber dringt
das Blut ſtarker in die verſtopften Theile, das Ner—
vtuſyſtem wird heftig gereizt, und ſelbſt die Nerven wer

den gleichſam krampfhaft zuſammengezogen dieſes
bindert oft mehr die Aufloſung der ſtockenden Safte, als
daß es ſie befordert. Daß außerdem Blattern, Maſern
und andere Fieberkrankheiten die ſerofuloſe Dispoſition
in Wirkung ſetzen, und die ſchon gegenwartige Krank:
beit vermehren konnen, habe ich oben (ſ. 42. u. f.)
ſchon umſtandlich bewieſen.

v) bprix do .l' aeid. de chir. a. a. O. S. a7. 197.
ve) Haller de nerrorum in arterias impario.
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Erſter' Theil. Welcher die Pathologie der Scro
feln enthalt S. 17.

Einleitung S. 19.
S. 1. Genaue Vergleichung der hitigen Krankhelten

mit den chroniſchen ebend.
g. 2. Auf welche Art die chroniſchen Krankheiten nach

dem Unterſchiede der Urſachen in gewiſſe allgemeine
Klaſſen gebracht werden können G. 24.

Erſter Abſchnitt. Beſchreibung der Krankheit,
ihre verſchledenen Benennungen, Unterſchleh
von andern Krankheiten und Eintheilun—
gen G. 30.

S. i. Beſchreibung der Serofeln ebend.

G. 2. Verſchiedene Benennungen der Serofeln S. 32.

K. 3. Welche Krankheiten hier und da bei den
Schriftſtellern mit den Serofeln, verwechſelt wer
den S. 38.

J. 4. »Auf welche Art man die Krpfe von den Seros—
feln bei verſchledenen Schriftſtellern unterſcheiden

muß S. a7.
F. 5.



g.
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5. Verſchiedene Eintheilungen der Seroſeln nach
der außerlichen Beſchaffenheit der Geſchwulſte

S. 50.
Zweiter Abſchnlitt. Die Symptomatologie der

g.

Scrofeln S. 53.
6. Beſchrelbung der Geſchwulſte ebend.

7. Die Stellen, welche die außerlichen Scrofeln
vor allen ubrigen vorzuglich einzunehmen pfle

gen S. 6o.
1. Von den Screfeln, die im Gekroſe und in an

dern innern Theilen ihren Siz haben GS. 66.

9. Das ſerofuloſe Gift wirft ſich nicht allein auf
die lymphatiſchen, ſondern auf alle mogliche Gat
tungen von Druſen, wie auch auf andere Thei
le G. 79.

1o. Von den ſerofuloſen Balggeſchwulſten S. 87.

1i. Leichenoſnungen S. 90.

12. Diaanoſis der Setoſeln. Das ſcrofuloſe Au
ſehen S. 93.

13. Die Kennzeichen der ſerofuloſen Cachexie wer.
den beſonders betrachtet S. 98.

14. Fortſehung. Kennzeichen der ſerofuloſen Ca
cherie im Geſicht und Augen G. 10z.

15. Von dem dicken Unterleibe ſerofuloſer Sub«

jeete S. 113.
16. Fruhzeitige Klugheit. Vielfraßigkeit. Spei
chelflui S. 117.

17. Noch einige andere Zufalle S. 123.

18. Die beſondere doppelte Geſtalt, unter der ſſich

die ſcrofuloſe Krankheit zu zeigen pflegt, wird

kurzlich beſchrieben S. 128.
ſ. 19.
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K. 19. Von der Atrophie der Kinder G. 156.

g. 20. Von den unbeſtandigen Seroſeln des Sau—
vages, wie auch von den Serofeln unsb Kropſen

des Warthones S. 145.
S. 21. Von den verſchiedenen Fiebergaettungen, wel—

che ſich zu den Serofeln zu geſellen pflegen S. 146.

K. 22. Die Beſchaffenheit des Urins, des Stuhl.
ganger, und der Ausdunſtung bei ſerofuloſen
Subjeeten S. 150.

g. 23. Blutfluſſee S. 156.

g. 24. Die ſerofulble Krankheit wird in einige Gra—
de eder Zeitraume getheilt S. 159.

g. 25. Veranderungen und Ausgang der ſerofuliſen

Gelchwulſte S. 166.
g. 26. Von den bosartigen Scrofeln u. ſ. w. G. 172.

K. 27. Lebensperlode, in der die Serofeln vorzug—
lich entſtehen S. 172.

K. 24. Jn wiefern das weibliche Geſchlecht den Sero
feln vorzuglich unterworfen iſt. Einige analogi—
ſche Krankheiten bei unvertunftigen Thieren
G. 1144

Dir itter Abſchnitt. Von der Natur und ben
Urſachen der Scrofeli S. 189.

g. 29. Einlae allgemeine Bemerkungen uber die Na—
tur der ſcrofuloſen Krankheit ebetid.

g. 30. Die Meinung der alten Aerzte, des Hippo—
erates, Galens u—. ſ. w. uber die Natur der
Serofeln G. 197.

g. 31
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F. zi. Williſtus und Gamet's Lehre von der
Natur der Serofelni S 200

g. 32. Einige haben die Serofeln fur eine Fort
pflanzuns der veneriſchen Krankheit gehalten
GS. 201.

F. 33. Den veneriſchen Urſprung der Scrofeln wi
derlegt das alte Daſeyn derſelben GS. 205.

g. 34. Noch andere Grunde gegen den veneriſchen
Urſprung der Sorofeln S. 211.

g. 35. Die Meinung des Hru. Selle wird gepruſt
SG. 218.

F. 36. Entſteht die ſerofuldſe Krankheit von einer die
Lymphe verdickenden Saure? G. 222.

F. 37. Giebt es ein beſonderes ſcrofuliſes Niasma?
G. 234.

F. 38. Jſt die Natur der Serofeln mannigfaltig?
G. 243.

C. 39. Liegt blos ein Fehler in den feſten Theilen bei

den Seroſeln zum Grunde? G. 251.

K. a0. Einige aligemeine Bemerkungen uber die
Verſchiedenheiten der Serofeln in Anſehung der
Urſachen und des Urſprangs G. 256.

F. 41. Die Aehnlichkeit, welche die Rhachitit und
einige andere Kraukhelten mit den Scrofeln haa
ben, wird gezeigt SG. 239.

g. 42. Von den cemplizirten und falſchen Sereſeln
beſonders, und zwarſ zuerſt von ſerofuloſen Zu
fallen nach den Blattern G. a6gz

g. 43. Druſengeſchwulſte nach Maſern, Scharlachfie
ber und andern ſieberhaften Krankheiten G. 283.

44
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S. 44 Catarrhaliiche und von Etkaltung entſtehende

g.

g.

g.

Drulengeſchwulſte S. 287.

45. Druſengeſchwulſte von Blutfluſſen, Mllchver
ſetzung und Ueberfluß der Lymphe S. 291.

46., Druſengeſchwulſte von veneriſcher, gichtiſcher
Urſache u. ſ. f. S. 296.

47. Druſengeſchwulſtel bei Schwindſuchtigen von
außerlichen Gewaltthatigkeiten, und mehrern an

dern Urſachen G. z301.

48. Von den pradisponirenden Urſachen der Sero
feln, vornemlich von der erblichen Dispoſition zu
denſelben S. 307.

49. Es werden noch einlge andere pradisponirende

Urſathen in Erwagung gezogen S. 323.

50. Gelegenheitsurſachen der Serofeln. Nahrungs
mittel G. 328.

51. Fortſetzung der Anzelge von den Nahrungsmit
teln, die eine Gelegenheitsurſache der Scrofeln
find S. 3 3 8.

.g2. Arjneimittel, Gifte als Urſachen der Druſen
verſtopſungen S. 345.

 53. Schlechte Beſchaffenheiten der Luft. Unrein
lichkeit S. )50.

34. Ausleerungen und Unterdruckungen derſelben

G. 35.
55. Noch landere Gelegenheitsurſachen G. 365.

Vier—
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Blerter Abſchnitt. Von der Vorherſagung
bei den Sorofein G. 371.

K. 56, Es wird gejzeigt, daß die Seroſeln keine leich-
te, ſondern eine hartnackige und oft gefahrliche

Krankheit ſind ebend.

g. 57. Einige Zeichen, woraus man den groößern und
geringern Grad, die Gefahr und die Beſſerung
der Krankheit wahrnehmen kann S. 379.



Jn der Meyerſchen Buchhandlung zu Zemgo ſind
zur Oſtermeſſe 1793 folgende neue Schriften fertig

geworden:

carAlithof, E. A. Predigt, gehalten in der kleinen Kirche zu

Detmold am 2 Okt. 1794, zum Andenken des vor
funfzig Jahren darin angeſangenen Goriesdienſtes,

8. 93.
Ardinghello und die gluckſeligen Jnſeln, eine Jtalianiſche Ge

ſchichte, aus dem ſechszehnten Jahrhuudert, 2 Ban

de, 8.VBibliothek, neue hiſtoriſche, zum Gebrauch fur alle Klafſen

der Leſer, iſtes St. 8. 93.
Boehmeri, G. L. Electa juris Civilis, Tom. J. II. UI.

Rr. 4. 93. Eaditio noviſſima.
Buhle, J. G. Geſchichte des philoſophirenden menſchlichen

Verſtandes, ares 2. 93.
Burkhardt, J. G. Vollſtändiges Andachtsbuch auf alle Tage

in der Woche, auf verſchiedene Zeiten und Falle im
Jahr und im menſchlichen Leben, gros 8. 93.

Ewald, J. L. Ueber Predigerbeſchaftigung und Predigerbe
tragen, gtes Heft, gros 3. 93.
Glaubeusbekenntniß und Vorlatze des Prinzen Ca

ſimir Auguſt zur Lippe, bey Seiner offentlichen
Coufirmation am as Sept. 1798, nebſt den Reden,
dle dabey gehalten worden, gros 8. 93.
Ltſcbuch fur die Land chulen, auch zum Gebrauch

der Landleute in ihren Hauſern, zter Theil, 8 93.
o— Hand“ und Hausbuch fur Burger und Landleute,

welches lehret, wie ſie alles um ſich her kernen ler—

nen, ſich geſund erhalten, ſich in Krankheit helfen,
wie ſie ihr Land auf die vortreflichſte Art bauen, ihre
Garten beſtellen, ſich gutet Obſt ziehen, Bienen mit

NAutzen halten, und wie Hausfrauen ihre Wirih
ſchaft ordentlich fuhren ſollen c. 8. 95.

Gebhardte, D. G. B. Bibliſches Wirterbuek uber die ſamt
lichen heiligen Bucher des alten und neuen Bun—
des fur Prediger und andere Freunde und Ver—

threr

n



ehrer der heillgen Schriften, mit einer Vortede det
Hrn. Geheimen R. R. Hezels iſten B. iſtes St.
grtos. 8. 93.

Hartleben, D. Theodor Konrad,. uber die Sicherheitsmittel
des Kammergerichts in Kriegszeiten, mit Anwen—
dung auf dle neueſten Vorfalle, 4. 93.

Juſtinus, zum Gebrauch der erſten. Anfänger, mit
kurzen hiſtoriſchen und grammatiſchen An-
merkungen, wie auch mit einem Wörterbuche
verſehen von Albert Chriſtian Meineke, 8. 93.

Kortum, D. E. G. T. Abhandlung von den Serofeln und
von den Folagekrankheiten, welche davon ihren Ur—
ſprung nehmen, iſter B. ares 2. 93.

Lieder, oder funfrig Melodien zu den funfzig auserleſenen Lie
dern bey Sonnenſchein und Regen, beym Heumachen.
Korubinden und Erndtekranz, Flachs-Splirn-und
Liebeslieder, daheim und in freyer Luft zu ſingen,
wenn man gerne froh iſt; leicht zu ſingen und ange
nehm zu horen, gros 8. 93.Magazin, neues Weſtphaliſches, (von p. F. Weddigen,)
zur Geographie, Hiſtorie und Statiſtik wrtes Stuck,
4. 93 in Commiſſion.

Meiners. C. Geſchich:e der Menſchheit, 2te Aufl. 8. 93.
Planck, G. J. neueſte Religionsgeſchichte, zier B. gros 3. 93.
Stolz, J. G. Geiſt der Sitrenlehre Jeſus in Betrachtungen

uber die ganze Berapredigt, 3ter Theil gross. 93.
Ebendaſſelbe auf Schrelbpapier, gros 3 93.

Vorleſungen uber die Federſche Logik und Metaphyſik, fur An
fanger auf Schulen und Univerſttaten, iſter Theil, 8.

Wachler, L. Verſuch einer allgemeinen Geſchichte ber Litte
ratut, fur ſtudierende Junglinge und Freunde der
Gelehrſamkeit, iſter B. gros 8. 93.

Nachricukt.Das Wörterbuch zuml Juſtinus ſwird, ga es nicht fer-

tig geworden iſt, gegen billigen Preis, künf-
tig beſonders ausgeliefert.
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